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Durchlauchtigster Prinz 

uod 

Herr! 

£lw. Kaiseiüehe Hoheit hatten huldreichst gestat- 
tet^ dass ich Ihnen mein Buch: Mittheilungen aus 
dem Strafrecht nnd Strafprocess der Baltisdien Goa- 
Temements, dedidren und die saccessiv erscheinen- 
den Bande überreichen dürfen. 

Nunmehr ist der dritte und letzte Band aus 
der Presse gekommen, wodurch das ganze Werk ge- 
schlossen ist — und indem ich diesen £w. Kaiser- 
^ Uchen Hoheit überreiche , muss ich den Wunsch in 
mir bewahren dürfen ^ das Werk mächte im Stande 
gewesen sein^ Ew. Kaiserlichen Hoheit Beifall zu er- 
werben. — 

Durchlauchtigster Prinz 

tiod 

H e r r I 

£w. Kaiserhcheu Hoheit 

im Mai 1852. 

ti«relirerbietig»ter Diener 

M. von WoUfeldt. 
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Hiermit überlebe ich dem Publikum den dritten und 
letzten Band meines Buchs: Mittheiluugen aus dem Straf- 
recht uod Strafprocess. Ich habe demselben eine Abhaod- 
Iiing Ober die Strafredits- Verfassung des GouTernements 
Ehstland vorausgeschiekt, die nur reciitshistoriscfaer Teodens 
sein konnte, wie ich solches sdion in dem Vorwort zum 
zweiten Bande berichtet hatte. ' — 

Durch diese letzte Lieferung meiner Mittheilungen , in 
Verbindung mit den vorausgehcudcD, glaube ich der Aufga- 
be, ,die ich mir selbst gemacht habe, nachgekommen zu 
sein, habe auch am Scfaluss des Werks als Anhang in Kttrze 
eine des&llsige Anwendung der aufgeworfenen Rechtsfragen, 
zu weichen die einzdn Terbandelten RechtsfifVe #ich das- 
sificiren lassen, hinzugefügt, wie ich es im Vorwort zum 
erstt n Band verheisscn hatte. — Theils meine in letzter 
Zeit besonders vermehrt Amtsobliegenheiten und zum Tbeii 
wohl auch die mit zunehmendem Alter sich Termindemde 
Elastidtat des Geistes, die erforderlich ist, um den in 
schneller Folge gemachteut zum ThdS sehr heterogenen An- 
sprOdien an denselben gentigen zu kOnnen, haben das Er- 
scheinen dieses dritten Baiules verzögert, mehr aber noch 
das Ausbleiben zweier Rechtsßille, die ich für diesen Band 
bestimmt gehabt ^ und zu welchen ich die Acten, trotz Jahre 
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langen Bemdhens, nicht erhalten kOnnen, und daher auf 

solche verzichten müssen. — 

Aber aticli ausser diesen glaube ich den Lesern meines 
Bachs interessante Verbandlungen geboten zu haben, und 
wenn ich, ausser dem Amüsement- des Lesers, das ich viel- 
leicht dem Laien versdiaOt haben mochte, auch die Anerken- 
nung des Mannes vom Fadi, wie die Belehrung manches 
angehenden Praktikers bewirkt haben sollte, so ist mir die 
en>1inschteste Genugthiiunj? Ini diese Mühen meines abend- 
Ucüeu Lebens gewährt worden. — 

Riga im Mai 1852. 

Der YerfoMer* 
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Schoa in dem Vorwort zu dem zweiten Band dieser 
Mitiheilungen bat sich der Verfasser dahin aussprechen 
mfissen , dass sich in dem Toriiegenden dritten Band die 

Nachrichten über die Strafrechtsverfassung des Gouverne- 
jpents Ebstlaad nm: aut rechtshistorische Andeutungen he- 
schranken können, da inzwischen von der Slaatsregierung 
das Strafgesetzbuch — die Uloschenie — promulgurt wor-* 
den, welches die Strafbestimniungcn im ganzen russischen 
Reiche, mit Einschluss der bahischen Gouvernements, überall 
gleichstellt, und daher diese, hier wie in Kurland, nach dem 
genannten Codex abgonessen und ausgesprochen werden 
müssen, wordber eben sowohl in den Umrissen zur Straf- 
rechtsverfassung des Gouvernements Kurland die erforder- 
lichen Nachweisuogeo aus dem, nach Ahschiuss Jener Arbei- 
ten, ersdiienenen Codes nachtrSglidi gegeben worden, als 
audi Überhaupt dieses Gesetzbuch in den Besitz des Deutsch 
lesenden Pal)likuiiis durch die angefertigten UebersetzuDgen ' 
zur eigenen Instruction der Leser gekommen ist. 

Nur in strafprocessrechtlicher Hinsicht haben die bal- 
tischen Gouvernements, nach der Zusicherung des Allerhöch- 
sten Manifestes vom 1. Juli 1845, welches die beiden ersten 
Theiie des baltischen Codex promuJgirte, eine eigene Straf- 
processfonn zu erwarten, bis zu deren Erscheinen Gerichte 
und Privatpersonen aus den bisher benutzten Rechtsquellen 
vorkommendem Bedürruiäöe abzuhelfen haben. — In dieser 
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musicht wird denn auch in den vorliegenden Umrissen za 
der Strafrechtsverfassung des GoaTemements £h8Üaad er- 
forderlicfaer Bericht abgestattet werden müssen. 

Die verschiedenen politischen Schicksale, welchen dieses 
Ländchen unterworfen ^owi sen, werden hier gleichfalls die 
Abschnitte bilden, in weichen die yerschiedenen legishitiTen 
Ueberiieferongen ihren Ursprung finden. 

Das za Russland und dem dortigen sogenannten Ostsee- 
gel)iete gehörige gegenwärtige Gouvernement Ehstland war 
von einem (wahrsclteiuhcb) ßnnischen Stamm — die Elisten 
genannt — bewohnt, unabhängig von andern Völkern. — 
Wiewohl Regierungsform und innere Verfassung dieses Volks 
kaum bekannt sein können, so lässt sich aus der Aiialujiie 
der Culturstule des früher durch die deutschen Kreuzruhrer 
entdeckten Nadiharvolks dieser Ebsten, der Letten undKu- 
ren, wohl ein gleiches patriarchalisches VerbäHnias desselr 
ben, welches sich in einem Aeltesteu oder Anführer im Kriege 
und Rechtsspreciier im Frieden concentrirte , voranssetzeu, 
da gewöhnlich, bei den Völkern de$ Alierthumsi welche Uir* 
ten, Fischer oder Jäg^. waren, eine solche Verfassung an^ 
getroffen wird.*) — Von einem besonderen Recbtsleben des 
Volkes, aus welchem sich Monumente bis auf die Jetztzeit 
herühergetragen , kann also überhaupt nicht die Rede sein^ 
da ein solches allererst eintrat, als die Ehsten durch ilpra 
Gullivirteren Nachbarn unterworfen waren, und solchergestalt 
nur ia den hinzugekommenen Völkern, und nicht in den 
Ehsten selbst, der Ursprung zu ^enen legislativen Denk/ 
mälern zu finden ist . 

«... ■ 

Livland und Kurland war zu jener Zeit, von welcher 

hier die Rede ist, lange schon von den deutschen Rreiizlah- 
rern unterworfen, das Christenthum grössleotheils eingeführt 
und wurde von Bischöfen verwaltet, vpn welchen Livl^^ds 



'*') Nach dem Zeiigniss Heinricht des Letten haUo diMtt ftflgie-* 
rnflgsfqnn iD Ebstl^oU ia ]«j)ec l^ii wirkUck «fiflirt. . , 
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dritter Bischof» Albert von Appeidem*), die Erofoemag 
Livlanii« auch auf Ehstland ausdehnen wollte und init Hee- 
reamacht gegen die Ehsteb zog, die ihn aber zunickschlugen, 

dergestalt, dass Albert sich an den Dänenkoiiig VVolde- 
mar II. wandte und ihn zur Eroberung Ehstlands auffor'* 
derte, woranf dieser im Jahr 12 19 in Ehstland landete« 
sämmtUche Ebsten unterwarf, die Stadt und Festung Reval 
gründete, so wie die Städte Narva und VVesenberg erbaute, 
das Christenthum eintülirte, ein Bisthum errichtete und die 
eroberten Ländereien seinen mit ihm gezogenen deutschen 
und dänischen Streitgenossen als Lehn Übergab und solcher- 
gestalt den Grund zu der nachmaligen Verfassung in Ehst- 
land legte;**) — mit dem liisclior Alber t von Livlund aber 
die Theilung Ehstlands traf: dass der jetzige Dörptsche und 
FelHnsche Kreis nach Livland, die Länder Harrien und Wier- 
land mit Allentaken, Wieck und Jerwen der Krone Dänemark 
verblieben. 

Ob nun wohl die ÜTländische Regierung, gieidi nach 
Woldemar's Abzug von Retal, auch den an Dänemark 
gefallencftt Antheil Ebsfiands gewaltsam oceupirte und 20 Jahre 
lang im Besitz beliieit, kam dasselbe doch wieder nach Däne- 
mark, und allererst im Jahre 1347, als der Orden der Schwert- 
brüder in JLiylattd sich mit dem deutschen Orden vereinigt 
hatte und nunmehr unter einem eigenen Ordensmeister eine 
Abtheilung des deutschen Ordens lu Livlaiid bildelc, kaulLe 
der deutsche Orden die zu Dänemark gchoiigeii eiist- 
nischen Landereien von dem damaligen Könige Wolde- 
mar III* von Dänemark an, und nun erst waren die jetzU 



*) Nach Qeneren CnterraehiingeD und NachweUnngen ttir PtmUte 
vott Bnxhocwden gehörig, und dlcBcr «klsprossen. 

**) Er flbertrog die Verwtllong des Landes einem Aaaptmann in Rerd 
nad die Rechtspflege einem ans seinen Lehngmanoeo erriebteten Rath, gtft 
den genannten Stadien eine Verfassong wie in den nerddeutscben Siädien, 
Zoilfretheit nnd andere Prifiteglen, am sie rasch ans dem nördlichen 
Deotachlaad tn,l»«v6lhem. 
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gen dnii Gomremeineiits Li?land, Knrland, Ehttland «ta 

Ordensstaat unter dem allgemeinen Namen Livlaiul ver- 
einigt. Es hatte aber Ehstland bei dieser Vereinigung alle 
die ihm bisher von Danemark ertheütea Privilegien mit flieh 
genommen und insofern mag in legislativer Hinsiebt hierili 

die erste Periode für Ehsüand begründet liegen.'*') 



*) Der Verftner recitirt ftbtr diese historischen Moroeote diefieaer- 
knogen eines aasgeseichpcleo vaterländitcben Rechtsbislorikers: 

„Wenige Jahre nach der Gründnng dieser deutschen Colonie Däne- 
marks in Chstland gerieth König Wolde mar in Gefangcnschart ond wurde 
Ehstland mit seinen Städten in der Folge von dem Sfhwerütrüderorden 
in Livland occupirt und his J'tim Jrihre 1237 besessen, da nach des Mei- 
sters Volqiiins Tode, bei dir Vercirii^nmg des Schwerlbrüderordens mit 
dem Orden des deutschen Hausen dci iluspitnibrüder zu Jerusalem, durch 
Vermittlung des BiscIiuLs Wilhelm von Modena und des Landmeislers 
vom deotschen Orden Herrn ;itiii B 1 k eiaVei lrag mit dem Könif^e von 
Dänemark zu Staude kam, m welcheoi diesem die Provinzen liariien und 
WierUnd mit den zagebörigea Schlössern and Städten in Reval, Wesenberg 
md Narva wieder einger&umt worden, die Uetnere Pronm Jerwen aber 
dem deatseben Orden verblieb nod die Wieck dem Bischof von Leal^ spä- 
ter von Hepsal and encb von der Insel Oesel abetlassen ward. — Stü- 
dem waren die Provinxen Harrien nnd WIerland 110 labre lang unter 
dittiscbcr Oberboheil, nnd erstarltteo die deolaeben VaaalleD darch die 
Pfllcbt sich selbst sa scbfliseo sowohl gegen die Feinde nach Aussen: 
Liltbaoer nnd Rnssen, die sie <^flerer mit Heeresmacbt Sbenogen, um sn 
rauben nnd m pifindern, ala gegen die der Zwangberrsebaft nngewobnten 
eingeborenen Ebstcn am so mehr, als die entfernte Regiefong in Dtao- 
mark darch eigene Wirren in ihrer nächsten Umgebung oft verhindert war, 
dw enüegenen Colonie in Ehslland die nöthige Aufmerksamkeit and Vor- 
sorge zu widmen. — Daher findet sich schon früh eine innigere Verbrü- 
derung der deutschen Vasallen in Ebstland nicht blos unter sich, sondern 
auch rail den ftonn rtihnrfpn Ordensrillern und slifliscben Lehnsmannen in 
Livland, so wie dem Hansaluiin! der nnrddftitschen Slädle sich anschlies- 
sende Städte in Ehslland und das ihneu verliehene Lübisciin Rodii mit 
der ähnlichen deutschen Sladiverfassung ein eigenlhömliches deutsches 
Rechlslebcn entwickelten. — Erst gegen die Milte des 14. Jahrhunderls, 
am 29. Aug. Ual Kunig Wo 1 de raa r III. dem Hochmeister in Preus- 

sen sein durch den kurz vorh'ergegangunea machii^ed BauernauTstand 
ziemlich erschöpftes Besitzlham in Harrien and Wierland mit allen Schlös- 
sern ond Stidlen gegen Erlegang von 19000 Mark Silber und halb als 
Gaschenit rar alle Zukunft ab nnd fiberliesa der Hocbmeiater diese Pro- 
vimen för dasselbo Geld dem Ordensmeister In Mvland, ohne kidtssen 
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Die Vmiiiigung Siistfamds mit den beiden anderen Län- 

üera, dem eigentlichen Livland und Kurland, unter der ge- 
meinschaftlichen Ordensregierung hatte zwar nie eine beson" 
dere Innigkeit erlangt, da fihatiand direct dem Hoobmeister 
das dentschen Ordens unterworfen war, bestand aber doch 
linger als 'sweihundert Jahre und hl.'; zur völligen Auflösung 
des Ordensstaates in Livland, während bereits früher der 
deutsche Orden in setner Unabhängigkeit und Bedeutung ser- 
IMIen war» 

Was nun su dieser AoflfouDg des Ordensstaates im Lanfe 

der Jahrhunderte nach und nach fuhren müssen, und wie 
hierzu eben so wohl innere Zerrüttung und Kämpfe, als 
aiebt weniger das aberraäebtige Andring«n der gewaltigwi 
Naehbam des kleinen Staates auf denselben gewirkt haben, 
muss aus der Geschichte als bekannt vorausgesetzt und 
deren speeieUe Er&rterung, als vom eigentlichen Zweck die- 
ser AbbaodluDg zu weit abieit^d, umgangra werden; es sei 

Miae Ob«rb0h«il sock far Harriea aad WItrIiBd dMnai asfiageben, wie- 
wohl er die keniglicb dteischtn Prifilfgien den RiUern ood Koecbtcn ja 
diesen Provinseoi wie den Bürgern nod Einwobnern der zogebArigen SUdte 
voltstlndlg beslMigte utid in Laofe der Zeit vteirtch erweiterte nnd ver^ 
■ebne« So vereinigte seitdem der deutscbe Orden eeioe Beeitsnngen 
in Ebeilend und vereUrkle demil seine Vacbt nnd sein Ansehen bedea- 
lend gegenöber der geislltcbcn Herrschaft der BisdiOfe von Dörpel, Ossel 
nod der Wieck, so wie des ßiscbofs von Knrland nod Pillen und des mit 
.den Ordensmeister nm die Supr<>inalie in Livland ringenden Erzbrsehofs 
▼on Rtgs und den zngebörigon Stiflslanden. — Erst Walter von Plet- 
tenberg, welcher den Meislern des dentschen Ordens in Livland die 
Würde eines dealschen Reichsfürsien erwarb, machte sich zw Anfang des 
16. Jahrbanderts von den Kochmeislt i n n Preussen fast ganz uiiihhängig 
hinsichtlicb der Verwaltung von Harnen und Wierland, doch nahmen diese 
Provinzen aach ferner besiandigeu Anlbeil an den Boralliungeu der Stände 
. auf den Lamlla^en, welche auch in Rechtssachen Oflcr als letzte Instanz 
zn entscheiden hatten. Doch bewahrten die Landesräthe in Harrien und 
Wierland das ihnen vom dänischen Könige Christoph IL 1329 bestä- 
tigte alte frmlegium de non appellando auch ferner strenge gegen alle Ein- 
griffe und dfleren Tersnche, ihre Recblssprüehe vor die Reicbsieri^e nnd 
inswArtigen Spmcheollegien » sieben. Wesenberg nod Nervs dsgegen 
appellirtoB ha die Stsdt Rsfnl, diasa sa den Btlh sa Lftbek.'* 
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daher don Verfasser erbubt, in der Gescbicfale sogicaoh bis 
zur Regierung des letzten Ordensroeisters Gotthard Kett* 

1er uberzugehen und im Jahre 1560 ia der poliüscheA 
Geschichte Ehstiands fortzufahren. 

Als Gotthard Kettler, in der Ueberzengang , >sieh 
gegen die russische Uebermacht mitnoglich halten nnd die 
IntegritiKt seines Stantes behaupten zu können, den mit den 
Russen auf G Monate gcschlosseueu Waifenstiilstand dazu be* 
nutzte, im Geheim mit Polen wegen einer Theilung und AIh 
tretnng Livlands zu unterhandeln, hatte Ehstland, dem jene 
Unterhandlungen nicht geheim gehHol»(Mi waren und das zu 
einer Unterwerfung unter polnische Ilerräcliaft sich nicht 
geneigt fühlte, den Anerbaetungeii des Königs Ton Schweden 
Erich XIV. sur Unterwerfung unter schwedisdie Herrschaft 
Gehör gegeben und sagte sich nun förmlich Ton der Ordens- 
herrschaft los, leistete am 4. und 6. Juni 1561 von Seiten der 
^tiindiscben Ritterschaft und der Stadt Reval dem Könige 
von Schweden, Erich XIV., den Huldigungseid» worauf der 
König am 2. August 1561 zu Norköping der ehstlSndisdien 
Ritttiacliaft und der Sladt Rcval die accordirte Bestätigung 
folgender Privilegien ertheilte; nämhch: ]) die Aufrechtbal- 
tung der erangeKscfa-lutherischen Gonfession ; 2) Best&dgttug 
der früheren Freiheiten und Rechte, wie solche Ton Alters 
her von Königen, Hochmeistern und Meistern ertheilt wor- 
den; 3) die Bestätigung des Besitzrechts in den Guiern 
mit der vollen petnlicfaen Gerichtsbarkeit in deren Grenzen; 
4) Vertheidigung gegen den Ordensmeister, dem sie die 
Treue aufgekündigt; Schutz vor dv.n Ansprüchen des Königs 
von Dänemark und des römischen Kaisers rilcksichts ihrer 
alten Lehnsherrscbaft äber Khstland; 5) die Krhaltimg der 
Aemter und Warden In der Landesverwaltung fikr die Rit- 
terschaft, auf welche sie zur Zeit der Ordensregierung 
ein Recht gehabt; 6) die Bestätigung des Reclits, selbst 
beim HochTerrath nicht Tor gesprochenem Urtheii geläog- 
ficber Halt «nfeno^any aondeni nach alter Gewohnheit f^r 
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die toidite de» Ltedes gefordert ' «ad dort gerichtet tu 

werden. 

Die auf die Sladt Reval bezüglichen, ia einer eigenen 
Drkittde aeeordirten Piiokte erad obigen muMk maaniiit 
fthnlidi iind eiiid derselben noch mehrere besondere Vor- 
rechte zugesichert, wie z. B. die Erhaltung iluer hanseati«- 
schen Rechte u. s. w. 

Wes nteh den gieiehbedeutenden Abbantengeii »iift 
ersten imd swsiten Bend dieser Mittbcihmgen Ar- Lifhnid 
und für Kurland das Privilegium Sigismund i Augusti vom 
28. Novemher 15öl war und die Garantie für die ßevor- 
reebtiingsfi Lhrlands enthielt, war IQr Ehsthmd die eb«i 
refifirirte Urkunde des Scliwedenkftiifgs Erich XIV. vom 
H. August 1561. Estland trat mit zugesicherten-, mitge- 
braciiteii Berechtigungen unter den Schutz des schwedischen 
Scepters, und hescbloss hierdurch die zweite Periode seines 
Rechtslebens wie seiner polittsehen Beziebimgeii Aberfaanpt, 
wobei nur zu bemerken ist, dass nnr der nreprünglich frOber 
nach Dänemark gehörig gewesene Theil Ehstlands nach Schwe- 
den ül)» rj:iiiL,% das übrige Ehstland alu r, nämlich der Dörpl- 
sebe, FeUinsehe nnd Pemausehe Umkreis, noch Livland Ter- 
bHeb nnd bis auf die nenestoi Zeiten yerblieben ist*) 

Die diesmalige Trennung Ehstlands von dem gegenwär- 
tigen Livland, weiches in der Uebereinkunft vom Novem- 
ber 1561 Ton Kurland separirt, als ProTinz an Polen 
gekommen war, wSbrend Knriand ein selbststindiges Lehns- 
herzogthum geworden, dauerte nur kurze Zeit, da Livlnnd 
in Folge der Siege Gustav Adolphs von Schweden im 
Jahre 1629 als Profinz von Schweden unter dessen Scepter 
kam und am 18* Mai 1629 die Bestätigung seiner mitge- 
brachten Privilegien und Reclite vom Könige erhielL 



*) Nachdem später auch die Wieck am 25. Aug. 1584 durch Johaan III. 
mit Barrien, Wioiland und Jcrwcn vereinigt wurde, tlchulc duisciiie jeoes 
Privilegium vum 2. Aag. 1561 auch auf die Wieck aus. 
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Fftr beide nuimielir «nter einer Reglefiuig immg» 
ProviDKimt Livland und EhsUand, begann hierdurch di« 

dritte Periode ihres öffentlichen Rechtglebens, obwohl für 
Ehstland, mit dem wir es hier specieil zu tUua haben» um 
68 Jahre fruhert nnd.w^nn auch die Beendigung dieser Pe- 
riode för beide Provinzen mil der Unterwerfung beider unter 
den russischen Scepter eintritt, so haben sie doch beide im 
Laufe dieser Periode in Kucksicbt auf die für jede erschie- 
nenen ReehtoinetiUita einen geeonderten Gang behalten* 

Obwohl die legislatiTen Erscheinungen dieser Periode 
für Ehstland wie für Lirland sehr reichhaltig sind, so wa- 
ren es nicht weniger die willkürlichen Bestimmungen der 
Staatsregierung über das Eigenthum der ünlerthanen, wohin 
insbesondere die GOterreductton gehört, und die kurze nur 
81jährige Dauer der Unterwerfhng Livlands unter schwe- 
disclie Gewalt, hat eben so sehr wie die fast 150jährige 
Ehstiands, so wie der nordische Krieg und die zehnjährige 
gSttzlicbe Schutzlosigkeit Ebstlands» den Adelstand in setnem 
VennAgen serrfittet und, gegen die Zusiehemngen der Unter- 
werfungsurkunden , dem Lande fremde Gesetze gebracht, 
welche — wie zweckmässig sie sonst sein möchten — den- 
noch dai^n gerichtet waren» das Althergebrachte zu. besei- 
tigen. — Diese dritte Periode des öffentlichen Rechtslebens 
Ehstlands wie Livlands, mit allen ihren guten und schlim- 
men ErscheiquDgeu , wurde durch die siegreichen Wallen 
des russischen- Kaisers Peter L «^»geschlossen» indem Ehst- 
land am 29. September 1710 auf gewisse Punlite accordirte 
und nach deren Bestätigung dem russischen Monarchen den 
Huldigungseid leistete, solchergestalt aber eine Provinz des, 
russischen Reichs wurde. 

Mit der Unterwerfung Ehstlands unter russischen Scep- 
ter war die dritte Periode beendet und abgeschiossen, und 
es begann die gegenwätligo vierte Periode seines öffentlichen 
Rechtslebens, indem es zwar in den Provinzencyclus des 
rassischen Reichs eintrat, dortbin aber die BoYorrechtungea 
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aBAradUe und behklt, weldi« es in im bislieiigea hfiot 

der Zeit sich erworben geliabt. 

Diese Pn?üegien wurden Ebstland garantirt in den 
Aocordpunkteii«' wekhe die ^Btl^ndische Rittersijbail mil 
dem russtsdieD Gr«aeral Baaer am 29. September 1710 
abscUoss und wonmf die UoterwerfuDg in Folge davon 
^trat 

Die Accordpuflkte sichern Ebstiand im WeaendicheB 
folgende S^aratrecbte oder Privilegien xa : , 

1) die AnfrecbthakuBg des angsbargisehm Glaubens« 

bekennlnisses io seiner ganzen Reinheit für Stadt und 
Land. 

2) Alle PriTÜegient Donalimien, Statnien, FreiMten 
nnd Gewobobfuiten, welebe dem Lande, und insbesondere 

dem Adel, von den dänischen Königen, Hochmeistern und 
Meistern verliehen worden, ohne Eindrang oder Verkürzung 
wfollicb. — Alles, was in der Rigaschen und Pernauseben 
€iqnt|datioD festgestellt worden und Ehstland nAtzlich sein 
könnte , soll als für ausdrücklich eingeschlossen angesehen 
werden. 

3) Die Bestätigang und Beibehaltung des Landesstaa- 
tes in 12 LanMthen wd LandmarschaU nach ihrer Torigen 
M^urde, Dignität und Rang, wie Ebstland ihn Ton den Kft- 
nigen von Dänemark, Hochmeistern und Meistern gehabt; 
— und die Beibebaltuag der Landtage, wie sie gehalten 
worden, ist in der Antwor4: des Generals Bauer dergestalt 
nachgegeben: „Wird in aHen Punkten filaeidirt." 

4) Der Generalgouvcrneur soll aus den evangelischen 
Deutschen angestellt werden, die Laudespolizei und Gerichts- 
▼erHisaung nach früherer Einrichtung verbleiben, im Ober-* 
brndgericbt der G^eralgouverneur den Vorsitz führen und in 
seiner Abwesenheit der älteste Landrath, und die Verhand- 
lung soll in deutscher Sprache geführt werden , die Richter 
sind wegen Ourer Urtheile nicht verantwortlich , und sowohl in 
den obem als niedem Geriebten soütti keine andern als die 
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btoieten^eil angeordnet«, auch keine •andere ^prlidie' «to^'M 
deutsche eingeführt werden. - " 

5) Die Einwohner sollen den Landfrieden geniessen, 
die Schuldigen nach den bestehenden Gesetzen abgeortheih 
werden, ohne NaditheH: för Andere und die Goiperation« 
auch der Verrafh aell- nach Landesgesetsen bei den ordent-* 
liehen Gerichten abgeurtheüt und die Strafe nur den Ver- 
räther und nicht seine Familie treffen. 

6) 0en Gutabeaitzera und wirkHchen JSgeirtbdmem sot* 
len die ihnen tchi der schwedlacben Regierung verliehenen 
Guter zum ▼ollen Eigenthum gelassen und zurückgegeben, 
das Verlorene aber ersetzt werden. 

Die KrongOter sollen Personen ans dem örtlichen Adel « 
stt billiger und gewöfanKdier Arrende gegdm werden. 

' 7) Die der Ritter- und Landschall sowie den Landes- 
bedienten gehörenden Häuser und TJätze auf dem Dome und 
in und ausserhalb der Stadt Reyal sollen frei sein ron Ein- 
quartiemng, Gontribottonen, ArbeiCstagen, Fahren u. s. v. 

Die Accordpunkte , welche die Stadt Reval am 29. Sep- 
tember 1710 mit dem General Bauer abgeschlossen, sichern 
derselben: 

1) dift augsburgisdie Gonfessiofi und deren nngefatn- 
derte Ausftfoung. 

2) Alle von Königen» Grossmeistern, Meistern verlie- 
henen Prtrilegien, Pacte, Freiheiten, Gewohnheiten, Kesolu« 
tlonen nnverkfirzt, wobei alles das auch anf Reval Bezug 
haben soll, 'was etwa Riga oderPemau besonders zugestan- 
den worden. 

3) Die innere Verfassung und Verwaltung der Stadt 
durch selbstgewihlte Rathsherren und Beamte in städtischen 
Gilden, Corporatlonen u. s. w., nadi pri?ilegirten Schrä- 
gen u. s. w. 

4) Alles Eigenthum der Stadt an Besitz oder Einkom- 
men wird dersdhen gesichert oder ^oli ihr resütairt wer- 
den. — Ferner bat die Stadt sich accordirt: 
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5) ihr das gemeine Recht und das Statut der Stadl 

Lübeck, oder das sogenannte löbische Recbt zu erhalten; 

6) den Gebrauch nur der deutschen Sprache in allen 
CsBrifihlaB, Kaosleietf md Ton Beamten zu «rhalttn und 
einen Cieateneur flwsattilen, de^ die deutadie S^pradie 
iKennt; 

7) ein eigenes mappeliabeles Tni>uiial in Ehstlaiid als 
letzte Instanz in Rechtssachen zu enridlUen; — die Civil- 
teter, heim ZeU« Pesthiuse n. s. w., an städtische BArger 
iHid fimwohner sa ▼erieifaen« 

8) Dass die des Verraihs Scbuldigen nach Stadtrechlen 
und nur für ihre Person verurtheiJt werden. 

9) $tadtiaehe Burger, welche in den Kreisen LmdgOter 
nadi Erbrecht als Pfiuid oder als Inunissien besitaen, imiIIqii 
diese in gleichtiin Recht mit dem Adel geniessen. — Der 
Stadt wurde die .Freiheit der Seefahrt und des Handels be* 
stittigt; — Niemandem aber, der nicht aur Bfirgenchalt oder 
in eins der stMtischen Goi^orationen aufgenommen worden, 
sollte gestattet sein, Waaren und Fabrikate in der SMt M 
verkaufen. 

. ObwoU die zugesicherten Bevorreehtimgen bedeutend 
mamigraltiger nöaneirt sind, so mögen diese allgemeinen 
Aadenlimgen f&r den Zweck dieser Abhandhing gtm&gen, da 

es > hier nur aul das VerhälUüss Elisllaiids in Rücksicht auf 
Strafrecht ankommen konnte^ worüber die vorbemerkteu 
Pnnhte die eitederiicben' Andeutmgen enthalten. 
. ..üaebdem sokfaergestatt die politis^ Cesclridile dieses 
kleinen Ländchens in nil'joni einen Umrissen bis dahin aus^ 
geüölut. ist, wa es untec den Schutz des mssischen Scep- 
tens kam, so flragt es sidi, was Ehstland aus jenen viel- 
bewegten Zeitiimneii in- semen gegenwirtigen ' Hafen der 
Ruhe au IcgislatiTeu Denkmälern für das Strafrecht mit sich 
gebracht und bewahrt. — Diese Prüfung wird aber am 
swejskdienüobsleB nach, liaassgabe der bisher aufgestellten 
politisehen .Perioden lu vsraBstalte& sein. 
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I. Ans der Zeit, als Ehstland der Kroie IMnemaik 

«igeUrte. 

Die von den Däneakönigeu in diesem Zeitraum etwa 
TOD 12889 WO £h8Uand Ton der 20jifarigen iivl&odiscliea 
Oecnpation wieder zurQck nacfa Dänemark gefcomm^» bis 
gegen 1347 an die ehsüfodiscben Vasallen gegebenen Ver- 
ordnungen beziehen sich — das Süalrecbt angehend — 
grösstentheils nur darauf, dass die Landrätfae Recht und 
. Gericht üben und inappellabel enteeheiden aoiUen ohne Ein- 
miaehung der könlgiichen Statthalter, und dasa der Gebranch 
des sächsischen Landrechts hestätigt wurde. — Dieses gab 
daher die Quellen zu den Strafentscheidungen her, ausser- 
dem findet sich aus dieser Periode ein l6nnMehea Reehta- 
hoch, ndmlich 

das Woldemar - E i ichs che Leliiirccht 

Im Jahr 1315 wurde auf Befehl des damahgeri Königs 
yon Dünemarfc» £rieh Yll., dieses Lehnrecfat scbriMeh 
abgefosat und in demselben die Bestlmmiingen des Ki^nigs 
Woldemar II. aufgenommen, welche er den Yasallen kl 
dem von ihm eroberten Lande gegeben hatte. — Hier wird 
dasselbe nur beiläufig angeführt, da es in strafirechtliGher 
Hinsicht nur Über das Gerichtsverfahren einige Beatimmmi- 
gen enthSlt Es eitstirt nur m Abschrift und findet sich 
in dem später voiküiumenden rothen Buch. 

Die Stadt Revai, weiche ihre Gründung dem Könige 
Woldemar U. von Dänemark 1249 verdankt und bis 1347 
die dftttische Herrsdialt anerkannte, erhielt auch von dieser 
Krone ihre eisten UechtsbebtimniuDgen und Privilegien. Diese 
Urkunden beziehen sich — was den vorliegenden Zweck 
angeht — insbesondere 1) auf die Verieihuttg der Geaetae 
der Stadt Lübeck und 2). auf die Featatellung der Gerichts* 

gewalt des Raliis. 

Auf die Bitte des Königs Christoph I. erhielt der- 
selbe aus Lfibeck im kSm 1257 die Abachiift des dortigen 
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Gtdex, wdflie der König an die Stadt Reval »ir Nadiaeb» 

tUDg in weltlichen und geistlichen Sachen, bürgerlicher und 
peinlicher Tendenz übergab. Auf fernem Wunsch des Kö* 
mgs £ricli VI. von Dteemafk and der Stadt Rerat aelbat 
erfolgte wn LAbecb eine neue -rermehrte AbediriCt des dort 
geltenden Rechts im Jahre 12S2 und forDiiite sich nach 
und nach theils durch die au» Lübeck successiv zugesandten 
oberriditerlichen fintecbeidongen auf Bemfmigen dorthin, da 
der Hevidadie Rath .dem von Lübeck in RedUaaadien gielch- 
99m Unterinstanz war, ibeils nach dem Bedürfnisse durch 
den Hevalscbeu iiatii selbst, auf Grundlage seiner autoüo- 
miacben Berecbtigung, daa Jtecbtabueb. 

Dieses Recfatsbodi entfallt in seinem vierten Bttcli 
die Sirafgesetie in 18 Titnb, welcbe mit eigenen Paragra« 
phen handeln: über Diebstahl, Raub, zugefügten Schaden, 
von Scbmak- und Scheltworten, von Jungfrauen- oder Witt- 
wenscliwlebnng, £liebmcb^ Nothzucbt, Todtsehfaig» Scibsl-* 
raoird, Zauberei nnd Viigifiuiig, von Gefangenen, von FH« 
scbuDg, von widergesetzlichen und andern Zusammeiikünl- 
ten, von anrüchigen Personen, von Busse und Wette, von 
vorsdtslicfaen YerbreelMn, von der Verfestnng (Acht- oder 
¥ogeifir«ieffcläruag) und von den Frohnen nnd Scharfrich- 
tern. Das Verfahren in peinlichen Sachen war das münd- 
liche Ankiageverlaliiren, docii stand es dem Bekiagien trei, 
einen Recbtsanwdt sich za bitten, den zu gewähren in 
des Ratfaa Reatimmung lag. (f 4. TiL n. Libr. 5.) 

II. ins der Periode der OrdeinegieniBg. 

Der Uebergang Ebstiands in die Regierung des deut- 
schen Ordens veränderte in der Verfiusung und der Ver- 
waltiing des Landes nichts. Von' den livUndiscbcn Mei- 
stern wurden der ehstläudischen Ritterschaft bestätigt: 1) alle 
Rechte und Privilegien derselben aus der vorbergebenden 
Periode ftberhaupt, 2) das Recht der Landr&the »i inappd- 
Jabier EmscbeidaDg, 3) Befreiwig dar idttcradMI von allen 
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Auflagen und von dem GefSngniMe wllireiid eiMs Grimiiial«» 

processes, 4) das Recht der Ritterschaft, auch heim Hoch- 
YfenaLh vor ilirem eigeoen Gericht T.erklagt uad von diesem 
geriditet za werden, 5) Bestimmmg Aber die jaiirlichga 
SitsungeD des obersten Gericbts und die alle drei Jabre 
erfolgende Versanrailnng der Manntage n« 8. w. 

Auf Gruiulinge der autonomischen Berechtigung der Rit- 
terschad War auf Anordnung der Landräthe, während der 
Regierung des OrdensmeiBtera Brüggenei, dnreli denRil^ 
lersdiaftsaecrellr Wolf gang Scheffel ein sogenanntes 
„ Rieh tbu eil'* angefertigt worden, welches in der Folge, 
durch seinen rothcn Kiohand, den jetzt noch für das Wenk 
bestdienden Namen das rothe Euch erhielt» In dieses 
Riebtbiich oder rothe Buch waren alle bis dabin tob den 
DäiK'iiköDigen , den Bischöfen von Reval , den Hochmeistern 
und Ordensmeistern der Ritterschaft ertlieilten Urkunden und 
PfeiTilegien — woMn denn auch das Woldemar-Ericfasobe 
Lehnreebt gefadrt ^ sugleidh mit Besddissen aSIgenieiner 
livlandiScber Landtage und Beschlüssen der Ritterschaft von 
Harnen und Wierland in niedei^äcüsis ehern Dialekt zusam- 
uoigeiragen und zum Theil übersetzt, und sodann am 4. Se)^ 
teniber'154& mit einer Vorrede und einer Skizze fiber die 
Creschichte dieser Sammlung vom Verfasser verseben wor^ 
den. Es galt seiner Benennung nach in den Gerichten als 
Norm zu den gerichtlichen EotscheidHOgen und ist später 
in der Folgezeit - zu den erschienenen Rechtaböchcm ab 
authentische und als bauptsSchllche Quelle benutzt worden, 
woher es denn auch nicht et forderlich, hierselbst Auszuge 
aus den ^üa [rechtlichen Bestimmungen desselben aulzuaeh- 
men, da diese spiter in den neueren Gesetabucbem ror- 
fcommen. 

' « Für den Process ist ans dieser Periode als hemerkens- 
werth aufzuföhrendes Reditsbudi auch 

Fabri's formulare procuratarniit 
ivddies ansdrMilicb iwn Bmlen der Gerieble in Hairien 
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und Wierland in plattdeutscher Sprache verfasst ist, — io; 
Gefaraucb gewesen ; «rar aber eben sß durch ^ea ^^tü^d^d] 
kk Riga» Dorpat, OeseL-iiad der Wiedc benutzt worden. 
Die Stadt ReTal bdiielt während dieser Periode ihr. 

lübecksches Gesetzbuch. Auf Grundlage aber der auch ihr 
zustehenden autonomischen Bcrcchügungen hatte sie insbe- 
sondm för die polizeilifihe Ordnung der Stadtrerwaliung, 
wittköriiche Vorschriften erlassen, welchen die Benennung. 
Willküren beigelegt war, und zugleich eine sogenannte 
Bursprake . ahgefasst , wie sie auch in Riga existirt, von 
weicher eretem die älteste Redaction kun nach der Ver- 
einigung Ehstlands mit dem übrigen LiTland unter der 
Oidensregieruug, ako aus der Mitte des Id. Jahrhunderts 
heürj»tamuit. 

iU. Aas der Periode, wo Ehstland dem schwedischen 
ScepteMinterwoifen war, von 1561 bis 1710. 

Wie schon früher angeführt, wurde Ehstland bei seiuer 
Ufllterwerfattg unter die schwedische Regierung durch die 
Bestätigung der Accordpunkte vom 2. August 1561 seine 
bisherige ReehtSTerfassung so wie Alles von eigenthümlichen 
Specialrecliteii und Privilegien ausdrückUch besfatigl und von 
der ftegi«ruog garantirt. Ob nun wohl später uuler der 
Regierung des Herzogs Karl tojs Süd ermann 1 and der^ 
ehstnbehen Ritterschaft sehr angelegen worden, das sdhwe* 
dische Lcuidrecht als Gesetz oder wenigstens iil^ IlüHsrecht 
anzunehmen, so wurde doch auf die ablehnende und wie- 
derholte Bitte der ehstlandischen Ritterschaft, und nachdem 
der Herzog die im Besitz der Ritterschaft befindlichen Ori- 
ginalurkunden scibai iluj ( hgotjehen , am 3. September IGOO 
eine noclunahge vollständige Bestätigung aller alten Rechte 
tmd Einrichtungen auf Grundlage dieser g^üllen Original- 
urkunden der ehstlindiscben Ritterschaft ertheüt. Nur die 
für Ehslland unter den successiven Regierungen s|>eciell 
erla&wea. od^ auf diese Piovmz. ausgedehnten fui* Livr 
III. 2 
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land gegebenen schwedischen Verordnungen liehielten , wie 
in Livland, als nach und nach durch die Praxis eingeführt 
tes Gewobnheitsreebt, ihre Wirksamkeit, wohio iosliesoacler« 
gehören : die Gericbtsordnong Tom lalire iM4 , der- 6e- 
richtsprocess von 1615, die Slnif inliiung von 1653, das 
Placat wegen Hevisioo der Justizsaciien von 1662 und 16S2r 
die allgeroeinen Scbrage^i von 1669, die £xecuüonsverord* 
nungen von 1669, 1684, 1685, das Wediselrecbt von 1671, 
(]js Piiesterprisile«iiüiii von 1675, das Placat wegen des 
Kindermordes von 1684, die Testamenis-Sladga von 1686* 
die Duellplacate von 1682« die Stadga wegen neuaufgefun* 
dener Beweise von 1692, die Sfadga w^en VerkArzuog der 
Processe von 1694, wegen Kirchenbusse von 1698, über 
Fluchen und Schworen von 16S7, und andere mehr, wie 
sie sp^er im Jabre 1777 in einer, besondern Sammlung in 
deulscber Sprache in Ebstland unter d^r üeberschrift: „Aas- 
wabl der wichtigsten in denen Landes- und Stadt- 
gerichten des Flerzoglhums Ehstland auch noch 
jetzt geltenden königlich sobwedischen Verord- 
nungen,*' zusammengeträgen worden. 

Es konnte aber dem im Fortschreiten der Zeit wadi- 
senden Bedürfnisse, bei der grösseren Mannigfaltigkeit der 
Rechtsverhältnisse, das bisher ^s Richtbuch im Gebrauch 
gewesene sogenannte rothe Buch nicht mehr entspreobeo, 
und es war daher der im Jahr 1593 in Eh»tland als Ritter- 
schaftssecretär angestellt gewesene Mauritins Brandis 
von den Landrälhen beanliragl: aus allen bisher beste- 
henden Bechtsbncbern , Urkunden, Resolutionen und Pri- 
vilegien, durch die im Laufe der Zeit durch die CliNrichts«- 
praxis eingeführten Uegeln und Bt siiuiinungen vermehrt, eine 
systematische Zusammenstellung zu entwerfen, was denn 
auch im Jahr 1600 geschehen und diese Sammlung die 
Uebersciirifl : „Ritterrechte des Förstenthums Ehsl- 
land** erhaken. Obwohl diese Rilterrechte, wie sehr wahr- 
scheinlich, niemals die Sanctiou der Staatsregterung erhal- 
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tea, so dienten sie doch seit ihrer Entstehung überall in 
Rl»tiwiii den Gerichteo. lor RichlftchiMir, Ms sie gegen- ^ ; 
Bfilte des 17. Jabrbmiderts als uAziilängiidi erkannt und; : 
das frühere Schicksal des roiheu Buchs theilend, durch 
das ,,Ritter> und Landreeht** in Eh^tlaad verdrängt 
Warden. \ 
. Tos den beiden fiaupttbetten dieser Ritterrechte wicd - 
in dem zweiten in 50 Capiteln von den Rechten des Adels 
und der Bauern, von dem l^ivalredit, dem Criuiinalrecht 
und Gi'iminalv^Csihren» jedocli in Mrsfireuten Capiteki« ge*. 
handelt, bei wekben sowie bei jeder FestateUung die Quellft 
angegeben ist; der erste Hauptibeil bandelt in 9 Capiteln. 
von der Gerichts- und Landcsverlassung. 

Das Ritter- und Landrccht des Fürstenthuni s 

Elistiaud, 

Dieses bis auf die jüngste Zeit für Ehstland in Auwen- 
dung geidieheue Rechts- oder Gesetzbuch ist ursprünglich 
ein £nengniss der, der Ritterschaft sustebenden- antono- 
niidcben Gewalt und Berechtigung. Die Landritbe hatten 
dem damaligen Asbistenzrath utjd ersten Assessor de8 l>ur^- 
gehdits Philipp Kruse — welcher in der l<üi^c unter 
dem Namen Krusenstern nobilitirt wurde — den Auf- 
trag ertbeilt, aus der ZnsammensteQung der damaligen Lan- 
desgesetze und Rccblsgewühnheiten ein neues Gesetzbuch 
zu verfassen > was Kruse unter Beihüiie des damaligen 
Ritterscbaftosecretärs Kaspar Meier, genannt Rosen* 
stock, noch vor dem Jahre 16&0 ins Werk stelUe* 

Die Ritterschaft hatte dasselbe durchgesehen und ge- 
nehmigt, auch am 11. ISoveaihur lüoU der Königin Chri- " 
stina mit dem Nachsuchen unterlegt, den Druck dttssel- 
ben znm allgemeinen Gebraudi zu gestatten. Ob nun woM* 
in der kSofgliicben Resoiotion vom 17. Januar 1651 ans-: 
gespi ochen worden, dass durch eine Gommission zuvörderst 
das ganze Werk mit den Quellen verglichen, und sodann der 

2* 
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Königin zur Verfügung wieder vorgelegt werden solle, SO 
war doch in 40 Jahren hierauf ehen so wenig geschcheo, 
als später auf die gleicfabedeatenden AesoluUonen der Re-. 
gentin Hedwig Eleonora yom 30. Juli 1662 und des 
Kouigs Karl XI. von 1690, und man hatte in Klisiland das 
Rechtsbuch nach und uach um so mehr bei den Gerichtea 
als Gesetzbuch ia Anwendung gebracht« als nach der Reso- 
lution des K6nig8 Karl XII. Tom 27. Januar 1699 dasselbe 
zwar nicht die Kraft eines allgemeinen Gesetzbuches, aber 
dodi m so weit ais Gesetz Anwendung haben sollte, als es 
mit den Privilegien und dem Lehnrechte Uebereinstimmung 
bitte und nach der Anordnung der LandrStfae dasselbe aus 
diesen ursprünglich compilirt worden. Solchergestalt ist die- 
ses Gesetzbuch — welches eigentlich nur eine systematische 
Zusammenstellung schon bestehender sanctionirter Gesetz- 
Bonuen war als alleinige Rechtsquelle bei den Gerich-' 
ten Ehstlands m ihren Entscheidungen während eines Zeit- 
raums voll fast 200 Jahren, also bis auf die jüngste Zeit, 
in Gebraucli geblichen und von den höchsten Ueichsinstan- 
zen stillschweigend anerkannt worden, weil dasselbe bei der 
Unterwerfung Khstlands unter den russischen Soepter gleich- 
sam als von Peter dem Grossen mit andern Statuten, Pri- 
vilegien uud Rechten bestätigt angesehen werden müssen. 

Erst in neuerer Zeit ist dasselbe im Druck erschienen 
und zwar durdi den vormaligen Professor der Dörptsöhen 
Universität Gustav Ewers im Jahre lS2t zu Dorpat, bis 
daliin ist es immer im Manuscript und davon augerertigten 
Abschriften benutzt worden. 

Nadi der vorliegenden Dmckausgabe zerfSUt das Werk 
in 6 Bücher nachfolgenden Inhalts: 

1) das erste Buch in 36 Titeln : von dem Landgerichte 
(Oberlandgerichte), dem gerichtlichen Process und was dem 
anhängig; hier ist nur der Givilprocess ausgedruckt. 

2) Das zweite Buch in 14 Titehn: von Ehesachen und 
Vormundschaften. 
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. '3) Das dritte Badi in 17 Tiielii: Ton Testamenten, 

Legaten oder Gescljäften, Eibscbanen und Erbgang, Dona- 
•tioneQ und Geschenken. 

. . .4) Bdß vierte fiocb in 22 Titeln: von Coatraetea, Be- 
litz, EigenADiD, Gewähr and Veijäbnnig. 

5) Das lünfle Buch in 48 Tili In: von peinlichen Sachen, 
Injurien, Gewalt, zugefugleoi Schaden, Strafen und Bussen. 

6) Das sechste fiucb in 7 Titeln: über die Polizei und 
•Landesordming. 

Wie schon angedeutet, zerfällt jedes Buch in Titel, 
-welche, sofern sie mehr als eine gesetzliche Bestimmung 
eBthalten, wieder in Artikel getbeilt sind, die fAr jeden 
Titd mit 1 anheben. Fast so jedem Artikel sind die Quel- 
len angegeben, ans welchen er geschöpft ist; sie blieben 
sieb insbesondere: 

1) auf die Bibel; ^ 

2) auf die Rechte und Gesetze des Ostseegebiets mid iwar: 

a) das Woldemar-Eriefasche Lehnreeht, 

b) das umgearbeitete liviäiulische Ritterrecht, 

c) das Ton David Uiichen angefertigte Project eines 
livlindiscben Landrechts, 

d) Fabri, formulare proeuratornm, 

e) das Wieck-Oesclsche Landrecht, 

fj einzelne Urkunden der dänischen und schwedischen 

Kdnige» Bischöfe, Hoch- und Ordeosmeister» 
g) Landtagsbescbifisse; 

3) auf Gerichtsge\vol)iilieih'n, wie ^ie in verschiedenen Pro - 
tocolleu verzeichnet sind; 

4) auf die UuUlrechte und zwar: 

a) das justinianische Redity 

b) das kanonische Recht, 

c) das deutsche liechl und insbesondere den Sachsen- 
spiegel und mehrere Aochsabscbiede, die Kammer- 
gerichtsordnung und die peinliehe fialsgwicfatsord» 
nwg Kaisers Karl V.; 
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by auf. eiwa 42 ßcbdftail Tersoliiedener Rdobtslelirer lAterer 
Zeit 

Wenn wir auch bisher angeführt haben, dass das ehst- 
ländisehe RiUer- und JLandrecht bis aui die jüngste Zeit in 
Anwendung gebliebea^ so kann die« in Rflckäiiriit itof ^das 
.MfteBucli deiMeUbaa, : mit denf wir es hier an thAn haben, 
nur iiisüiern Geltung .haben , als dasselbe während der rns- 
sischen liegieruiig m Beziehung auf die Strafen und deren 
Formen bedeutender Modi fication unterworfen gewnsenw Nach- 
tIAeiai in B*»iand fiür diis ganze Reich die Todasstrafe anf- 
,.g€hobcn war und daher denn auch in LhsLlautl (lif ver- 
schiedenen Bestimmungen der Todesstrafe in dem Hitief- 
ttnd - Landrecbte ^antiquireR. nuasien, war anlteiat Ufeasen 
firoQ 175S.und 1754 ,die Körperstrafe durch 'Riithenslreieile 
öffenthch am Pranger und Versendung zur Zwangsarbeit in 
Stelle der Todesstrafe getreten, und es haben sich die Straf- 
• fiarraen ganz wie in Livland (siehe Band I. dieses Büches, 
p. 28 n. folg.) ansgebildet, sind auch in dieti^r Art durch 
ausdrückliche Ausnahmsbestimarang TerMieben, obwohl der 
bei dem Maiiilest vom 15. August 1845 promulgirte Straf- 
codex (Uloschenie) alle particularen Gesetze aber Strafbestim- 
mung aufgehoben und ungetbeilt för das gaose Reich den 
Gebrauch des genannten Gesetzbuches Torgescfafrieben hat 
f Um der rechtshistorischen Tendenz dieser Abhamllimg 
zu genügen ) giaubt der Verfasser den Inhalt des fünften 
Buches des Ritter- und Landrecfats in aUgejpeinett Umrissen 
-sittheilen' aa mftssen, da (hiaselbe, wie gesagt, bis ^um Ein- 
tritt des allgemeinen Strafcodex mit einigen Modificationen 
seine Geltung in Ehstland behielt und der gegenwärtige 
strafrechtUche Zustand in £hiliand -ktnaier irafterea^speciel- 
len Hiltheilung bedarf, sofern i'^dmeU difeli jenlBS Straf- 
-gcselzbuch den übrigen Gouvemcments gleichgestellt ist, 
-wie iiierüber schon berichtet worden. 

r fias^iunae Budhider |liil^- «vd LaBdueohte, «kr eigent- 
liche Strafcodex, zerföUt, wie geshgl, iii4^fl^4ieM^A>td*lD • 
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iTttd 1. Von StniB. der GotteMüfiiog, SdMrm ilid 

Flacbens in 3 Artikeln, wobei für die Stralbestiiimiun- 
gen Art. 106 der G. C. C. abgeführt ist. 

Tit 2. Vaa Zauberei« gleichraUs « 3 Art.$ begrtedeC sich 
iMuiptefteblieb auf Karpzow^ inriap. mm* mad deaafn 

spätere CoüiiiieiUatüreu. 

Tiu 8. Von Meineid, UiMreiie« faköheoi Zeugniaa und denen, 
' ' wefdhe gethane Urfehde breohen, in 8 Art; befrflndet 

die Strafe für Meineid uod ui ciimmalibus die Talion 
auf: ordinatio ehm. art. 7« 

Tit 4. Ten -Strafe derer, welche Königliche Majeatll Mei- 
diget und wider dieselbe, auch Dero Rinehe mä Lande, 

gehandck liaben; hat Hals, L(»i!), Leben und Ehr ver- 
• • wirkt, dessen Vermögen bleibt aber eeinea £rben. 

Art. 6. C. G. G» Loccen, exerdt. tO. 18. 
Tit. 6. fn 4 Art. von Strale derer, die sich mit Wuriiii oder 
Werken an den königlichen Herrn <^ouverneur und Land- 
rälhen vergreifen, wider des Landes Freiheit handein, 
oder wider das Recht und Riditer setzen. 
Verhangt die Todessfrafe und citirt: 
Adei&Yerwilligung von 1538 und IG 19 n. s. w. 
Tit. 6. Von VerrAthem; nach Art. 124 G. G. G. 

Tit. 7. Von Mordbrennern in 3 Art.; die Feuerstrafe mit 

Beziehung auf Karpzow, 1. c. 
Tit. 8. Von Strafe derer, weiche Vl^asaer nnd Weido Teigif- 

ten; bei erfo^tem Schaden Lebens-, bei nicht erfolgtem 

Schaden nur Leibesstrafe. Karpzow, I. c 

Tit. 9. Von Strafen derer, die wider den ailgemeinea Land- 
frieden handeln oder Mäander feindlich absagen, in 4 ArC, 
mit Betiebung auf: 

M. Brandis, Collectanea. 
Kammergerichtsordoung part. 2. Tit. 9« 
Tit. tO. Von Tod<acl^ in 7 Art. jDaa Sohweri ist aU Strafe 
für den TodtschUger angedroht. 
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^'Tk. 11« Von der Motkwehr in 6 Art Die straCrechÜkbw 
' GfbndsMie sind in diesen Bestiminungen haoptsüchUch 

geschöpft aus Art. 140 C. C. C. L. 8. D. quod metus 
: causa. Karpzow, 1. c . ' 

'Tit;12» »Vom ungaOlfflichen und nsvor^iditigen Todlsbblag 
in 5 Art. Die Tersehiedenen Nnanoen der Bestinunun- 

gen beruhen auf Art. 146 C. C. C. L. qiii Reip. st. de 
iujur. L. 1. st. ad Leg.. Com. de sicariis; auci^ säch- 
sisdtos J<nndrftefet. XI. art 3$., und Karpz^ow, 1. c 
Tit. 13. Von Strafe derjenigen, die ihre Eilern, Kinder, 
, Sdbiwesleni, Ü^rjücl^ry Verwandten oder Ehegatten ermof- 
.i'den und jinibHogen, in 4. Art. Die Strafe lur £item- 
nord joder dolosen Kindesmord ist das Rad, und ist ins- 
besondere Karpzow, 1. c. und Loccen, d. disp. 9. 
als Quelle angeführt. 

Tit 14. Wenn Kinder oder Leibesfrucht abgetrieben, Kindjer 
. beimlich geboren, erwürget oder weggelegt werden, in 
, : • 4 Art., tritt die Strafl)estininiung auf Grundlage Art. 132 
C. C. C. und auf die Rechtsmeiuuug Karpzow's, quaest. 
crim. No. 5. 10* 11. 15. ein. 
Tit. 15. Von denen, welche sich sich selbst entleiben. Nur 
der, welcher Sick entleibt, um schwerer Strafe zu ent- 
gehen^ beiconnpt ein unehriiches Begräbniss unterm Gal- 
gen. Karpzow, 1. c. No. 131. 

Tit. 16. In 2 Art. Für gedungenen Muid werden beide Con- 
' trahenten -gleichwie für GifUnord mit dem Hade bestraft 
SaebsenspiiegeJ^ Buch U. Art, 13. No. 10« Art. .37 und 
. 130. C. C. €. Karpzow, 1. c. 20. 

.Tit. 17. Wenn eines Andern Thier einen Menschen entleibet, 
in 2 Art. ; nach Sachsenspiegel Buch U. 2. und Art« 62.» 
auch Karpzow, 1. c. J'31. No.:23. sqq. ~ 
Tit. 18. Mörder, und SlrassenrSuber weruea nach den Ge- 
* ' setzen des äacbsenspiegels liuch U. Art.r 15 und 23- und 
nach Karpzow, 1* .ib.. beurtheiit. ^ ' 
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Tit. 19. Dor Diebfitelil isl in 9 Art. oadi. dm GmäaStaea 

der Art. 159. 160. 161. C. C. C. und Karpzaw, 1. c 

abgehaüdeU. ' ' 

Tit. 201 Für fiirebenrMib steht das Rod, sitdi oaeh £naea- 
• i seil' das ScAiwot afe-Sträfe. - . 

Tit. 21. Für die Conipllcen der Ihebe, Hehler und Begün- 
stiger u. s. w. nur LeibesstraTe.- 
Tit 22. In 3 Art. von Hörerei. 

Tit. 23. In 6 Art. von Juugliauen-, Wiltwen- und Dirnen 
Schändung. ~ • - 

Tit. 24. In 5 Art. von Nothsucht ü. s. w. 
'Tit. 25. In' 2 Art. von Sodomie. 

Tit. 26. In 3 Art von Blutschande. 
Tit. 27.. In ^ Art von Ehebruch. 
..Tit. 28. In 3 Art von der Bigamie. 

Alle diese FIcisehesverbrcchen sind auf Grundlage 
Art 116. C. G. G.; Walter von Plettenberg's 
Verwilligung dei^o, 1510; der AdeKs-VerwiOigung de 
,Anno 1543; Karpzow, Quaest crim. quaest 68. 
No. 19. sq., quaest. 70. No. 33. und 34., quaest. 75. 
:,No. 65., quaest 88. No. 118., quaest 89.; Loccen, 
disp. 9. th. 66.; Mevius, ad art. 5. Buch 4. Tit 5. 
* der Lfibeckscben Stadtrecbte 
verhandelt und die Strafe festgesetzt. 
Tit 29. Vom FaJso in 3 Art Die Strafzuerkennungen haben 
ihre Quellen in Art 11. G. G. G. Hilchensdies Land- 
recht, Buch 2. Gap. 1. Karpzow, 1. c. 
Tit 30. Von Yerrückun^; der Grenzmale ; hat Buch 2. Art 28. 

des. Sachsenspiegels die $trafgruAdsiltze geliefert. 
Tit 31. Von Hausfrieden und zugefügter Gewalt handelt die- 
ser Titel in 11 Art., welche gescliöpil sind aus: 
Sachsenspiegel, Buch 2. Art. 46. 66. und 67. 
M. Brand is,.<Gollectanea foL 155. 159. 160 und 235. 
Urtheü vom 12. Februar 1651. < 
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I Lattdetf^ittifpiiig Ann« 1943* 
. und an^dereii inebK- 

Tit. 32. Von Injurien untl Sclimäiiungen in G Art. 
-Tit» dS.. Von Schmäh schrillen und Pasquillen in 3 Art.; 

begründen sich in Mcksioki Uver stiwfrechtlMbea ßcuad-: 
. sAtzB »uf : ' 

P. H. G. 0. Alt. 110. U8. 
§. 2. 3. 4. Just, de injuiriis. 
Li §• 2i. C de iiiiiir. 
L. ossa if. de ReUg. etc. 
Karpzow, quaest. crim, 98. Nu. 21. 
TiL 34. Wenn Einer dem Andern sein Gesinde oder Ünter-> 
thanen Terlockt oder in Dienst ninunt, in 2 ArU*, begriln- 
det auf die renovirte Landesordnung d. A. 1645. §• 10. 
Tit. 35. Von Delatoren oder Angebern und Poena' talionis 
handelt dieser Tit. in 3 Art, und begründet sich in hier 
angegebener Straffestsetzung auf: 
Gustav Adolph 's Privilegium de A. 1617. 
Vi6m% Erich's Privilegitlm de A. 1559. 
'Tit. 36. Von Begünstigung und iieiiieru der Uebeiliiäter ia 
2 Art. 

Tit. 37. Von Strafe derer, welche Verbrecher mit Gewalt' 
* befreien, in 5 Art, auf Grundlage: 

Sachsenspiegel, Bch. 3. Art. 9. 
P. H. G. 0. Art. 180. 

Plettenberg's Oonfirm. d. A. 1567. - ' 
Uli, 38. Vom Schaden, in 9 Art., auf Grundlage : 

Sachsenspiegel, Bch. 2. Art. 2ö. No. 48. 
Revidirie Landesordnung d. A. 1645. §. 7. 
Tit. 39. Von fibrlosen und anrCkifaigen Leuten, in 2 Art. 
Sachsenspiegel, Bch. 1. Art. 86. und 39. 

Tit. 40. Von Friedlosen und Aechtern, ui o Art., aui Grund- 
iage: 

Sachsenspiegel, Boh. 1. Alt. 4. 6.65. «ad 67. Bch. 3. 
Art. 10. 
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TU. 41- Von Str.iiVn nnlers^andener, aber nicht vollbracluer 
Miss- und JüeiielUiat, in 1 ArU ; mch Maassgabe der Grösse 
des unternomiDeiieii Verbrechens im dringendsten Fall 
am Leben zu strafen auf Grundlage: 

-'ii . P. H. Cr. 0. Art. 180. 

. Sacbsen Spiegel Cap, 39. t 

.a?it;4S^ In 3 4rt. wa Bttsee und Wetter 

• fiti 4d. Von Liwdmng peiaUebcir SlliCe, in 1 Alt. Dmr 

Riohter ist die Milderung der Strafe, beim Vorhanden- 
sein von Unmündigkeit^ Wahnsinn, grosser Trunkenbeiti 
•eigeii«B» dngefNigten Geattednisa ftberiasaen. 
TiL 44. Von Incaroeyatioti nad GeOngBiss, in 2 Art. 

Besitzliche adelif^e Verbrecher werden nicht inoarcerirt, 
- unbesitzhclie im gegen liurgsdiaft nicht. 
-Tit. 45. Von Bürgschaft in peiiAiclien Sachen, in 1 Art.; auf 
Grundlage: 
•Sachsenspiegel, Beb. 3. Art. 9. 
Tit. 46. Von der Inquisition in peiniiclien Sachen, in 3 Art. ; 

hegröndet auf: . . ^ 

' h. 13* ff. de elBc. pres. 

Karpzow, quaest crim. 107. und 108. 
Aus dem 1. Artikel dieses Titels Hesse sich abstrahiren, 
dass der Anklageprocess eigentliche Norm sein soll, weil in 
aialeheni PäO, wo bei wirliHdi festgestelltem Thatbestand 
eines Verbreebens sfch - kein Ankläger finden sollte, rxm 
Geriehfswegen die Inquisition wider den des Verbrechens 
ßezüchiigten Torgenoniroen werden soll.*) 
mt. 47* Von £xeeuiion in peinlichen SaebcAri, in 4 krU ; anf 

• f Grundlag© Art. 99 der P. Ä . G. t>. 

Tit. 48. Dass hinführo nacii diesen Ritter- und Landesrech- 
ten 9oil geurtlieiit werden, und von Fällen, die darin 
flieht begriffen sind, zu welchen letzteren insbesondere 



*) Die Prsxte' bat den Anklageproc^sa hur igegen Adch'ge oder fieaml* 
bewahrt. ' : , , . ..» 
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'/dw!ji$iMg8Q gfth^räi, wetolie heetUiß vor ISimuiirnng dieses 
Gesetzbiidies originireii. 



Dieser Strafeodex^ im 5* Biudi der Bitter- und Land- 
redite, wie er hier nur sumniarisdi aogef&hrt worden, er- 
streckte seine Autorität nur über die Land- Juri sdicUüii, 
und über die Domstadt in Reval,*) die übrige Stadt Reval 
bebielt das läbecksche Recht und in peinlichen Saehen .das 
.4. Bach der läbeckschen Stadtrecbte als Norm und Quelle 
zu ihren Entscheidungen; aucli iial sie im Laufe dieser 
Periode Dicht besonders ausgezeichnete Hechtsquellen von 
Staatswegen i&r das Strafrecht empfangen, als was vielleicbt 
Erseugoisse der Wirksamkeit ihrer autonomiseben Berech- 
tigungen gewesen. Es war nämUch die von dem Börger- 
meister Lüdinghausen und seinen beiden Geiiuiien in 
Lübeck im Jahre 1586 veranstaltete Revision und neue Aus- 
gabe der Stadtrecbte in 6 Bflchern auch na(^ Reval gelangt 
und war nun allein im Gebrauch, während die alten Codices 
reponirt wurden. — Von dieser neuen Gestaltung des Lübi- 
schen Rechts hat sich das 4» Buch als Strafcodex bis auf 
neuere Zeit erhalten, während Im Givilrecht die Appelbttion 
vom Revalschen Rath nidit mehr nach Lübeck gehen durfte, 
sondern im Jahre 1584 für die ÄppelJalioü das königliche 
Hofgericht in Stockliohn angewiesen wurde. 

FAr die Stadt Reval musste das 4. Buch der Ldbeck- 
sehen Stadtrechte, vne für das Land Ehstiand das 5. Buch 
der liiUer- und Landrechte, dem neuen allgemeinen rus- 
sischen Strafcodex, der Uloscbenie, weichen, welches nun, 
wie für das ganie Reich, so auch für JShstland und die 
Stadt Reval allemige ^esetaliche Gültigkeit in peinlichen 
Saciieu hat. 



*i Gwichlibwkeit der Landgerickte tmd der Bewohner des Dörn- 
bergs and der ngefaerigen DomvonUdt. 
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Nachdem nun in der vorstehenden Skizze umständlich 
die Kechtsquellen angeiiibn worden, welche den Eutsdiei- 
dongen der Stra(hGbter m Ehetkuid sum Grunde gelegt wer- 
den, und diese grdestentbeite gemeinreebtliciier Natur sind, 
sich also hieraus leichtlich von selbst die sliafprocessrecht- 
lichen Grundsätze deriviren lassen würden, welche helolgt 
worden; so woUen wir doch m sup^rabundanti einige der 
wichtigsten dieser Prindpien bervorfaeben, die zur Zeit 
noch berolgt werden sollen, bis ein eigener Strafprocess fSr 
die Gouvernemenis des Osteegebietes promulgirt sein wird. 

I. 

Die Grundlagen der Imputation. 

Ein Verbrechen oder Vergehen kann nur alsdann zuge- 
rechnet werden, wenn es aus der Willkür des Tliaters 
hervorgegangen , folglich derselbe mit dem Verbrechen und 
dessen Stralbarkeit bekannt, auch in einem Zustande war, wo 
er selnta Willen dem Strafgesetz gemäss bestimmen konnte, 
und gleichwohl etwas that oder unterliess, was Ursache des 
Vei'brechens oder Vergehens wurde. — Die Imputation iGndet 
also nach diesea fiedingungen nicht statt, wenn die Mög- 
lichkeit aufgehoben war, entweder überhaupt nach Willkür 
zu handeln oder diese dem Strafgesetz gemäss zu bestim- 
men, mithin wenn die That geschah: 

1) Im Zustande der Bewusstlosigkeit, z. B. von einem 
Schlafenden, Schlaftrunkenen, Naditwandler, — im 
höchsten Grade Betrunkenen oder einem bewusstlos 
Kranken: nach 

Art. 146. P. H. G. 0. 

Cap. 3. X. de his qui fil. oodd. 

2) Im Zustande der mangelnden Vemunftthätigkeit; z. B. 
Ton Kindern, Wahnsinnigen, Rasenden, Blödsinnigen, 
und ausser der civilisirten menflcfalicben Gesellschaft 

erwachsenen Wilden; nach 
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.MU 1. Til. 4S. Bijtfcfa 5. der etot H irf iad ie ft Bfiter- 

«nd Lantlrecble. * 
Art. 150. und 179. P. H. G. 0, 
L. 48. D. de sRv J. (4, tT.^ 
3) Im Zustande des iftossereii Zwänges, wenn der HatK 
dehide, gegen eigenen bessern Willen, durch Andere 
mit Gewalt zu der Thai gezwun<:rii worden; nach 
4. Hiid 167« «. 1. D. de &. J. 
L. 7. #.1. und L. 37. D. ad Agnü. 
. 4) liii Zuslaiide der Naturnothweiidigkeit» z. B. was Je- 
mand in einer augenscheinlichen und gegenwärtigen 
Gelahr zur Rettung seines eigenen Lebens gethan; nach 
Art 166. P. H. G. 0. 
Cap. G. X. de his qui vi. 
L. 3. Cod. de Iransact. (II, 4.) 
5) Im Zustande der erlaubten Vertheidigung, Notbwehr ; nach 
' Art. 2. Tit. Ii. Buch 5. der ehstländischen Ritter- 
und Landrecbte. 
Art. 139, 145 und 150 der P. U. G. 0. 
L. 4 und 5.pric. L. 45. §. 4. D. ad L. Agnil. (IX, 2.). 
' 6) Im Zustande der Unwissenheit und des Irrüiums, wenn 
Jemand Umstände und Thatsachen, die eine Handlung 
strafbar niachen, nicht kennt oder deshalb in tiner 
irrigen Meinung steht und daher wider seine Absicht 
eine bei Strafe verbotene Handlung begeht, sie zur 
Zeit der Veröbung fQr rechtmässig haltend; nach 
L. 2. Cod. de in jus vuc. (II, 2.) 
L. 7. §. 4. ü. de jurisdict. (11, 1.) 
L. 38. f. 2. 47. D. ad L. Jul. de adult. (48, 5.) 

* * 

Ii: 

Die Absicht, die dem Verbrechen zum Grunde 
gelegen, wird hei Imputationi desselben insbesondere nadi 
dem Gruiidsats berftokskhtigt, ^ss, je get&hriiober diese ge- 
wesen, um so straibarer dieselbe erscheinen muss. Die 
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grössere oder mindere Geßilirlidikeit dieser Absicht isi aber 
beurUieill worden: 

1) nach dem Grade -d«r Bdsartigkeit und Behanltcbkeit 

2) nach dem Grade der Freiheit, in welcher der Tliäler 
bandeln konnte; 

3>naeli dem Grade Bemer Veratandeekrifle; 

4) naeb d^ Grade 'seines Bewusstseins bei der Tbat; 

5) nach dem Grade der Kenntniss von der Nainr der 
verbrecherischen Handlung und dieses Verhältnisses 
im Strafgesetz, und 

6) Dadi der äusseren Veranlassung so dem Verbreeben, 
und ob niobt etwa der Verletzte selbst durdi Anrei- 
zung irgend welcher Art u. s. w. die Leidenschalt des 
Thäters aufgeregt u. s. w# * 

fiia diese GniAdsAtas eorrespondiren nulssen mit den 
))rincipi eilen Bediogongen sor- Imputation, so bernbeti sie' 
auf dem rechtlichen Commentar der für letztere angelühricn 
Reebts^uelien. 

IM- 

Die Bcurtheiiung des Grades der Schuld bei 
der inebr oder weniger stattgehabten Vollziehung des Ver- 
brechens bat swei fiauptunt^rscheidnngen des unvollendeten 
Verbrechens sor Basis, und ewar: 

1) blosse Vorbereitung ziiiii Vfibrecheii, delictum atten- 
iatum, conatns remoi%i$\ und 

2) 'Beginn des Yerbredieus, deHcttim inckentüm, cmaiUB 
proximus, wenn racliscb einzelne, aber nicht alte Halid- 
luugen eingetreten sind, die das Wesen des Verbre- 
ebens hegrunden. 

In diesen Hauptunterscbeidungen nun, den Grad der 
Schuld zu ermitteln, war zu erwägen: 

a) ^e Natur und Strafhariroit de» beabsichtigten Verhre- 
cliens an £>i€h; 
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b> 4ie ficbiilMcfakeit und GefUiriidikttt der M der Ver- 
berei tung oder beim ßegiuueu beieils eriulgleii Haud- 
lungen; 

c) der Grad, ia welchem die Vorbereitung oder das fie- 
ginnai des Verbrechens dieses der Vollendting nahe 

gebracht hat, und 

d) die Ursache der unterbliebenen Vollendung der That, 
ob solche nämlich in blos äusseren Hiodernisiaen oder 
in dem eigenen Entscfaluss der handelndea Ceraon 
selbst ihren Grund findet. 

Art. 1. Til. 4t. Buch 5 der Ritter- und Lajadrechte. 
Art. 178. P. H. G. 0. 

I 

I 

IV. ' 

Der Grad der Schuld in Hinsicht auf das 
Maass der Theiluahme iniisste erwogen werden auf 
Grundlage dessen, dass, wer zu einer verbrecherischeii Hand* 
l^ng, die er selbst nicht beschlossen, auch selbst nidit toU-; 
bringt, in ir^cml oiuer Arl mitwirkt, entweder Gehülfe oder 
Begünstiger des Veibrechens sei: — Gehülfe, wenn er dem 
Verbrecher vor, bei oder nach der That Beistand leistet; 
Begdnstiger, durch unterlassene Anzeige des Verbrechens, 
durch Hehlen des Verbrechers, durch Verbergen oder Ver-. 
trieb der durch Verbrechen gewonnenen Sachen u. s. w. 
Jemehr nun die Theiinahme mit dem Verbrechen selbst lu-; 
sanunenhängt und jemehr sie zum Entstehen und Gelingen 
desselben beigetragen, desto grdsser ist ilure Strafbarkeit, 
erreicht iiber nie die Grösse der Strafe für den Urheber des 
Verbrechens selbst. 
.Art 1. Tit. 21. Buch 5 der Ritter- und Landreehto.; 
Art. 40 und 177 der P. H. G. 0. 

V. 

Strafmildernde und strafschärfende! Umstände 
bei Zurechnung eines Verbrechens mflssten, sich .aus 
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der Betrachtung ergeben, unter welchen allgemeinen Voraus- 
setzungen die gewotioliche ge^ieUiicUe SUaie tür ein Ver- 
brecbea eiotritt. Diese aÜgemeiDeD. VorausMtzungifti siod, 
dass: 

1) die RechtsverletzuDg ab Torsitzlidie; 

2) als ausgelülirte; 

3) wider den Verbrecher als lJrhet>er erwiesene, und 

4) als in dem gewdbnlicben Zustand eines bändelnden Men- 
scben vollbracbte Tbat sieb darstelle; dat^s aber auch 

5) die Au>lülirung der That nicht durch Grausiiiiikeit; 

6) nicht durch Ueberwinduug ungewöhnlicher Hindernisse 
sicli auszeichnete; 

7) der Verbrecher zu dem Verletzten nicht in den ge- 
wöhnlichen Beziehungen des Menschen zum Menschen 
gestanden habe, und 

8) das Verbrechen durch den Schuldigen zum ersten Mai 
▼erubt sei. 

« Ans dem Vorbandensein der ad 5. 6. 7. 8. erwähnten 
Umstände entlallen sich die allgemeinen Strafschär- 
l'ungen, und aus dem Mangel der ad 1. 2. 3. 4. bezeichneten 
Voraussetzungen die allgemeinen Strafm ilderangen. 

Nach diesen Principien muSssteo sich* also specieU de- 
riviren lassen: 

1) als stralsciiäriende o^er erschwerende lim- 
frtdade: 

a) Wenn 4ie Tbat auf grausame Weise verübt- war ; 

b) wenn bei derselben ungewöLnlidie liiiidernisse 
Überwunden wurden; 

c) wenn die Verbaiiui|sse zwischen dem .Verbrecher 
und dem Verletzten der Art wann, dass sie ihn be- 
sonders von der Auslührung'hätten abhatten sollen ; 
z, B. naiier Verwandlschalls^rad, DieuALverhältniss 
eines Untergebenen zum Vorgesetzten u. s.w., und 

d) wenn der Verbrecher schon einmal dasselbe Ver- 
brechen terObl und.'IÜr solche» Strafe eililten. 

3 
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2) Als BfrafflBtlderndt Unsfittde: 

a) Wenn das Verbrechen niebt mit VorsaU ber- 
gen wurde. 

Art. 146. P. H. G, 0. 

b) Wenn es mrhf vollbracht wurde. 

Art 1. Tit. 41. Buch 5 der Ritlerrecht«. 
Art. 178. P. H. G. 0. 

c) W^enn der Verbrecher nicht Urheber des Verbre- 
chens war, soiuloi n nur Gelmife oder Begünstiger. 

Art. 177. P, H. G. 0. 

d) Wenn die That aus jugendlichem Unbedacht, aus 
Verstandesschwäcbe oder aus mangelnder xeii- 
gidser Bildung gesdiah. 

Art. l.Tit. 43.6uch5 der Ritter- upd Landredite. 
Art. 164. und 179. der P. H. G. 0. 

Ferner: 

e) Wenn der Verbreeher schon andere Uebd in Be- 
ziehung auf seine Uebertretung eriitteu hatte, 
z. Ii langes und hartes Gelängniss. 

L. 25« J). de poenis. 

L. 28. €od. de. poenis. 

L. 1. und 5. Cod. de cuslod. (IX, 4.) 

f) Freiwilliges Gestündniss, besunderä wenn dasselbe 
Tor gerichtlichem Einschreiten afagdegt worden, 

Art. 1 . Tit. 43« Bdk 5 dar Ritter«^ und Undredite. 

g) Reue. 

L. 19. ff. ad L. Gorncl. de lals. 

h) Der frähere wohl bescheinigt» Lebenswandel. 

i) Sdiadenersats baiip DiehstabL 

Art i\% 113. nnd 160. P. H. G. 0. 
k) Der Verletzten Entsagung der Rechte aus der 
Beleidigung, 
f. 12. J. de iqjnr. (IV, 4.) 
L. 11, .§. 1. D. de iaC (47, la.) 
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VI. 

Wach Maassgabe der Verschiedenheit der er- 
wähnten Umstände wird nun die Strafe und das 
Maass derselben auf Grundlage folgender Erwä- 
gung bestimmt 

Das Verbrochen ist im Aügeipeinen um so strafbarer: 
l).in Uiosidu auf den verletsten G^geastand, objectiv: 

A. Je wichtiger die Rechte sind, welche hierdurch 
verletzt wurden, wohin als unerseUliehes, und 
daher wichtigstes, das Leben gebOrL 

B. Je mehr Berecbttgte durch dasselbe yerletzC wer- 
den, z. B. ganze Gemeinden, der Staat u. s. w. 

C. Je geßhrlicher das Verbrechen ist, 

a) durch Unabweudbarkeit, wie beim Meuchel- 
mord; 

b) durch besonders erschwerte Entdeckung des 
Verbrechers und dadurch eintretende Befürcb- 
tuDg vor noch grösserer Kühnheit desselben 
in der Zukunft; 

c) durch besonderen Reiz zur Begehung des 
Verbrechens, z. B. Gewinnsucht. 

D. Je mehr Verbrechen in emer Thal zusammen- 
treffen. 

2) In Hinsicht auf denjenigen, von welchem die That aus- 
ging, subjectiv: 

A. Mit je gr5sserer Freiheit sich Jemand zu einem 
Verbrechen bestimmt und dadurch vuiikümmenes 
Bewusstsein der verbrecherischen Gesetzübertre^ 
tung .und des angedrohten Uebels beurkundet, 
desto strafbaror ist die That. 

Ii. Das mit Vorsatz — dolus — begcHigf iie Ver- 
brechen ist straibarer alä das. aus Fahriassigkeii 
— eitljpa — verschuldete. 

8* 
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G. Der Urheber ist strafbarer als der Gehülfe» und 
dieser strafbarer als der Begönstiger. 

D. Das vorbereitete Verbrechen ist minder strafbar 
als das aogefaDgeae» und dieses wieder weniger 
strafbar als das geendigte Verbrechen. 

E. Bei dem Versuch ist die Stran)arkeit grösser, 
wenn durch äussere Hindernisse die Vollenduug 
des Verbrechens unterblieb, als wenn eigener 
Entschluss den Verbreclier hienron abhielt. 

F. Das mit grosser Grausamlceit und mit Ueberwin- 
dung grosser Schwierigkeiten vollendete Verbre- 
chen ist strafbarer, als das ohne diese beglei- 
tenden Umstände. 

G. Das wiedcrholLe Verbrechen ist strafbarer als das 
erste. ' 

\ 

H. Verbrechen, welche ans einer zur Gewohnheit 
gewordenen Leidenschaft entspringen, haben einen 
besonders hohen Grad der Strafbarkeit. - 

VII. 

Ueber die Gründe, welche die Strafe gänz- 
lich aufheben, und die Grundlagen, nach welchen 
die PrSscription der Verbrechen beurtheiit wird. 

Ausser den ad I, 2. bezeichneten Ffdlcn schliessen die 
Zulässigkeit der Strafe auch folgende ürsadieu aus: 

A. Ein völlig freisprechendes Urtheil. 

L. 9. €. de aecusat. (9, 2.) 

B. Bereits eililtene Beslraiuug, wenn auch durch den in • 
conipetenten Kiel der. 

L. 23. in fine Cod. de poenis. (9, 47.) 

C. Begnadigung der hl&ehsten Staatsgewalt 

D. Der Tod des Angeschuldigten. 

L. 11. D. ad L. JuL Majest. (48, 4.) 
£. Die Verjährung* 
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Bei Yerj^hRHig 4eT Yerbrechen, weTdie (ititHU, wenn 

sie im Laufe von zehn Jahren nicht zur Sprache und Unter- 
suchung gekoninx^n, tritt die russische Gesetzgebung aus 
dem £ode des 1$. Jahrhunderts ein. Bei Verbalinjurien tritt 
der Verlost des Klagereehts bereits nach einem Jahre eiD, 
bei Realiiijuri i n aber nach Verlauf von zwei Jahren. 

Wegen Betrug« erlischt das Klagerecht innerhalb zwei. 
Jahren. 

Art. 11. Tit21. Budi 5 der Ritter- und Landrechte. 

Die Verjijljr iingsfrist der Verl)rechen wird von der letz- 
ten verbrecherischen Handlung ab gerechnet. 
L. H. §. 4. und L. 29. §. 7. D. ad Leg. Jul. de adulL 

Die Verjührungsrrist darf gteicbfalls nicht durch irgend 
eine gerichtliche Handlung unterbrochen werden, worauf sie 
?ou Beendigung derselben wieder zu laufen beginnt. 

-Wenn nun auch nach diesen Grundsilzen des Criminal- 
processes die Straflsn fAr begangene Verbrechen aufgehoben 
werden müss^, «o 'Mlhn hierdurch doch die pri?sirecht- 
liehen Ans|)iiidie aul indeiiiiiisaiion u. s. w. nicht wegfallen; 
auch gehen die Strafen, ausgenommen die Vermögeusstrafe» 
auf die Erben nicht über. 
- L. 22. Cod. de poenis. (9, 47.) 
L. 26. D. de ])ocnis. (48, 19.) 

Diese im Allgemeinen angegebenen iiauptgrundsätze des- 
Criminalprocesses sind für die crlminabechtiiehe Praxis in 
Ehstland und der. Stadt Re?al Leitßden gewesen, sie sind, 
wie leicht zu entnehmen, zum Theii Erzeugnisse der fort- 
schreitenden wissensciiafthcheu Bearbeitung des Strafrechtd 
in Deutschland und stimmen grösstentheüs im Allgemeinen 
auch mit der Gesetzgebung des russische!! Reichs fiberetn. 
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AUgwiimt Omiism foi flerieUiorimg, iei iurii- 
dtetiim imi den <«r UateracliugiTeikia41i«;«i 

in dem Goavernement Ehstland. 

£lisUaiid gehört zu dem Cydus der drei Gouverncroeats, 
wdcbe sttsanmieD das Ost«eegebiet Ji»U4eii und unUir einm 
gemeiBschaftticboii GeneralgouTemeiir ateben, wetohcriaBigat 
der Il.mplstadl von Liviaiid, residirt. — Hier, wie in Kur- 
land und Livland, steht ein Gouverneur als oberste Aduü-» 
nislr^tivgewalt gleidiaam al« Wirth dem Goutreroement im der 
l^^rwaUimg v^r, er ist feugleieb der Yorsitaer der Goaveme- 
nientsregiernng, welche hierdurch gleiche administrative Ten- 
denz hat und solchergestaU die ohersle pulizeiiicbe Gewalt 
bildet. — Hier wie in den beiden andern GouvememenU giebi 
ea awser dem furoteatantiachen Gonaiatoffio für daa Go«w^ 
nement noch vier oberste GourernemenCabeh^rden , iveldie 
die Palaten genannt werden, nämlich: die Gouverneraents- 
regierung, den Kameralbor, den Üomainenbof und das Ober^ 
bmdgericht, lelaterea Ton gleidier Tendenz mit den Olie&r; 
ho^eridbt in Knrhuid und Hofgeriebt In Ltviand. Es beatehl 
unter dem Vorsitz des Generalgouverneurs oder dem Vicariat; 
des ältesten Landraths aus zwölf Laiidräthen mit der wioc^r» 
derlicben Kanzlei. Hier wie in doi beiden andern Gouvtrae- 
menta findet sich der Goavernameoteproeureur mit gleicher 
Amlspflicbt und Autoriläl, und es hat daher iür den voj-hc- 
gendeq ^weck nur da» Qberlandgericht mit seinen Unterbe<^ 
bjiftrden, der Proeurenr und der GouTerneur, der auch bicr. 
die Stra£9ntgi(^eidiinge& des Oberlandgeriobta beatätigen miiaav 
lutßresse, i - 

Di^se UnterbeJiiöjrden des üLteiiaadgericbta, in straf« i 
procesarecbUicber Kiitsi4bi, sind: 

1) die Hanngerichte, welche mit den Ob^rhauptmanna- 
l^erichten in Kurland und den Landgerichten in Liv- 
land correspondiren und mit diesen in Criminaisachen 
ganz gleiche Bedeutung haben. Sie bilden die erste 
Crtminalinatanz in Sachen, die nicht den Adel oder 
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Diesen steht (las Oberlandpfericht als erste Instanz zu. 
Unter gleichen Voraussetzungea, wie hei jenen Ge- 
Hditeiiv gefaeti ihre Straferkemitnisse an das Ober» 
kn^gmcht zur Revision und LeaUratiM. 
* Diese Nanngericbte bestehen aus einem Vorsitzer 
und zwei Beisitzern, haben sämmüich in Reval ihren 
' SiJit und oompletiren sieb gegenseitig in vorkMumen- 
d«! FUen; es sind deren drei fAr EhsHaifd, oämlieb: 

a) fStr den Harrischen Kreis eines, 

b) rar den Wierschen ( i ml Jerwscbeii Kreis gemeiu- 
schaltlich ein Manngericbt, 

c) für den Wleckschen Kreis ein Manngeridit. 

£in jedes llfamigertclii erMU lum criminellen ferfaliren 
im Wege des iDquisitioiisprocesses die Acten der polizeilichen 
VoruntersucbüDg« 
-2) Die sdgennniilen , dem Hanngsricilite untepgebeneii 
Hackenricliter. Diese btiden in Ehsüand, wie 
die Hauptmannsgericlite in Kurland und die Ordnunga- 
gerichte in Livland, die Landpolkei. Der Hackenrich- 
ter iNistebt in einer Fersen,' wekhe alle drei Jahre 
lllr das Ami geiwthh' trird und seinen Sttz entweder 
auf seinem Crtite oder m einer benachbarten Stade 
bat. Dergleichen tiackenrichter gieht es in £hslland 
eilf, uttd-awar: 

a) im QMTieche» Krdse d#ei, 

b) im Wierscien Krefse drei, • 

c) im Wi eckschen Kreise drei, und 

d) im Jerwschen Kreise nur zwei Uackenrichter. 
Bei entstehendem Griminalfall in dem District eines 

Hackenrichters ¥erans(al(et dieser sogfeien die erforderliche 
Untersuchung zur Feststelhmg des objectiven ThatbestaiiUcs 
und Aufnahme alier Umstände, die auf Entdeckung des Ver- 
brecbers hinleitea können, wenn die^^ nicht jachon bekannt 
sein sollte. Die Untersuehungsaden mit den Verktredier 
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Oller denH' des Verbrechens VordSdiUgen übersdiickt der 
Hflckenriclkter an das üidi vorgesetzte Manngeridit, welches 

nunmelir die criminelle Verhandlung veranstaltet und hierauf 
in gleiciier Art weiter verfahre wird, wie dies bereits filr 
das GouTemement Kurland angegeben und berichtet norden. . 



Die Stadl Roval steht ia CriiniDalsachen, mit Ausschluss 
des Doms, unter dem vollen Rath als oberster Instanz, 
ivelcbe in dieser Beiiehang mit dem Oberlandgericfat corre- 
spondirt Der Tolle Rath besteht aus vier BArgermeistem 
und vierzehn Rathsherrn und hat aus seinen eigenen Glie- 
dern bestehende Unterbehörden, von welchen das sogenannte 
JNiedergericht*) auf vorliegenden Gegenstand infiuirt. Denn 
es ist für die in der Stadt und dessen Gebiet vorkommen- 
den CriminalfSlle die erste Criminalinstanz , welche, wie die 
Manngerichte an ilas Olu rlandgericht, ihreCriminalerkeiiiilnisse 
zur Leuteration an den vollen Rath bringt, der gleichfalls 
seine S.trafentscheidungen zur Bestätigung dem Givilgpuver«» 
neur vorlegt An das Niedergeriehf gelangen die Acten der 
Generalunlersnchung zur l\st^tLllu^^^^ des objectiven That- 
hcstandes, mit den etwaigen Verbrechern oder Verdächtigen, 
aus .der Stadlpolizeiferwaltung, und eröffnet sodann das Nie- 
dergerioht sein crimineUes Yerfahren im Wege der Inqui- 
sition, wornach die Acten mit i inem Scntiment au den vol- 
len Rath zur Aburtiieiiung übergeben werden. 

. Die Strafentscheidqngen der Blagisträte aus den Kreis- 
städten'^'^) gehen aber zur Leuteration an das Oberland- 
gericht nach Reval. 

Zur Rechtrertigiiiig der Ueberschrift dieses Berichts 
glaubt der Verfasser in dem, was bisher angeführt worden, 
sich bescheiden zu dürfen, da allgemeine Umrisse ein Wei- 
teres wohl nicht erfordern.. 

*) Od€r vielmehr dessea Abtbeilonf, die CriHfioalirel'icfatscomiDiesiöo. 
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Die Ulme. 



Eine Mordgeschicbte* 
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In deir ü^nstadt L. des gegenwärtig za Russlaud ge* 
hteenden Goareroemenil» wid fruherco •«Amtttindigeii Her- 
9og(huipt K. stand noch vor wcni^Mi Jahren in del* NSbe 

des Hafens am Gestade der Ostsee eine hohe alte Ulme, 
die von deo EinwoUuern des Orts mit euugeoi iiiicres&e 
tielraebiet ivurde, da aidi an sie die firamernng einer trähea 
Be^etMUbeH Mpfle, über welche sich neob jetzl die Er- 
zählung im Volksmuiide eiiialt. Diese Begebenheit trug sich 
im vorigen iahrhuadert zu und ist zwar in den vorliegen» 
disn Crimiaalacten nicht so umatindlich veneichBelv ais wir 
sie hier releriren wollen, indessen, da sie den Yorlfinfer dnr 
hier zu bencbtenden Criminalgescfaidite bHdel, hat der Ter*^ 
fasser niciit uuigehea wollen, sie dem lesenden Publikum 
m miteutheilen, urie die Tradiaon sie bis auf ^en heutigen 
Tag dttflnevahri hat. 

In jener Zeit lehte in der JNShe des Hafena iaa eigenen 
Hause ein alter ehemaliger Hafenbaumeister Schmidt*), 
der ßich zwar ein bedeutendes Vermögen erworbea hatte« 
alMf- ans Geis und Hidbsuchl in seine« Hanse eine söge*' 
nannte Schenke odar Trinkbode nnterin^, in wetehar sieb 
die Hafenarbeiter und andere Leute der niedern VolksHasse 
e^Uiuidfia wl ihren lagelohn Terlbaten» Ausserdem hatte 



*) Die aasgeschriebeneo i\ameu habeu vorscbiifls massig überall fio- 
girl w<)rden müssea. * ^ 
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er Wuchergeschäfte gemacht und Geld auf Pfänder gelieben, 
war aber bei allem Gewinn immer so geizig geblieben, keine - 

eigcnlliche Bedienung zu halten, sondern betrieb das Schen- 
kereigeschäft zum Theil selbst und mit Beibülle seiner jüng- 
sten Tachler Karoline, die bei ihm im Hause lebte. Um 
aber während der Nacht in dem allein stehenden Hause 
inclit ganz allein zu sein, niusste jeden Abend sein Gross- 
sohn Adolph, dessen Vater bereits verstorben war, zum 
Grossvater kommen und bei diesem in einem eigenen klei- 
nen Zimmer die Nacht schlafen. Die Mutter des Adolph, 
also die verwittwetc Tochter des alten Sclimidt, leble lu 
nicht sehr weiter Entfernung in einem kleinen, auch am Ge- 
stade der See liegenden eigenen Häuschen und hatte ihren 
Unterhalt theils aus ihrer Hände Arbeit^ — sie war Schnei- 
derin, — theils aber aus der Unterstützung ihrer Schwester, 
der ällesleu verehelichten Tochter des Schmidt, einer sehr 
geachteten Burgersfrau in L., die an den Schuhmachermei- 
ster und Sttidtbeamten Gntmann verehelicht war. Adolph, . 
^ kräftiger ISjähriger Jdngling, der 'die oberen Klassen 
einer bedeuteudeu Seliule des Orts besuchte und sich für 
das Lehrfach und namentlich für die Theologie ausbilden 
woUte, wohnte, wie gesagt, bei seiner Mutter in nicht- 
grosser Entfernung vom Grossvater, uqd jene Ulme, deren 
wir erwähnten, bildete die Hälfte der Enllernung zwischen 
beiden Häusern. Adolph hatte sich die Ulme, aus einem 
Anflug, von Schwärmerei, zu seiner Vertrauten und Ange- 
hörigen gewählt und man hatte ihn häuBg an ihren Stamm 
gestützt stehend und nachdenkend gefunden; es war auch 
schon diese Verwandtschalt Adolphs mit der Ulme zum 
Stadtgespräch geworden; so viel besonders ist als gewiss 
bekannt geblieben, dass, wenn Adolph irgend etwas hatte, n 
worüber er unzufrieden oder mit sich seii>sL uneinig war, 
er sogleich zur Ulme ging und jedesmal von dieser mit 
• vollkommenem Gleichgewicht seiner jungen Seele zurück- 
kehrte. Wie nun das wohl nur Folge des Anblicks jenes 
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grossen Elements sein moehte^ das sich, von diesem 
Standpunkl aus gesehen, unter seinen Fussen mächtig Ihi- 
thend ausbreitete, so bleibt doch das Factum bestehen und 

Adolph hatte seine einzige Zuflucht in verdriessHchen Mo- 
menten zu seiner liime , hierüber aber von seiner frommen 
Mutter und deren näheren Bekannten manche Neckerei su 
hdren. Einstimmig wenigstens ist das Urtheil des Publi- 
kums Aber das Yerhältniss zwischen Mutter und Sohn, dass 
es luuslerhafl gut gewesen, die Liehe der Mutter zu dem 
einzigen Kinde eines jeden 0])rers fähig, wie sie denn auch 
mehrere Heiratbsanträge blos des Sohnes wegen ausgesdila- 
gen, und die Anhänglichkeit des Sohnes sur Mutter den 
Ausdruck wahrlialt kiiullicher Dankbarkeit geboten. So mochte 
dieses freundliche tamihenverhältniss jalirelaog lortdauern» 
Adolph verkehrte nach dem Schlüsse seiner Schulstun- 
den bis nach 8 Uhr Abends mit seiner Mutter, und nach- 
dem er genügsam sein Abendbrot aus lieber Multerhand 
empfangen, wanderte er frOhiich zum Grossvater, wo die 
IVeundliche. Mutterschwester ' ihn gewöhnlich noch heimlich 
mit einer kleinen Näscherei erwartete. 

Adolph war an einem Abend, — es war der 27. Septhr. 
des Jahres 17 . . , — sein- verstimmt, uich^s vermochte ihn zi; 
erheitern, auch seine Ulme nicht, dpnn es wfithete aussen 
ein ungewöhnlicher Sturm. i|»it Qegeoschauer und das Meer 
tobte furchtbar. Es war der erste Abend, an we1chf»n 
Adolph nicht zum Grossvater gehen, die Mntfer nicht ver- 
lassen wollte und alle Neckereien der Mutter, als wolle er 
wegep Feigheit sich nicht in das Wetter lunauswasen, und 
alle ernsthaften Vorstellungen derselben wollten über ihn 
nichts vermögen. EndUcli aber, nachdem es spat geworden, 
hatte die Mutter ihn ernsthaft an der Hand zur Thür gOj 
fährt lind ihm gesagt: Adolph, du musst gelten, der Gross- 
T^ter erwartet dich. Der gehorsame Sohn war dieser Wei^ 
sung gefolgt, hatte seine Mutter noch mit ungewöhnlicher 
Aufregung zum Abschied geküsst und war zuvorderst zu 
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seiner Ülme gegangen, wo er einige Zeit gestanden. Die 
Mutterliebe lialte doch schon das Uebergewicht gewonnen, 
sie trat noebnials nn das Fenater in der Absiciit , wenn ihr 
Sohn noch dort stehen sollte, ihn znröek zu rufen, aber er 

war schon fort und die i in^terniss verhüllte seinen weite- 
ren Gang. 

Nach Miitemacfat schreckte eine heftige Angst sie m 
dem Schlaf, das Zimmer war vollkommen erleachtet, sie 

eilte an das Fenster und sah das Wohnhaus und (He Wehen- 
gehäude des alten Schmidt in vollen Flammen und viele 
Menschen dabei beschäftigt. Mit dem Angstruf nach ihrem 
Adolph stfirste sie hinaus nach der Brandstatte hin und 
langte dort an, als eben die weftlänfligen Gebäude mit ent- 
setzlichem Getöse in ein Flammenmeer zusammenstürzten. 
Sie iiatte die furchtbare Gewissbeit erfohren, dass kein 
Mensch gerettet sei, und mit dem Schmerzensruf: mein 
Sohn! war sie in todesAhnlicbe Ohnmadit umgesunken. 

Mitleidige Umstehende hatten sie in ihre Wohnung 
zurückgetragen und nachdem sie nach mehreren Stunden 
zum Bewusslsein gebracht worden, hatte sie ih- ihrem Jam«- 
rter den Umstehenden erzählt, wie ihr Sohn, im Vorgefühl 
des Unglücks, nicht zum Grossvaler gehen wollen und sie 
selbst ihn hierzu gezwungen. 

Später am Tage war sie wieder zur Brandstfitte gegan- 
gen. Hier suchte man nach geschmolzenem-Metall, während 
sie mit Entsetzen die miltit fundenen verbrannten Gebeine 
betrachtete. Hier zeigten sich schon die ersten Spuren von 
Irrsein in ihr, sie sah mit dem Lächeln des Wahnsinns die 
Bestattung der Gebeine an, und des Predigers kräftiger Zu* 
Spruch ging ohne Wirkung an ihr vorüber; sie fluchtete in 
ihr einsames Haus. 

immer seltener wurden die lichten Augenblicke in ih- 
rem Gemflth, alsdann war finr Adolph der Gegenstand 
ihrer geistigen Beschäfligiing : liäufig wiederholte sie die Er- 
zählung ilu'es Lebens mit ihm, die letzten Stunden dessel- 
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ben, unerschöpflich das Loh ihres Adolph, seines regen 
Geistes, seiues fronnnen Gemütbes, seiner Liebe und sei- 
nes Gehorsams fär die Mutter, und die sodann sieb anf* 
dringende Gewissiieit» dass alles das Verlom und so grau- 
senhafl vernichtet sei, war der Schluss ihres freien Bewusst- 
seins uuü die Phaulabien des slilieii Wahnsinnes hielten sie 
sodann wieder för Wochen umfangen. Der einsige Ort» den 
sie regelinässig besuchte, war dieühne; auch die kake Jah- 
resseit hiek sie dsTon nidlit ab. Hier sass sie ofl Stunden 
lang und führte leise Gespräche, die VorübergebcmJen wur- 
den ihrer sdion gewöhnt und Viele bemerkten sie kaum 
noch, denn die Zeit mit ihren abstumpfenden Gewalten brei- 
tete mSh auch über diese Erscheinung aus, die arme Frau 
^var iKuli 1)11(1 nach voUkonmien in Irrsinn versunken und 
die Meisten betrachteten sie nur noch als eine Irre, ohne 
weiter der furchtbaren Veranlassung m gedenken, die sie 
in diese» Zustand gebradit. 

In einer Somnoernacht laiul man sie sitzend an den 
Stamm der Uhue gelehnt mit gefalteten Händen todt. Man 
hatte sie neben den Resten ihres Adolph bestattet und 
der Prediger sagte bei Gelegenheil ihrer Beerdigung: die 
Wege des Herrn sind wunderbar und unerforschlich ! Wir 
werden diesen Ausspruch auch in dem Folgenden bewährt 
finden. Lange schon war diese Begebenheit und die Hede 
Ton ihr Terfchingen , sie gehörte der Aeniniscens an und 
öber die Gräber war Gras gewachsen, als sich an duuisel- 
ben Ort ein^ Begebenheit ganz anderer Tendenz zutrug, 
deren Miltheihmg jetzt am PJatze sein dörlle; es muss da- 
her Ten diesem wehmfithigen Gegenstande der Verftisser 
seine Leser zur rauschenden Freude hinöhergeleiten. Hat 
Walter Scott das Recht gebäht, in vielen seiner ausge- 
seichneten Romane seine Lesewelt in Schenkstuben und bei 
Trinkgielagen zurüiAzuhalten, blos um dem Leser ein ge- 
treues l^d damaliger Zeit und des Lebehs der MeMchen 
aus jener vorzuführen und gleichsam den £ingang aufzu- 
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machen, durch weldiAn er die Leser, in die Weit seiner 
Romane fuhren wollen, so muss dem* Verfasser dieses Be- 
richts freistehen, den Lcsei n das iiiid einer bacchandli^uiitu 
Belustigung in i^ner Scheukstube darzustellen, da eben die- 
ses Bild zu der aetenmftssigen Geschusfat;e >jge^(yrt, welebe 
gegenwärtig referirt werden soll. '■: 

Der Schauplatz, auf welchem sich das nachfolgoiidc Drama 
zu entwickeln beginnt, ist die ziemlich grosse und geräu^ 
mige Schenk- oder Trinkstul>e des ehrsamen Bärgers Hahr 
1er in L. Die Verwalterin dieser Anstalt hat ihren Sits 
hinter der sogenannten Tonbank , eine yrussc: und starke 
40jäürige ehrsame VVittwe Ulrike Stamm, welche mit 
kräftiger Stimme und Gesticiilation ihre Befehle uher die 
weite Stube an eine in anderer Gegend des Looals beschäf - 
tigte Magd und mitunter auch an den in dem entgegen- 
gesetzten Stubenwinkel etablirten Violinstreiclier erlässt, wenn 
dessen verstimmte Saiten nicht mehr den Gesang eines stehen 
sehr benebeUen russischen Sängers und die argen. FlQche 
iind Schim^worte von einem Kartentische her Qberttoen 
wollten, da es besonders an letzterem wohl niehi als mun- 
ter herging. Es war ein sehr gemischtes, al>er sehr iebearr 
diges Pubhkum aus Deutschen, Aussen, Polen und germa- 
nisirten Letten, beiderlei Gesdiiechts, unter welchen sich 
insbesondere die {{ussen in der Lustigkeit hcrvurihaten, wie 
denn auch an dem Spieltische der t'us§is.clie KaulmaonsgeT 
bAlfe Wassili Jakimpf derLaute&te wiur und immer «ien 
der Getränke commandirte. Ulriken: war dieser Russe 
schon sehr bekannt, da er mit einigen Thaieui auf ihrer 
schwarzen Tafel uotirt stand, weil er zwar nicht ohne Geld 
war, al>er Sonnab^ds als an den HaupLbejittstigungstagim^ 
wie auch heute ein solcher war, immer mehr Geld -verthat, 
als er soeben bei sich führte. Ulrike versagte ihm mit 
einiger ilettigkeit weiteres Gelrouk, weil er ihr noch (iie 
alte Rechnung; schuldig sei ißja/i wieder auTs ^eue Schuldun 
machen wplle,,, wogegen sich, der- ««bpQ .sehr bencfiettn 
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Wassili jAkimof dabin verüieidigte , dass ihr heute 

seine Schuld mitgebracht, aber all sei» dold soeben ver- 
spielt, uod der Hausknecht des ßürgers Bahr iian sogar 
aeiae Uhr im Spiel abgewofinen habe« ^ach der insi- 
Bnaiitea Manier der gemeiiien Russen prisenürte Wassili 
der zornigen l'lrikc eine Priese aus seiner goldenen Ta- 
baksdose, und Ulrike bemächtigte sich solort der ganzen 
Dose als Sicherlieit iftr ihre bisherige Forderung und gab 
ifam sodann noch das ▼erlangte Getränk. Der Russe Hess 
sich das mit lachendem Gesicht und der Aeusserung: ,,Nun 
wie du willst, Allerscüönste, meine Dose ist bei du- sicher**, 
gefifdJen und mischte sich weiter in die lustige Menge. 

Der heranräckende Sonntegmorgen machte dem Sauf- 
gelage ein Ende, und nachdem die Trinkstube geleert und 
verschlossen war, ordnete noch die sehr accarate Ulrike 
ilire Kasse und Noiken und nahm die versetzte Dose des 
Wassili SU sieb, nachdem sie besonders dieses iCunden 
Rechnung nachgezählt und sie schon bis auf S Tbaler an- 
gewiu Ijsen fand. Sic war dacli im Z\\v\l'd darüber, ob die 
Dose, die zwar recht gross und bedeutend schwer, auch 
wirklich Gold und so viel wmth sei, als sie zu fordern hatte, 
und beaehloss daher, gelegentlich ihren Dienstherrn hierum 
zu fragen. Nach einiger Zeit, als Jakimof sie noch nicht 
eingelöst halte, und ein anderer Uusse, Lipsky, ste ge« 
beten, die Dose ohne Geld ihm aussuliefern, damit er sie 
seinem kranken Freunde wiederbringen ktonte, was sie aber 
▼erweigert, führte sie ihren Vorsatz aus, zeigte sie ihrem 
Dienstherrn, der auch nicht vermochte den Werth der Dose 
/ zu taxiren, nahm sie zu sich und begab sich mit derselben 
au dem Börger und Goldarbeiter Perle, der die Dose so- 
gleidi lÖr reines Gold und för sehr wertbvoll hielt, zugleidi 
aber die Vermuthung äusserte, dass er dieses Stück schon 
irg^dwo gesehen habe und dass vielleicht der Nachbar 
. Ho ff mann irgend einen Nachweis werde geben ktonen. 
Dieser glaubte die Dose als £igentfamii den Bfirgers Jeseioff 
III. 4 



Digitized by Google 



50 



erkennen zq nMlsBen, der sie yon seiner SohwiegefiMiUir 

geerbt, welche sie wieder als Geschenk von der Heraogin 
erhaileü, bei deren Sohn sie Amme gewesen. Man begab 
ai^ zu Jeselolf,.der in eioeol H^ü&e mil dem schon er- 
wähnten SUd||)eanite9i Gatqiann wohnte; und^liiniwi le- 
seloff nicht zu Hanse gefunden, sprach man hei Gutinann 
ein, dem man die ganze Sache und auch Hoffmanns 
VerumUiung i^tltUeilte. Gntmann erkannte sogleich die 
Dose, da er solche »ehr häufig und noeh in älerletzier Zeit 
bei seinem verstorbenen Schwiegerfater Schmidt ge^eheUf 
auch dass sie hei diesem für 10 Ducalcii von dcni Eigen- 
tbüuier Jes^iolf versetzt war; nur war ihm uuerklärbar, 
wie sie unversehrt jeizt wieder da sei, weU man bisher der 
Yerpanthung gewesen, dass sie mit anderen^ edlen Metat) in 
dem Scb midtsclien aufgebrannten Hause geschmolaen sei, 
und weil mau besonders mehr Guld uud nur seiu* wenig 
geschmolzenes Silber auf der Brawibtätte gefunden hatte. 

Während man noch über diesen Umstand sieh heafurach, 
traten sowohl Jeselolf als auch der Börger, B&hr hei 
G u t ni a n n ein , von welchen Ersterer sofort seine Dose 
erkannte und eikj^älilte, dass er sie bei dem. seligen Schmidt 
IHr 10 Bueaten versetat, sie nicht ausgelöftt^ und sich bis- 
her mit dem Gedanken vertraut gemacht, dass sie mit Yer- 
braniiL sei; Bähr aber war zu Schmidts Schwiegersohn 
Gulmann des auffallenden Umstandea wegen gekomment 
weil sein Knecht ihm sod^em eine Uhr geaeigt, wek^e tr 
diese Nacht im Spiel gewonnen und die Bahr sogleidi för 
die rhr des seligtii Schmidt besonders aa der Kette er- 
kannt, da Schmidt sie nnmer getiagen.. Auch G u t m a n n 
erkannte sogleich die Uhr als die seines veretorhenea Sebwier 
gervaters, und da Bähr weiter beriohtete, dass sein Knecht 
sie von dem Wassili Jakimof im Spiel gewonnen, so 
musste sicli natürlich gegen diesen cni Verdacht bilden, 
dass. er auf irgend eine uoRecbtmässige Weise in den Besii« 
der Dose und der Uhr. gefammettt mimal Wassiii tor Zei- 
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ten, als Schmidt noch lebte, auch zu den Bauleuten des 
Hafens gehört und olt hei Schmidt in der Schenke ver- 
kehrt faattA« 1 

Män begab eiefa so^eicb sa dmi Fdliaceiratbibemi €o* 
rall, dem man die Sache vorlegte, der auch unverzüglich 
auf die Untersuchung einging und Allem zuvor den Wassili 
Jakimof zu sieh bringen Hees, aneh den nisf iscbeo €mi-' 
snl m L., den ObrisAMuleiMl Ton S«, zu der vArzanebmen- 
dett Befiragung einlad. 

Wassili Jakimof, gegenwärtig heim Verhör 28 Jahr 
alt, griechischer Konfession, bisher bei dem mssktben bie^ 
sigeii KaiifdMbii. 8i/obaY GehAfti gewesen und eimge Wocbeo 
derber ton dieBeni au» dem GeeebSft entlassen, war durcb 
den Polizeirarhsherrn des Orls in tiegeuwart des russischen 
Consuls über den Besitz der Dose und der Lihr befragt, 
dereiMwegea er sich' sehr variirend awsgesprocbeB. Bei aei- 
ner IflhafUtid» hatte sieb Inhaflal sehr befangen gezeigt, 
lidtle von dciji ilmi abi^ciiommenen Gelde, bestehend in 3 
Ducaten, 2 halben Tiialern, 2 Oertern und 5 Thaiern in 
Ftefermanae« dem Hm zur Haft begleitendeB Gerichtsdienelr 
die Boeaten als Geacbenk geboüm und ibn gebeten, ihm die 
Russen Pawel und Gregor nur auf ein Wörtclien zuzu- 
führen. Aul dem Kucl(\vege zum Gefängniss aus dem Ver- 
hör iiatte Wassili iakimol viel geseufst und eimnal aus- 
gehifen: Aeb Gott, was babe icb getbanl In der ersten 
Befragung und ehe der Consul noeh hinzugekommen, hatte 
Jnhaftat über den Besitz der Uhr und Dose sich dahin aus- 
gesprochen, dass el* eine jede von einem unbekannten Judeii 
gekairfl, als^' aber nmi der Gonsul bbisugelreten und ihm 
ernkt 'zugew^amt die' Wahrheit, zn* d^poniren, haütd Inbaftat 
dahin sich ausgesproclien, dass er von einem durclircisen- 
deu' Bossen^ der ihm 35 Rubel S.-M. schuldig gewesen, nach 
AbzaUung von 22 Vs RUilr. alb, die Ulnr und Dose fär den 
Rest der BebiMr eibalCk»n. AI« mm ihm aber die^imwi^ben 
eingezogene Machricht, dass mau bei iiun vier Uhren gesehen^ 

4* 
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vorgehalten, lialte er behauptet, nvr drei Uhren gebeibt i« 

haben, von welchen er zwei gefunden, die dritte aber, wie 
angegeben, vom Küssen erhalten. Man halte bei Uiesem Ver- 
hör bemerkt, das» lobaftat sehr belrunkeD sei, nod ihn des- 
halb in das GeOingniss remittirt, bei welchem Gange er eben 
dem Gerichtsdiener die 3 Ducaten geboten und den Pawel 
und Gregor zu sprechen gewünscht. 

Im nächsten Verhör veränderte Inhaftat seine Aussage 
wiedenun. Er hatte deponirt, die ihm besonders vor- 
gezeigte Uhrkette habe er in der Gegend des abgebrannten 
Schmidt sehen Hauses gefunden, die Dose habe er vor 
vier Wochen von einem unbekannten Juden, bei der alten 
Jürcbe, gegen die beiden gefundenen (ihren eingehandelt und 
annoch 4 Thir. aib. Geld sabekommen. Die bei ihm befind- 
liche Uiir hatte er, seiner Angabe nach, von dem durchrei- 
senden Hussen, der ihm 35 Hubei S.-M. schuldig gewesen, 
nebst 22 '/s Rthir. äib. als Bezahlung seiner Schuld erhalten 
und als solche angenommen. 

In niehieiea aufeinander folgenden Verhören war dem 
Wassili Jakimoi nachgewiesen worden, dass er vier 
Ufaren besessen. IMe uns schon bekannte Ulrike Stamm 
sagte ihm ins Gesicht, dass 'er in ihrer Schenke vier Uhren 
und mehrere Thaler auf den Tisch gelegt, um zu zeigen, 
dass er seine Schuld zu bezalilen im Stande sei. Der Russe 
Lipsky hatte mehrere Tage später, als er mit Wassili 
Jaklmof Abends in Ihre Schenke gekommen, eine dieser 
Uhren bei sich gehabt und declarirt, als sie im Scherz ihm 
dieselbe wt'gnehnien wollen, dass es nicht seine sei. 

Auch hatte der Schenker Franz aus einer Meyer sehen 
Schenke bei jetzigem Inhaflaten drei Uhren gesehen, vrobei 
Inhaltat bemerkt, dass er die vierte noch m Hause habe, 
von diesen zwei hei dem fürstlichen Speicher gefunden, die 
beiden andern aber gekauft habe. 

Inhaflat aber hat constant den Besits von vier Uhren 
abgeleugnet und in seinen Auasagen in jedem yerliAr ge- 
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wechselt, insbesouLleie aber in Beziehung auf die Dose, Uie 
er bald von einem fremden Russen, sodanii tor einein un^ 
bekannten Juden gelumft, endKeh aber auch für den Wertb> 
▼en 4 Rubel S.-M. von «nem Rassen bei Bezahfting einer 
Schuld, die er für einen gestellten Rekruten mit 35 Rubel 
S.-M. zu erhalten gehabt, annehmen mdssen. Als aber 
Wassili Jak»mof sidi Incffdorcb immer Terdäcbtiger ge- 
madit und man nidit nadigelassen su forschen« wie er m 
den Besitz der Dose und der Uhr gekommen, hatte mm Iq- 
am 9. December d. a. folgende Aussage gemacht: 
fir habe wirklich vier Ufaren gehabt, von welchen er 
iwei a«r der Brandstftte. dea ehemaligen Schmidtschen 
Hanses gefunden. Zvrischen zwei aneinander gebrannten 
Pfosten, wo die alle Scheune gestanden, habe er die Dose 
gefunden, wahrscheinlich von Schweinen ausge^rabeb, denn 
dldtl daneben hatte ein alter Strumpf gelegen, der aufgeris*^ 
seo gewesen, und in diesem wären die beMen silbernen 
Uhren, 73 Tlih. lunlergeld, 8 Thlr. alb., 4 halbe Thlr. und 
3 — 4 alte Münzen und höclist wahrscheinlich auch die Dose 
enthalten gewesen, das Ganse aber von Sehweinen anfge« 
wöfalt und an()^rissen, wo denn wahrscheinii<& die Dose 
li< rausgefallci!. in der Dose habe er 3 Ducaten vorgefun- 
den und er Labe das Ganze zu sich genommen und bei sich 
bewahrt, das Geld aber nach und nach verausgabt; die bei- 
den Uhrin > seien ganz verdorben, ohne 6Us und Zeiger ge- 
wesen , auch wohl an einer Stelle eingeknickt. Die dritte 
Uhr habe er von dem Fuhrmann Wassili Iwanow für 
18 Thhr« alb. 'gekauft und mit dem gefundenen Gelde be- 
tMti diese stamme von dem Dkner des Gonsuls S., Namens 
Bei nr loh, her, und die vierte Uhr, welche bei Gerieht sei, 
habe er von Wassili Iwanow im 4 Thlr. alb. gehandelt. 
Die drei erstgenannten Uhren habe er bei seiner Inlial'iii ung 
und als er in das Ckftngniss geMrt worden, bei den Fieisch- 
bttden hingeworKMi, weil er geglaubt , durch -diese in Ver- 
dacht zu kommen. Sein bisheriges Geständniss, aucli wegen 
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üer angebliehen Schuld des WfsftiU IwftBdw, wi^errkf 

er nun güiizlicli und blieb bei der jcUL gemachten Angabe 
auch im nächsten Verhör und wus&le Mber den iiraud .bei 
dem Uafeameister ScLbmidi «ütfrchaas nichU Aoderet aufr- 
mageii, als dass er inil den fibrigen Hafeorusaeii bei dem 
versuchten Löschen mit thätig gewesen, was ein alter Hafen- 
russe Tiniofet bezeugen köuae und aucU wakbch vor Ge- 
richt eiDgezeugt. Seinem gegenwärtigen Gestandnisse, fägle 
er daß noch hinzu, das» er ofanweit des geOittdsnml Struma 
pfes auch noch in einem aken Stfiok Segeltneb 2i Thir. und 
4 ( liser in lauter Dittchen (eine kkiao Scheideouinze) 
gefundeA» did er auch zu sich genommen und nach und uswk 
ittTthan* 

Wir beben mit Absiebt die Speeialilälen dieser AnsnagM 

des Wassili Jakiniüf unseren Lcscni vorycluhrt, v^hrend 
wir leicht ihren Hauptinhalt in wenig Worleu hatten zusamu^enT 
ftssen können, weil wir auf eine inlereissMite psfcholegisidie 
llrscbeinung in dem Gan(^ der succeseifen Geisllndaisse. dM 
Wassili Jakimof auitnerksam machen wollen. Dass Ja- 
kimof verdächtig war, in uarechluiäsäigem Bei^ilz der Dose 
und Uhr 2tt sein, muss newehl aus dem. Benehmeii seiner 
selbst als auch aus der UngUublicbkeit seiner Angaben i« 
Rücksicht auf den Erwerb der bezeichneleli Gegenstände 
Jßdei'nwiiii einleuchten, da er eine gute silberne Tasdienuhr 
sammt kelte und PetlscbaXt und eine grosse Ta&aksdose 
TOA IcbAem .Gotde. für den geringen WeMb. Ton.r.etm 5*/s 
Rubel aeqeirkt haben wnHte. Dass. die Dotoe: und 

Llir als cm ehemaliges Eigenlbum des verstorbenen Hafen-» 
mei^t^rs Schmidt erkannt werden wollte, kunote^aU^rdings 
iff dem befragenden Richter mamohe VenttuMumgen« nnC 
gangene Verbrechen > erregen, die mit den^. Brande^ i» wel- 
chem drei Menschen ihr Leben cihIiüssIlji, in irgend einem 
Zusmnmeahang stehen konnten. Die VeianiUiuagett bUebeii 
aber fürs £rste immer nur Vermuthnn^Mi^ da. mit.dMft 
Qr^mde «ejhst an«h jede iSimn uin&t finaacotai^ icttUgt urar* 
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Wir haben aach aus den Yerhörgprotocoilen mit Vergnügen 
erseliefi, wie der uotenmeheiide Hicbter gegen Jakimof 
imamr mir anT seine Angabe driihgl: aof weldM Weise er 
in den Beeits der genannten Gegenstände gekommen; nir- 
gend ist auch DIU- im Enti'erntesten gegen Jakimof ange- 
deutet, dass man diese Gegenatittde als das Eigentbum dea 
watoriwnen Schmidt erkannt imbe, oder dass Jakimor 
sie ton diesem an sieh genammen — Alles erwartet der 
Hichler von deui innern Drang des bei Jokimof otfenbar 
rege gewordenen Gewisseos. Dem erfahrenen Untersachangs*» 
riehCer mosele leicht bemerkbar werden, dass j^fener harte 
IMhier in Jakfmnf, bei allem sonstigen Leichtsinn des^ 
selben, gar sehr thätig war, und es zeigte sich nachhör dfe 
von vielen Psychologen schon gemachte Beobaditung, dass 
das begangene Verbrechen and dessen immer lebend^er 
werdendM BewossCaein den Sonder an dem Orte seiner 
Ißeselbal tmmät oder wie ein Basiliskenbhck aus der sicher- 
sten Entfernung ijinzieht. Nichts als diese dämonische Macht 
hilt den Jakimof in L. gefessek, nichts als diese führte 
üm dDm spedelien Pnnkt seines Verbrechens nSher« als 
Jakimof unaufgefordert bei Gericht anzeigte: er habe die 
L'hi kette in der Nähe der Brandstätte des ehema- 
ligen Schmidt srhen Hauses gelundea, nur dieser 
gewaltige innere Trieb vermodite ihn zu der Anzeige: die 
Dose, die Ufaren nnd das angegebene Geld auf der Brand- 
sliiite selbst gefunden zn Ji djcn ; beide Anzeigen waren, wie 
sich später zeigte, zwar Lügen, aber das sciareckliche Ge- 
heimniss ftUein zu l>ewahren war ihm zu sthwer« er mochte 
sehen dttnn Erleiehferang zu finden ^ub^n,- wonb er andh 
nur dt'u Ort bezeichnet hatte, der ihm, freilich in ganz 
anderer Beziehung, merkwürdig war. Aber auch das brachte 
ihm keine Ruhe, — das Verbrechen ist etwas der mensch-* 
Hchen Natnr dmfdMs Fremdes, kann in der menftchKcben 
Birast me ernhinmiscli werden, sondern drftAgt nnd will t^cb 
offenbaren, und so war es denn auch mit Wassili Jakimof* 
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Am 9. Deebr. hatte dieser dem GeriehC mib BdmntaMS 

wegen seines Fundes auf der Schmidtsciien Brandstälte 
gemacht und schon am 15. Dechr. liess er den russischen 
Consul und den Polizeiratbsberra dringeod zu siob eiBladeii. 
£r stellte beiden vor, dass er keine Lebenmhe habe, kei- 
nen Augenblick in der Nacht schlafen könne, sondern durch 
die eiilbetziichsten Bilder gequait werde. Er habe sicii ent- 
aeblossen, dem Geriebt alle seine Verbreeben einzagestebeo^ 
bierxu aber müsse er sieb zuror in der Badestube' t«9 
aussen sSnbem. Er war durch den Consul deshalb belobt 
wordeo, und da niaa schon seit lange Verdacht geschöpft 
hatte, dass vielleicht die Familie Schmidt vor dem Brand 
ermordet worden, da man die Gebeine derselben auf der 
Brandstätte neben einander, und zwar auf dem Platz der 
Holzscheune, hatte liegen gefunden, so musste man als Ver- 
anlassung zu der Gewissensangst des Jakimef auf dieses 
Verbreeben Yermutben und hatte noch vor. der Badestiibe 
^ge desfiiUsige Fragen an ihn gerichtet, worauf man fOr 
jetzt nur so viel erfuhr, dass die Familie Schmidt wirk- 
lich durch vier Hafenrussen ermordet und sodaon die (Ge- 
bäude niedergebrannt worden, um den Mord zu verbergen; 
Zu mehr verstand sieb Jakimof vofr.der Badestube durcb-t 
aus nicht, sondern verbat sich jede Befragung vorher und 
betheuerte, dass er morgen, iiaclideni er rein gebadet wor- 
den, auch Alles vom Gewissen ah gestehen wolle; man m6ge 
nur auch ., das Bild des belügen Nicohius in das Gerichts* 
local bringen lassen, damit er vor seinem Gestibidnisse 
beten könnte. So geschah es denn auch. Man halle in 
einem INebenzimmer der Badestube eil) Geriebt^^immcr ein- 
gerichtet, i|i welcbeni sieb nicht nur :das sinpinilvibtf Qß- 
richtspersonal s^mmt dein russischen Consul befanden, ,son«- 
dern hier war auch das Bild des heiligen Nicoiaus über 
dem Gerichtstiöch aulgestellt. Hierhin wurde Wassili Ja-^ 
kimof iinipittelbar j|us der 3adestube gefObrt, vQd.d«Hi 
IJeberrascbonde, wn diesepo^Ort vor Geriebt ^jiu«.k«nmip» 
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wie das Feieiliciie einer Abf ndbitzung bei Kerzenbeleuch- 
tuog, hatten mit so impouirenddr Gewalt auf Jakimof 
^wirkt, dass er sieh segleieh vor dem Mieolausbilde nie- 
dergeworfen oiid unter TKräneii lange gebetet, nacbdem er 
aber sich erhoben, sich sogleich gegen die Richter gewen- 
det uod angezeigt, er sei jetzt bereit zu antworten. Der 
gegenwjirtige ruaBisehe Conaul hatte iba Biminefar au^efor- 
dertf aeio Gewiseen doroh Bekenntniaa des UnrecbtSt das - 
er begangen, zn eriekfatem. Wassili Jakimof begann 
nun eine weifschweifige Erzählung, wie er durch die russi- 
schen Ualenarheiter Anton, Moüucha und T irr ich ver- 
füut worden sei, an der £mMirdung des alten Hafenmei- 
sters Sciimidt, dessen Tochter nnd ^oessobn Theil sn 
nehmen, wie diese drei Leute ihn gänzlich hctiunkin ge- 
macht und in solchem Zustande mit sich genommen, wie 
sie sich dnroli- Auldnagea eines Vicrtheik des oacb der Er- 
mordung geraubten Geldes ^e Versehwiegenhdt des Was* 
sili zu sichern gewusst und wie schwer er sich der Schuld 
bewusst sei und sie bereue. Wassili hatte seine Verfuh- 
rangsgesdiicbto zu jenen entsetdichen Verbredien nichi nnr 
mdndllch dem Richter au Protocoll gegeben, sondern solche 
andi in einem umständlichen schrifüichen Aufsalz dem Ge- 
richt überreicht, aus weichen beiden sich so viel ergab, 
dass Wassili in ganz betnmkenctm Zustande der Ermor* 
dnng mit zugesehen, selbst dorchaus nicht mit tUUig ge- 
wesen, ein Viertheil des mit circa tausend Tbäler vorgefun- 
denen Geldes für sich erhalten, desgleichen aucli die gol- 
dene Dose und vier Uhren, wovon er das Geld vergraben, 
das aber nachher die andern Drei ihm wieder gestohlen, 
als sie sieh nach Rusaland in ihr fernes Vaterland zurOeh-* 
begeben. 

Die Nothweudigkeit, nunmehr auch des Wassili Com- 
plicen Anton, Monucha nnd Tirrich habhaft zu werden, 
lag um so mehr ror Augen, als einestheils Wassili mit 

seinem Vorgeben seiner gäuzUclien Untbätigkeit bei dem Act 
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dt$ Mttrd«8 lücbt gaoi der Wahrheit treu gebikhen zü aem 

schien, andernlheiU es aber kaum denkbar war, dass jene 
Drei alles geraubte Geld iiiil sich genommen haben soiilea, 
neik es ia dieser Müaze schwerlich imbeHierlU »her die 
ReiehagrenzeD geachaffi werden koiiDle» da nla« gesau «b 
der Greiise darauf wachte, daas »ichi das Geld alia dem 
ohnehin aimen Lande «^ebraclit wfirde, es dalier wohl raög- 
ÜGh war, dass diese drei Kaubgelährleu dea grössten Theil 
des Geraubten noch hier rergraben haben mfichten und nach«^ 
anweisen im Stande sein wflrden. Es war daher von der 
Stadtohrigkeit dieserhaib der Landesregierung erfni (Icrliche 
Vorstdlluug gemacht und von dieser ein eigener beaultragtee 
und sttverlAssiger rnssischer Einwohner von L. an die Re- 
gierung das Grensgottventemenls - gesohiekt). bis zur RMb* 
kehr desselben aber der Wassili veranlasst, die Orte nach- 
zuweisen, wo das Geld vergraben worden. Diese nunmehr 
veranslaketea Naehgrabnngen waren «udh. nl<Ait ohne firi'olg» 
Unter Aubicht de^s Rathsherrn Gerall wd dns russischen 
Gonsuls waren in der iNähe der Orandi^tälte ausgegraben 
Worden: Eine grosse silberne Katleekauiie, eme dergleichen 
Theefcanne und eine solche Wasehwwnne, zuAammen 5 Pfhnd 
im Gewicht; und in den Sän^rgen waren 322 Thaler alb. und 
78 Tiialer in Oerterii und Fünfern angefunden worden, welche 
alle Wassili als seinen Antheil aa dem Haube erklärte. 

Als Merkwärdigkeit verdient es allerdings speciell an-« 
gefQbrt zu werden, dass, nach Ausweis der Acten*, wegen 
Herbeischaffung des Anton, Monucba und Tirrtch ans 
den Innern Gouvernements am 18. Decbr. 17 . . an die Lan- 
desregierung unterlegt« worden war, die dann weiter noch 
dem fhunden Nachbarstaat ihre Requisitionett auf diploma'» 
tischem Wege machen musste, uiid dass dennoch alle 
drei genannten Raubniorder schon am 9. Januar des näch- 
sten Jahres in L. zu Gericht abgeliefert waren, die ganze 
Procednr des Reqoirirens, Aursuchens, Infaaftirens und des 
Transport»' nach L. also nur zwei und zwttisig Tilge Ziüt 
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erfordert um] riiu- einen kasseiiyiitwnnd vun 45 Thaler alb. 
für den abgeschickten Beauftragten und fär die drei Inbaf*- 
tirten für Beise und Verzekrong betragen. Ein« grössere 
fiereitwiHigkeU in erbetener HAlfelelsluiig sar Befiirdening 
der Justiz wird wolil selten irgendwo gefunden werden, als 
hier an den Tag gelegt worden. 

In dem am 10. Janoar 17 « • sogleich mit den Einge- 
braebten vorgenammenen niid imaalerbro<^en Ibr^sesetzt^d 
¥erb#r, in welchem dieselben nadi einigem Leugnen dodi 
auch bald Alles eingestanden , was sie Verbrecherisches ge- 
tban, seigte sieh die Sacbe freiKdi sehr anders^ als Was- 
sili sie vor 6«neht enMt — Von- dei* sdhalgepribsento 
verfiUivten ünscbold des Lsteteren bli^sb nicht ein SehaCten 
übrig — • er war der, der die mörderisclic Handlung ange- 
füfirt und voUendet, nachdem sie schon vorher genau ver-- 
ahredet worden. Er hatte seine drei Gefthrten*, jiaohdem 
sio mit dieser Abeichl am 17. S^iCbr. 17 ; . Allend» in die 
Trinkstube des aften Hafenbaumeisters Schmidt gegangen 
und dort bedeutend getruniien gehabt, alle aber den Muth 
rerloren« das Verhrschen anssiifihreii, und weggehen wol- 
len — att%erfifen, anszulUiren, was sie beschlossen. Was- 
sili hatte den ersten Angriff auf den jungen Mann Adolph 
gemacht, indem er ihm feinen Sand, den er in der Tasche 
mitgenommen gehabt, in die Augen geworfen und zugleich 
efaien Hieb in den Nacken gegeben, durch wellten Adolph 
getaumelt und gestürzt, aber sich vom Boden wieder auf- 
geralli und nunmehr mit Wassili und Tirrich, der dem 
Ersten zu Ilätfe gehommen, gertongt^n und diese bezwungen 
haben wftrde, hfttt« nicht Wassili einen gpossen* eisernen 
Bolzen ergrtfeil- and mit' diesem dem jungen Mann den Kopf 
zerschmettert; nach dieser blutigen That hatte Wassili 
ferner Sebmidt's Tochter, die zur Thür hinaus entweichen 
trotten, an den Haaren zurftckgerissen, ihr gleichfrils durch 
«inen Hieb den Tod gegeben, wfihrend Antolt dnd Mo no- 
ch a den alten Schmidt gleidiiaUs mit dem eisernen Bolzen 
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mcblagen hatten, «nd soMer^stalt altes Lcban üi dem Hansa 

vertilgt worden war. — Nach vielen Confrontatioiien gestand 
Wassili Alles, wie vorgesagt, ein; es ergdb sich aber, dass, 
ehe noch Wassili zum Hafenbau gekommen, mehrere Wo- 
chen frfther der Anton, Monucha und Tirrich miteineiii 
Vierten, Namens Simon, der jetzt nicht mehr in L. war, 
diesen Plan verabredet, auch mehrere Abende zusammen in 
die Trinkstube gegangen, ^m ihn auszufi^ren, Keiner aber 
den Muth gej^aht, den Anfai^ xn machen, wie j^tzt Was«- 
sJli — das6 jene Vier aber gemeinscbafUich sd^on Torber 
durch Einbruch in einer Nacht In dem H uisr , und zwar 
aus einem in dem Vorzimmer gestand^en Sclirank, tOO Tba- 
1er und einige lUeidaBSgstdcke entwandt, das Geld unter sich 
getbeilt, die Kleider aher mit Steina besobwert in den Fiuss 
geworfen, und hierauf Simon sich entfernt und L. m;i las- 
sen gehabt. — Als nun aher Wassili in ihre Gesellschaft 
gekoo^men und ihm dieser Plan durph Anton mitgetlieiU 
worden , war er sogleich' auf denselben -etttgegangen und 
hatte, wie bereits referirt worden, am thätigsttMi zur Aus- 
führung des Plans mitgewirkt. Naph febrilerer Aussage der 
Verhrecher hatten sie nach yoUbrachtem Mord: sogleich die 
ßchilfissel zusammen gesucht und aus einem Kasten. nMi 
grosse Geldbeutel, die zusammen bedeutend mehr als tau- 
send Thaler gei'assl, hervorgeholt und sie zu zwei au Jeden, 
aus dem neunten aber, der nin* Fünfergeid enthalten, dieses 
handroUweise an Jeden zn gleichen Quoten TertheUt. Von 
12 Bueaten hatte ein Jeder 8 StSdc erhalten, vier Uhren 
und die goldene Dose hatte Wassili an sich genommen, 
eben so auch alles vorlindliche Siibergeräthe, das die Ande- 
ren als- Territherisch nicht zu sich nehmen, sollten, und 
nunmehr hatte sich Wassili fortgemacht und seinen An- 
theil sogleich vergraben, wahii'iul dio Z^nl(1^;^t'bllebenen die 
drei Leichen in die Holzkammer getragen und sie dort neben 
einander hingelegt, sodann aber auch Tirrich, der als 
jüngster und lun^fatsamster nberhaupt am wenigsfianithitigfla 
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Antheil genommen, sich auch fortgemacht und gleichfalls sein 
Geld vergraben. Anton und Monucha hatten aber, ebe 
sie sieh enlllmt, eine Tonne toU Theer io die Uolckunmer 
gelragen nnd daselbet geöffnet, eadi ein brennendee Lidit 
bineingethan , das ganze Gebäude aber innen an mehreren 
Stellen angezündet» um auf »oiche Weise alle Spur ihrer 
Tbaten zo verinchten, and waren diese Zwei sedann auch 
ans dem innen sehen brenneDden €eb§ade entwidien, hatten 
auch ihren Antheil an dem vorgefundenen Gelde in der 
Nabe im Sande eiligst vergraben und sich auf den ßoden 
ihrer Wobnung begeben, we sie Wassili und Tirrich 
schon- schlafend TorgeAinden. Nicht lange aber hetleo sie 
hier der Ruhe pflegen können, da der ungeheuere Brand, 
der um Muternacbt völlig ausgebrochen, bald die ganze Stadt 
in's Leben und an die Brandstätte gefAbrX, wohin auch si%. 
die zun Lösdien gerufen worden und wo der TfilBg be«- 
tnmkene TIrrieh*) beinahe selbst das Leben ▼erioren, da 
er in das brennende Geßäude zur Hälfte schon hineingestie- 
gen uod nur mit Muhe noch herausgerissen werden können. 
Tirrich, btenin hesondenB befragt, gestand, dass der An* 
bKck der verzweifelnden Frau, die nach ihrem Sohne ge- 
schrieen, ihn zu dem desperaten Ent&diluss gebracht, sieh 
in die Flammen stürzen zu wollen. 

Durch diese Gestündniaee, welche sich nicht nur durch 
ihre ToBkommeDe Uebereinstimmung, sondern anch dadurch 
veriÜcirlen, dass die einzelnen Tbeilnehmer mehrere der ge- 
raubten und in der Nähe des Gestades im Sande vergrabe- 
nen Gehler und Sachen nachweisen konnten, die aüe für 
S^hmtdtscfaes Eigenlbom erkannt wurden, war nidit nur 
das gegen die Familie Scluiutlt ausgeübte Verbrechen auf- 
gedeckt und den eigeothümücben Tbätem zuzuredmen, son- 

*) Nach eigner Angabe baUeD fia aar vor dem verübten Morde 
7 Quartier Braootwein ausgetrunken, woraus sieb auch erklärt, dass sie 
selbst nichi mehr alle Stellen finden können, wo sie das Geld vergraben 
gekakt« 
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geratlienen lialeukutscliers Schröder dargetlian. 

Zwar liefen uns die gegen dieeea locu^irleo geführten 
gcmbtlkben Aufireiehnungeo iiielit vor Angea, ulid wir k6fti* 
Den däher nicht special referiren, wodurch Schräder in 
Verdacht gcrathen; so viel aber ist aus den llntersnchungs- 
aclen wider Wassili und Consorleo zu eotaehuiea, wie 
Mhoa frnhar eNgeBoniiier Verdaehi' entstanden, dass ausser 
dem Brande der Gebftude und desraJlsiger doloser Veraidas- 
sung die Familie Schmidt vorLür ermordet worden, was 
besonders aus der Lage der G«beiae der Yerbrauuieu, ia 
der Hohkanmer neben einander, gesebtoaseo worden, und 
weil der HafMcutachcr grösstcotheik , wenigstens sehr «ft, 
in dieser Holzkammer geschlafen, auch hierzu den Schlüssel 
^r AusseuLhür gehabt. Einstimmig erklärten alle vier der 
verhörten Moidbremier den Schröder fär völlig nnscboldig 
an dem Verbrechen dherhaupt» nie «nefa frei von aller Mit- 
wiseensdiafl 'an demselben. 

Der ehemalige Hafenarbeiter Simon, der schon seit 
eiaigor Zeit L» verlassen und nunmeinr in* einem fernen 
SlAdtoiMO als Gärtner lebie, war aar üntei^scehmig gezogen 
und hatte sowohl seine Kenntnisse von dem Plan zur Er- 
mordung der Familie des liafenhaumeisters Schmidt, als 
auch den. durch ihn mit Einbruch in dem Vovzianner des 
Schmidt sehen Hauses mit den fiebrigen gemehMehaftUofa/ ver« 
übten Diebstahl nnumwnnden eisfoeltaimt Durch grosse Bemü- 
hungen des Polizeirathsberrn G o r a 11 hatte man einen grossen 
Theii des durch die Vcrbreeher vergrabenen Schmidtseben 
Eigentbums für die Erben desselben aii%efdndeil; die des^' 
Maigen Nacbeoohungen waren aber um so mflbsamer gewe- 
sen , als die Verbrecher zwar nur einen geringen Thöil des 
geraubten Geldes vertban hatten, aber selbst nicht mehr im 
Stande waren, die Orte nachzuweisen, wo sie das Uebrige 
vergraben, da sie sich in der Folge einander selbst bestoh- 
len gehabt und die aufgefundenen, Anderen gehörig gewese- 
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nen Gelder wieder anderswo versteckt, licsonders aber nach 
eb€iQ voiU^racfitem Verbrechen so sehr heUriukken gewesen» 
4tm sie necbber kMnä deHtlicbe £riim«rii»g deas«a gehabt, 
iroiiin eile das Geraubte gebracht 

Der An toll, Woniicba und Tirrich waren Üieils 
wegea eigoer Gewisseiisiinruhe, hauptsächlich aber des Tir- 
rieha wegen, nach VerabreduDg nul dem Waasiii iaki- 
mof, ili ihre Heimalh bald nach YoMbraehteBi Yerfaraehen 
Zill ückgekclirl. Denn iüsbesondere den Tirrich hatte die 
Meue sfibou eiuige Mal dazu dispoüirt gehabt, die Sache ao- 
auaeigen,. mid nur die beftigaaen Drohungen dca Aaion und 
Waaaili, ifan aogleieh den Garam au machen, wenti et* 
dergleichen Tersuchen wurde, halten ihn davon abgeliaUen. 
Tirrich war durch den Anblick des stillen Kummers der 
wahnsinnigen MuUer des ennordeten Adolph, der mit 
ihm gleichen Altera gewesen, so sehr Ton Reue über sein 
Verbrechen gequält, seine Genossen fanden daher seine Ent- 
fernung aus L. zu ihrer eigenen Sicherheit unerlassüch, und 
hatten sich daher alle Drei nur mit geringen Mitteln aus L* 
auf die Reise in ihre Heimalb gemacht, den aliergrftssten 
Theil des Ertrags aus ihrem Verbrechen aber zurückgelas- 
sen, ohne Absidii wieder hierher zurftckzuliehren. Wassili 
aber, der leichtsinnigste- und wahrscheinlich mit dem Tcr- 
wUdertaten Gemflth Begabte unter ihnen, hatte hesehlassen, 
in L. zu bleiben und war GebOlfe in der Bude eines dort 
etabürlen russischen Kdulinanns gewesen, hatte aber auch 
diese verlassen und nun ohne eigentiicbes Geschäft leicht- 
sinnig forlgelebt. Aber wahracheinlich war auch in ihm 
schon der innere Mahner an die schauderhafte That rege 
geworden, wie sich denn auch sogleich in den ersten Ver- 
hören wider ihn die Gewissensangst deutlich gezeigt, die 
der umsichtige Untersuchungsrichter mit so grossem Geschick 
zu benutzen verstand. 

Am 23. Juni 17 . . wurde das Strafurlheil wider diese 
fünf Verbrecher publicirt und am 6. Juli desselben Jahres 
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an ihnen Tollstreckt. T irr ich yerlor durch das Schwert 
den Kopf, Monucha wurde von oben und Wassili und 
Anton von unten auf gerädert und ihre Kdrper aodann 
▼erforannt, Simon aber n^josste diese Strafe ansehen und 
erhielt sodann am 7. und 9. Inli desselben Jahres am Pranger 
durch den Profos jedesmal zwanzig Paar Ruthen und wurde 
hierauf für immer des Landes Terwiesen« 

Das Gesetz war Tersöhnt. — Wir g&nnen es aber der 
armen Mutter des gemordeten Adolph, dass sie von dem 
Ende der Möidcr ihres Sohnes nichts gesehen und dass das 
reine Gelühi der Trauer um ihr vcrlor»ines Erdenglück sie- 
hinäber geführt» ohne Beimischung des Gefühls hefHedigter 
Rache. — 
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Frledricli Reller. 



Ein Ueberfall. 



III. 
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Am 23i Aogasi 18 . . Abends balb neno Dbr hielt T«r 
dem B.-Kiilgei weleber auf dem Wege zwischen den beiden 
6<ra?ememenb8tSdten R. und M. und 12 Wer<^t von erstercr 
enlfenil liegt, eine von M. koiiiinende mit i'o.stpterd«!! he- 
sfMonte £qiiipage, aus welcher ein Junger Mann rasch her-^ 
anssfrang und dem Krage aiieilie. Auf Begehren schenkte 
der KrOger dem Fremden ein Glas Branntwein, das er aber 
nicht austrank , (^ondci n hinausging und sodann mit dorn 
JPostjungcu zunick kehrte, dem er Bier zu reichen hehehlt^ 
und sich dann wieder entfernt — Neugierig, wie Gasthaus* 
wirtbe sind , geht der Krfiger vor seine Tkilr hinaus , um 
sich des Frcuuleii I iih: werk zu ht*sehen, oder auch um nach 
der bald zu erwartenden Diii^euce auszuschauen. Der Mond 
schien und nur dann und wann brachten vorabereilende 
WoUien die Blicke des Schaulustigen um dessen trAgerisehea 
Licht. 

Der Krüger bemerkt nugends des lleiscnden Equipage 
und benachrichtigt hiervon den Postjungen in der Stube, der 
sogleich aufbricht und den davon gegangenen Pferden nach- 
eilt. Gleich daranf kommt diesen Beiden ein junger Nenn 
in deutscher Tracht, mit vor das Gesicht gehaltenen Händen, 
hlutend und schreiend entgegen gelaufen und eilt in den 
Krug* Der KrAger» Verdacht schdpfend, springt schnell nit 
Oin paar anderen soeben gegenw&rtigen Leuten der Gegend 
«1, wober der junge Mann gelaufen gekommen, und sie finden 

5* 
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denn auch alsbald den Wagen und bei diesem jenen jun- 
gen Reisenden, der dem Postjungen das Bier hatte gehen * 
lassen. Der Wagen ward umgelenkt und die ganze Geseii- 
schait gebt, über den Vorfall sieb besprechend, zum Kruge 
nirädc, in welchem der zuletzt angelangte verwundete Fremde 
den, der zuerst im Kruge gewesen, seinen Mörder nennt und 
dessen Verhärtung veranlasst. Noch an deniselhen Abend 
werden beide Keisende von dem Wirlhe des B.-Kruges und 
seinen Knechten nach R. in die Stadt gebracht und auf die 
Polizei geführt, woselbst der Beschuldigte vorläufig unter- 
suclit und daseihst in Gewahrsam verbleibt, der Ankläger 
aber, entlassen, sich in dem Gasthof Stadt L. einmietbet« 

Des andern Morgens deponirte nun der B.-KrQger Na- 
mens Ahes , dass der FVemde gesagt, er mfisse noch auf ewen 
Officier warten, der mit der Diligence nachkommen und mit 
welchem er zusammen weiter reisen wolle. iUu, Dci>onen- 
ten, habe dann der Fremde noch gefragt, ob er wohl, ohne 
sich legitimiren zu mässen, durch R. durchreisen kdnne, 
was Deponent verneint habe. Der andere junge Mann, wel- 
cher ausser Athem und hiulend ihm entgegen gelaufen, habe 
„Mörder, Mörder 1*^ gesduieen. Im Kruge angelangt, sei die- 
ser junge Hann erschöpft niedergefallen, habe zu verstehen 
gegeben , dass er überfallen worden seif und um Hdlfe ge- 
beten. Den Wagen der Reisenden habe er, l>cponent, un- 
gefähr eine halbe Werst vom Kruge bei dem Graben-Ge- 
sinde angetroffen und dabei gehört, wie der junge Reisende, 
welcher zuerst in seinen Krug gekommen sei und Brannt- 
wein und Bier gehen lassen, beim Grabenschen Wohnliause 
angeklopli und ein Messer verlangt habe. Dieser sei selbst 
audi mit Blut befleckt gewesen und habe auf Deponeptis 
Frage: was er für Unheil und Lärm mache, gesagt: er wisse 
von Nichts und wolle gleich zurück, um seineu Reisegeräiir- 
ten zu sehen und zu sprechen; auch habe er sich sogleich 
und freiwillig in den Wagen gesetzt und sei, nachdem der 
Pos^unge auf. den Bock, Deponent aber hinten auf den Wa~ 
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gen gt'sliegen, nach ilein Kruge ztii ilckgefahren. Als sie so 
im Kruge angekouimeo wären, bai^e der verwundete junge 
MaoD den Andiern eioen Mörder geMonl und ihm etoe Pi* 
Bittie entgegen gehalten, worauf dieser ancb seine Brust hin- 
gehalten nnd dabei gesagt bebe: Ich werde Ihnen nichts 
Üiun, mein Lehen ist in ihrer Hand, sdiiessen Sie mich 
todt; — was jedodi Deponent, der noch draussen gewesen. 
Hiebt seihet Yemomment sondern später von seiner FVan 
erzähien gehört habe. Hit grosser Heftigkeit habe nun der 
Verwundete Deponenten, der von seiner Frau ins Ziniiiier 
gerufen worden, und säinmtiiclie Anwesende aulgdordert, ' 
den Deutsdien, der ihn habe morden wollen, gefangen sa 
■eiinien. Darauf wäre der Deutsehe gebunden und visitirt 
worden, bei welcher Gelegenheit man denn auch eine Pistole 
hei ihm getünden, mit welcher er wahrscheiidicb, wie der 
Pos^ge ihm, dem Deponenten, erzählt, auf den gegenwär- 
tig Yervtmdeten, als dieser geflohen sei, geschossen habe, 
da er, der Postjunge, aus der Ferne im Wagen ein Auf- 
flammen bemerkt, wie wenn das Pulver von der Pfanne 
eines Gewehrs abbrennt. Derselbe Postjunge, mit Namen 
Stap, habe ihm, dem Deponenten, auch erzählt, dass, als 
er, der Postjunge, ans dem Kruge kommend sich dem Wagen 
genähert, der junge Deutsche ihm zujjeiufen habe: er möge 
seine Mütze holen, worauf der Posyunge auch umgekehrt; 
jedoch ab er gehört, dass der Wagen weiter gejagt, wieder 
zu demselben zurückgeeilt sei und gesehen habe, wie der 
Engländer aus dem Wagen gefallen. — Die Leute von der 
Diügencc, weiche inzwischen aucii iu den Krug gekommea 
waren, hatten nur gesehen, wie der Terwundete Fremde 
dem Anderen die Pistole Torgehalten habe. Mani schritt nun 
zur Vernehmung des jungen Mannes, an welchem der er- 
zählte Mordversuch sollte ätaltgetundeu haben. Dieser junge 
Mann, nach Ausweis seiner Papiere ein Engländer Namens 
George, aus Halifax gebthrtig und der Sohn des Principals 
einer dortigeu Handlung, deponirte: Auf seiner Reise von 
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Amsterdam nach Hamburg habe er auf dem Dampüieliili einen 

jungen Deutschen, Namens ReHelr, kennen gelernt and mit 
ibui und noch anderer Gesellscliall audi die Reise nach Berlin 
gemacht Hier wäre. Deponent mitrßeller überein ^ekomi- 
men , auf halbe Kostlai zusammen nach SL P. zn nßieen* 
Unterwegs habe Rell«r'ihm, dem Deponenten, Ton/Yer» 
wandten erzählt, die er in R. habe, auch ein Crcditiv ¥on 
12000 Gulden aul SL — anl' welches Haus, erinnere De- 
ponent, sich nicht mehr, ge^igt, so deas er» Deponent,; in 
sehr guter GeseO^cbafl zu sein ^glaubt briM» Inder6 litt^ 
*]cn uDgelahr von R. gelegenen Stadt M. wären sie in einem 
Ga^ofe abgestiegen, um zu Mittag zu speisen, wobei .ei^, 
Beponent eine halbe Flasche Wein, Reiler jedoeh nur filer 
getrunken habe. Der Diener Im Hotel, Namens Bftr, sei 
▼on Reil er ausgeschickt worden, ein langes recht scharfes 
Meraer zu kaufen, weiches überdies noch später vuu U eilet 
geschärft worden sei. Um V« ^^iu: Naofamiltags wären 
sie TOD M. ansgefahren,. bitten anf der nftdisten Station, wo 
sie eine Sbnnde lang aufgehalten worden, die Diligence ge- 
troffen und mit einem Officier, der mit derselben angekom- 
men gewesen, davon gesprochen, die Reise nach St. P. ge-* 
meinsehaftlich zu machen, knt der Station habe Reil er 
einen Schnaps, Deponent abear eine Taase Kaffee getrunken. 
Nachdem sie von der Stalion expedirt worden und iiiclu'ere 
Werste gefahren wären, habe Heiler . über Leib^bmerzen 
geklagt und sei, um etwas Branntwein zii trinken und dem 
Postjnngen eine Bouteille Bier geben zu lassen, bei einem 
Kruge abgestiegen, Deponent aber im Wagen geblieben. Bald 
darauf, nachdem der Posljunge sowohl als Heller in den 
Kmg gegangen wären, sei Letzlerer wiederum herausgeko«* 
men und habe, wie es dem Deponenten geschienen, den Fuss 
auf den Tritt des Wagens gesetzt; die Pferde, welche nicht 
angebunden gewesen, hätten zu traben angefangen, worauf 
Heller neben dem Wagen hergelaufen, bis es einige hun- 
dert Schritte vom Enige dem D^onenten gelungen, durch 
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Zurufen die Pferde zum Stehen zu brii^en. Hier sei er, 
Depoaeat, auBgc^tiegen^ und nachdem Heller den Verdeck 

stiegen, JljQileii;^ nocli vor JDeponeiU. ipn Wagea Btebeiu|r 
bube ihin gesagt, daas er Beipe,BI<|t9e liesclunutzt bätte, was 

ihn veranlasste, die Mütze abzunehnimu In dew&dben Aiigen- 
mkk sei Deponent von dem Heller 3 bis 4 Mal liiiilcrein- 

Mfan:. Biii m^m Me»«er ßm^t ^nA fiuf f^a 4^opf g«-» 
liloaieE' wordiBiiv qo. dsts last die Besinnung yerloren 

bdbe. — Eiiiigermaassen wieder zu sich gekuniinen, liahe 
er 44e JUände vor dus jUe^ioUt {j;eh«|l(eo und sicli , um sict^ 
t% reUfito» au$ dem Wagea gewi^rfen.. In 4er furchterUdi-^ 
steil Aagilt und um Hülfe rufend» bebe Depoaent den Krug, 
bei dem sie zulei^t angehalten, erreicht und sei ihm nur mit 
Muhe gelungen, de^ Leuten dascibsl bcgreitlich zu iBachen, 
des« er .von seintun ILeieegelahrten üheriaUen und verwundet 
worden. Nach einer Weile, wfibrend ^elcber Deponent ia 
TiUlige Abwe«enbe«t wiaUen geweseo , habe man den JR el- 
ler in den Krug gehrachl; derselbe iiabe si/Dli ihm, George, 
geiUiherl, die Uaud enlgeg^ehal&en .und dabei geäussert 
eff oiöehtB ibm nicht seiQ, .denn ^r ,tbue ihni ja nicbl#. 
sn i<eide; w^auf Deponent, einen nenan Angi^iff oder die 
Entweichung Keller*« fürchtend, demselben eine Pistole 
enlgegengeballen habe. Dieser bebe «einen Rock zuj'ückgp- 
b«(|ea wid die JBrust der Pistole eOtgegenhAUend ihn gebe-, 
ten, dass er ihn Codtschiessen möge, und dabei noch ge- 
äussert: „mein Lebeu ist in Ihrer Haatl.^ liepoacnt, welcher 
alimälig wieder Mir Besinnung gekommen sei, habe nun die 
Lmifi im Kruge gebeten, den Aeller durchaus nicht frei 
i(« Jaesen , worauf er auch gebunden und In der vorigen 
Nacht zugleich mit Deponenten zur Stadt gebracht worden. 
Von den Sachen, welche Deponent bei sich gehabt, fehlleu 
ibtt nur einige 20 h)0tUiuidi6ehe Ducaten, welche er in der 
Qosentaecbe getragen Aiabe. Auf der ganxen Reise habe der 
" ftelier ihm keinen Grund eu irgend dnem Verda<^t gegen 



Digitized by Google 



72 



ihfi gegeben. Erst jetst foUe ihm dn, dass, als sie- nnmal 

über Justiz und Gesetze gesprochen, Reil er ungefähr Fol- 
gendes geäussert habe; Ein Elid könne doch nicht für Be- 
weis gelten, die Hauptsache wären Zeugen, und wäre des 
Einen ,J(ein^* so gut wie des Andern „Ja*'. Aueii ImIm 
Reiler einmal, als er Deponentis schöne goldene Uhr ge^ 
sehen, geäussert, es sei vvolil gefährlich init einer soichea 
Uhr zu reisen. Uehrigens müsste Deponent annoch anzei- 
gen, dass ausser den Stieben in's Gesiebt und in . die Hand 
Bei 1er auch versncfat haben mflsse, ibm einige Sücfae in 
den Rücken beizubringen, der Rock Deponentis an meh- 
rerjen Stellen auf dem Rücken zerschnitten sei. — Der An- 
geschuldigte selbst zeigte auf Befragen an: er sei 26 iabr 
alt, reformirten Glaubens, unverheirathet und ans Zweibrük- 
ken gebürtig. Ferner gab er an, dass er fHkber für mehre 
Handlungshäuser gereist sei, jetzt aber die Absicht gehabt 
habe, sich nach St. P. zu begeben, um dort ein eigenes 
Geschäft zu beginnen, wobei er bauptsSchlich die Fabrication 
von KAkitschem Wasser u. dgl. im Auge gehabt bitte. Das 
zu diesem Geschäfte nöthige Geld hoffte er von seiner Mut- 
ter zu erhalten, welche in ziemlich guten Umständen in 
Zweibrficken lebe. Die Bekanntschaft des jungen Engländers 
George, seines ReisegeßUnten, habe er auf dem Dampf** 
schiffe von Amsterdam iiacli Hamburg gemacht und hätten 
sie zusammen nach St. P. zu reisen abgemacht, auch die 
Reise bisher zu beiderseitiger Zufriedenheit zurftckgelegt. 
Das Messer, welches er, Deponent, in M« habe kaufen lassen 
und das sich im Wagen befinden müsse, habe zum Fleiscb- 
und Brotschneiden dienen sollen , und habe er sowohl als 
sein Reisegefährte schon lange eui solches Messer vermtsst« 
Als sie bei einem Kruge, ungeObr 12 Werst vor R., ange- 
kommen, und Deponent sowohl als der Postknecht abgestie- 
gen wären, hätten die Pferde Reissaus genommen, jedoch 
wäre es Deponenten gelungen, sie bald wieder aufzuhalten, 
wobei er sich die schon früher bei einem Fall verletzte IXase 
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wiederuvi aibgescinradeii« Als er d«n Wtgeii aii%«Mtoii, sei 

er liineingesliegen, habe den Verdeck aufgeschlagen und sei, 
Uta dem PosUllon entgegen zu gehen, wiederum ausgestie* 
gen. Bald darauf sei ihm sein Retsegefiihiie mit dem Ge«» 
schrei: ,;MArder, Mörder!'* Torbeigelaufen , ohne dass sieh 
Deponent dieses Geschrei habe erklären kümieii. Besoigt, 
was seinem Reisegelahrten gescheiien sein könne, habe er 
sogleich nach dem Krage faliren woHen; weil die Lernen 
jedoch Id's Rad geralhen, habe er bei einem Banse in der 
Nähe angeklopft und um ein Messer gebeten. Nachdem er 
nun mit den hinzugekommenen Leuten nach dem Kruge ' 
tai&ckgefahren sei, habe sein Reisegefiibrle ihm eine Pistole 
enigegengehalten« ihn einen Mörder genannt, obgleich er ihm 
nicht das Mindeste zu Leide getban, vielmehr freiwillig and 
wirklich in Angst Ober seines Reisegelährlen üiigUkk zurück- 
gekehrt sei. Wenn er, He Her ^ bei dieser Gelegenheit dem 
£ngl£nder svgenifen: ««Schtessen Sie si^, hier ist meine 
Brost!** — so könne das ihn nieht verdichligen , da wohl 
Jeder in ähnlich eni I :ille, einer Pistolenmündung gegenüber, 
sich ähnlich geäussert haben würde; hätte er wirklich ster- 
ben wollen, so hatte er ja sich selbst das Leben nehmen 
können. Von mehren im Krage anwesenden Leuten sei er, 
Reil er, hierauf gebunden, visitirt und der bei sich gehabten 
36 Napoleouädor beraubt worden. Dass eine Pistole bei ihm 
gefunden worden, sei unwahr. Uebrigens könne er gar nicht 
begreifen, wie sein Reisegelahrte, mit dem er so lange in 
Frieden gereist sei, auf die Idee komme, ihn seinen Mörder 
zu nennen ; er betheuere aufs Heiligste seine Unschuld und 
hoiSre suTersichtiich, dass der nnbegreifliche Zusammenhang , 
der Sache sich aufklären werde. Der Richter fand indess 
die den Inhaflaten . anschuldigenden Thatsaehen erheblich 
genug, um ihn sofort in Kelten legen zu lassen. Bei die- 
sen seinen Aussagen blieb Inhaltat auch bei seiner Confron- 
tation mit dem B.^Krüger Ahes» 

Das Gericht trug nun emem LandconumssärgehflUen die 
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Localm]M6olioiiy MMÜidi auch die j^eMobtiguiig «I^a. Rciflfior 
»agetai md der Kleidair des kbanateo auf. ^ Tag» darauf 

reichte denn auch dieser Landcommissargehülfe als Resultate 
seim&c Nachforschungen ein Messer und den l^ass eines , 
mksm Lefebre (aucib IjMawt g^sohniBiieQ) Qa9«ll097 
ser -war auf der Stelle, :vvo tdei* Mordaofiiil ge^dMA«« •afsm 
sollte, von einer Bäuerin gefunden worden. fJedachten Rass 
hatt« ein Dienstmädi^heu im B.-Krugc beiiüiiiehrtiu des VVohn- 
lianiaas g«6iddea; er war datirt ali8.Coblettx.v^iD.6. Jiili.lb27» 
und. war dem Lefebre zur Begteitung de« BandliHigweiaen- 
deo Heiler Im - Haniiover ansgeetellt» Da^ ' Messer war mit 
einer Feder zum Zusan)nieaklapi[)eii verselieii, diese Feder 
aber .wieder unleu ipit feinerem und daun mit liälrlereni Le-- 
der, uinrimdeD, \,offeiibar^S' wie es im Protoebll des 4*erielito 
heiist, „litt das Messer zum Stechen geei<>neter zu macheti.^* 
Das feinere Leder war von duiikelblauei i arbe und mit 
weissem Leder gei'ulterl, das gröbere aber ein Stück von 
einer Sohle. Mao verglich mift diese Ledereläcke mit .eineoi 
unter den Sachen des Inhaftaten vorgefundenen Pantoffel von 
dunkelblauer Farbe mit weisseui l^eiltM ^eluLt» rl, uiul fand <lie 
grösste Aehnlichkeit sowohl des Oberleders als der Suhle in 
Farhe und Dicke. Indessen soheint dec Pantoffel voilsländig 
und nicht einaeiner Tkeile berauht ge^^esen zu sein. Von 
dem angeblich sowohl dem Engländer George als dem In- 
ballaleu abhanden gekommenen Gelde fand man weder im 
' Wagen y noch in den Kieidungsstücken des Letzteren etwas, 
Wohl aber Jiemerkie man bei genauerer Untersuchung an 
der rechten Bette desjenigen Frackes, den fnhaftat wihrend 
des beregten Voriaiiä aii^^ehabt hatte, einige rütblicbc Flecken, 
desgleiotwsa im Innern des. Wagens. 

Der zu Gericht herutoe Pos^unge S tap deponirte über* 
eiostiinmend rok den bisher gegen den luhaftiteo laut ge- 
wordenen Angaben: vom Krüger Ahes aufmerksam gemacht, 
dass seine Pferde fortgelaufen wären, lä&st. er das auf Mtrag 
eines der von ihm .gefahrenen Herren gegebene Bier stehen 
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wd IMt zwr Tbttre hrnrnm den Wagm ndch , den er auch 

2r bis 300 Schritt vom Kruge entferut lialtcü und iu dem- 
jiel^en seine beiden Heiseudeo. sitzen sieht, von denen der 
^ine — der ihm das Bier ui i^abea jbefobi — ihm zwriel» 
jBdne, des Aeiseiideii» JMtttze aua: deoa Kruge z« holen, dw 
Wiilii aber zu sagen, dass er jetzt kein kleines Geld bei 
sich habe, dass er, der PostjUnge, jedoch bei der Ilückfaiirt 
aiddie Sidmld. liigaa wQrde» Der Poa^iiHige kelirle hierauf 
aom Kmge'suriffiki ala er jedoch, knra vor demaelbeu aar 
gelangt, seine Pferde wieder weiter h aben hörle, wandte er 
sicli noch einmal um und bei der Equipage nach. £bc er 
dieaeihe «nreiehle iiehi er den einen BeiaeMftent der eioeo 
weissen Rock getragen, scheinbar aus ihm bcffauafaHesk und 
t^leich darauf in' höchater Eile und ohne ein Wort au sagen 
vorbeilaaien. Als er den VVage.u erreidtl, findet er den an- 
dern Heiseuden um denselben herumgebeud und nadi eiuem 
Iteaer fragend. Ito der Pos^unge kein Mea&er bei sich hattet 
l^g der Reisende su dem in der Nahe liegenden Graben* 
gesinde, klopfte das('l])st au und fragte nach einem Messer. 
In diesen) xingeubiick kam auch ^^erade ein Mann auf dem 
Wege von R. her, welchen der HeiaeDde ehenCaüa um ei« 
Meaaer bat; auch dieser hatte kein sokhes bei sieh, wor-» 
auf der Ueisende uia den Wagen berunisucbte. Imlej]! nun 
der Poßljunge die in Unurdnung geraibenea Zügel 2U ord- 
iMjP aucht, iuNnmt der B,-Kruger Abea aum Wagen, spriofai 
▼on einem Ueberfall; einem Horde, und befiehlt diem Poet^ 
jungen zum Kruge zurückzuktdiren, worüber dieser sich 
höchlichst verwunderte. Der Ueisende ging indess aul und 
nieder, rang die Bünde und setzte aiish endlich auf dea 
Krügers AuiTordeniag in. den Wagen. Sie kehren darauf 
gemeinsehafdich zum Kruge zurü<$k, bei welebem sie zu- 
gleich mit der aus M. kommenden Diligence eintrafen. Da- 
bei bemerkt der Postjunge npch, dass seine. Plerde sehr 
firomme Thiere saien und ohne angetrieben worden an sein 
wohl nicht Tom Ki uge fortgelaafen een wurden v 
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Auf apedeilet Befragen erfihrt mao aber noch wm 

diesem Postjungen , dass, als er zum zweiten Mal zum Wa- 
gen eilte, er eine Flamme, wie wenn eia Gewehr abbrennt, 
beim Wagen gesehen, einen Schuss aber nicht gehört habe« 
nad dass er ausser den beiden Reisenden Niemanden bei 
dem öberdies hellen Hondsdiein beroerlEt habe. 

Unterdessen waren auch mehre von Heller selbst 
bei seiner lubaAirung übergebeiie Fapiere so wie die ihm 
abgenommenen iwei Pistoien der Untersnchungsbefafirde zu- 
gestellt. Die Pistolen schienen geladen, die Hihne waren 
herabgelassen, die Zündpfanne der citicu PisLole aber war 
ganz blank, während die der andern wie von Puiverdampt 
geschwärzt aussah. 

Auf Befragen zeigte Reiler dann noch an, dass der 
Lefebre, dessen Pass man ihm vorwies, bei ihm in Cob- 
lenz habe in IHensle treten wollen, was sich indessen zer- 
schlagen. Der Pass sei wohl aas Versehen unter seinen Pa- 
pieren liegen geblieben. Das Messer femer« welches, wie 
erw&hnt, von dem Bauerroädchen auf der Landstrasse am 
Orte des hier in liede stehenden MordatteuUits gefunden 
worden war, wollte Inliallat anlanglich nicht als das seinige 
anerkennen, gab indess gleich darauf doch zu, dass es das- 
selbe Hesser sein kftnne , welches- er sich habe in M. kau- 
fen lassen ; die kurze Zeit, welche er das Messer besessen, 
habe ihm eine genaue Kenntnis» desselben unmoghch ge- 
macht; dass er aber das Messer mit dem Leder, wie oben 
beschrieben, umwickelt haben solle, stellte er durchaus in 
Abrede. Bei dieser ßehaupluiig, bleibt auch luhalltat selbst 
als man ihm nachweist, wie das ums Messer gewundene 
Leder von gleicher Art und Beschaffenheit sei ihit dem un- 
ter seinen Sachen gefundenen Pantoffel. Das Leder kftnne 
ja auch von seinem Reisegelahrten um das Messer gewun- 
den worden sein, meint Reil er. 

Macfadem der junge finglfinder George wieder hin- 
reichend hergestellt war, wurde denelbe tn seiner Wob- 



Digitized by Google 



77 



iraag von dortMii <lelegirten I|i<^tm nodk g«iiaii«r ^ 

fragt iin<l g tli bti der Gelegenheit, namentlich in Betreff des 
fragiiclien Messers, welches ihm vorgelegt wurde, an, dasa 
Heller daseelbe in M. zwisobea 12 und 1 Uhr Mittags bal»e 
kaufen lassen und darauf etwa eine halbe Stunde abwesend 
gewesen sei ; später habe er das Messer his zu jenem Mord- 
altental nicht wieder gesehen; als er aber einmal um ein 
Bod) aufzusefaneiden nach dem Messer fragte, habe er von 
Belle r die Antwort erhalten: „Bs ist im Wagen, wollen 
Sie es holen?" Mehrmals aul der Reise habe Heller sich 
ein Beil kauleu wollen und verschiedene Leute darnach ge- 
fragt. Unterwegs von H. nach R. habe Reiler seine, des 
Engländers, Flinte laden wollen, was dieser ihm jedoch ab- 
geschlagen, da er ja Pistolen bei sioii hidle. Als der Po- 
stillou einmal ihnen von einem • verübten Morde erzählte, 
habe Roller geäussert: „Man wirft £inen in den Graben, 
und es kräht kcjn Hahn nach ihm**. Aus Rellers Erzäh- 
lungen fiber Verwandte nnd Gonnexionen in Russland, so 
wie aus dessen ganzem üushero Aultreten habe er schliessen 
müssen, dass derselbe guter Gesellschaft angelUire. Ver- 
dacht, gegen den Roller habe jedoch Deponent luerst aus 
der Aensserung des Dieners seines Freundes X. geschöpft, 
in dessen Gesellschaft er nacli ßerlin reiste. Dieser Diener 
habe den Roller einen verdächtigen Menschen genannt, 
ohne indess die hierin liegende Anschufatigung irgendwie 
begründen zu k((nnen. Schliesslich erbot sich der Englän- 
der noch zur EiiiliefVriiiii; des aui' dem Rucken an mehre- 
ren Stellen durchsloclienen Rockes, welchen er an jenem 
Abend, wo der Mordversuch stattgefunden, angehabt habe, 
nnd filgte hinzu, dass, so viel ihm erinnerlich, Roller da- 
mals einen schwarzen Frack angehabt habe, aus seinen Pi- 
stolen aber wäre, seit der ßucüseuschmidt sie zuletzt gerei- 
nigt und geladen, nicht geschossen worden« 

Die üntersuchungsbehdrde hatte indessen einen • ihrer 
Beamten nach M. in dasjenige Gastbaus delegirt, in wekhem 
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dör EhglSitd«r b^brge dtti gegenwartfger Ittbaltel bei ihrer 
Durchmse abgestiegen waren und wo Letzterer nameutiicli 
daä hi^r in Frage stehende Messer Tom- Lohndiener hatte 
Kaikftn lasMo. Der itirfidLgehebrte Beamte gab ^rwaf sn 
ProtöcöH, dass -anf sein' Anfragisn jener Lohndiener tmtei^ ^ 
Erbieten zur eidlichen Krliiirluiig des Ausgesagloii deponirte: 
Keller habe an dem Tage, wo er M. mit seinem Reise- 
gefährlen verlassen wollen, mehre Speisen b^teUt, om sie 
mitzunehmen; und dranf ihm, diem Diener, anfgetragen', ihnen 
ein zum ZeHegen jener Speisen auf der Reise nöthiges Mes- 
ser zu kaufen, was denn auch er, der Diener, ausgeführt 
hätte* und auf Reiters Begehren- nur noch das geltaofte 
Messer schärfte tond venr 'Rdste reinigte. Der Dierter dee 
Gasthauses sowohl" als der Kaufmann, aus dessen Laden das 
Messer genommen war, erkannten es als dasselbe an, welches 
Ersterer bei Letzterem auf R ellers Begehren angekauft 
hatte, wobei der Diener nnr- noch ItinzufQgte', dass er das 
Messer so scharf, als es jetzt sei, nicht gemacht, viehnehr 
nur den mittleren Theil der Klinge vom Roste abgescheuert 
habe ; die um das Messer gewickelte Schnur sei ihm unbekannt. 

£s wurden nun drei in R. ansässige Personen, welche 
noch vor ein paar Jahren mit dem Inhaftaten im Auslande 
zusammen gewesen und namentlich in dessen Heimath be- 
kannt waren, yernommen und hatten nach ihren Angaben 
'sowohl Inbaftat Reller als dessen Familie zu Zweibrückev 
steis des besten Leumunds sich erfreut. 

Ein' abermals mit dem Inhaflaleii abgelialtenes Verhör 
giebt wenig Neues; seine Ausgaben auf der Reise habe er 
aus 'idem Verkauf von Bändern bestritten, welche er fftr 
Rechifidng der Handlung G. Fil» St Go. zu St. £lienne mit 
sich geführt; dass die ihm namlialt i:emachten drei Zeugen 
ihn kennen mögen, gab er zu, da deren Familieiuiumcn ihm 
bekannt wären. Eine hierauf zwisdien diesen letztern Zeu- 
gen und dem Inhaftaten vorgenommene Gonfrontatloa- l&hrte 
ittdess zu keiner gegenseitigen Wiedererkenuung. 
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von einem Büchsenschmidt die Lariun^^t ii ausziehen iind es 
ergall. sich, dass die eine Pistole mit l^ulver und üugei ge- 
iridtn WB#; 4m Mfertiuf det PlkMa ilerajUbe» bmibs näck 
ii^ BMiseBsdinidts: Meinonf «bgebrastfi 8aii>; die aadore 
Pistole enthielt bh)s eine ivuuel und war da& l'ulver aus 
derselben^ wie tler Sachverständige meint, wohl durch das 
Sittdlodi- ireraoBgefirito»; Ad -.dim letzteirett Pistole fand 
ftrfaa a^sMddn. M' giMiavdr fiesiefc^goi^ 
-" Der B. -Krüger Ahes gab iioeJi ergänzend zu Protocoll, 
dass au jenem Abend (23. Aug.), als der liier in Hede ste- 
hmdö MbrdTeiaiich.^sscliaJi, es heMer MimdsolMin war und 
dass desr IijdKrftateii :A eiler Hände • und Gesidkt nit Riol 
b«ieckt'> gewesen seien. Die eine Pistole, weiche er, Ab es, 
dem Heller aus der Pantalontasche genummf ii. sei abge- 
drückt gewesen und babe kein Pulver auf der Pfanne ge- 
habt; die andere dagegen, »welche, dem JBogi&nder abgenom- 
aien woiiden,' habe zwar Pulver auf der PAiniNr gehabt, je- 
doch liaJ)c es geschienen, dass sie nicht geladen war, da 
deir ScfaiiTmeister von der Diligence hiueiugeblasen und die 
Luft ^dbrchg^poig^n: sei. Von dieser letaleren Fistele habe 
STr Depcoiitat^.nelbst !das' Pulver abgeschüttet und den Hahn 
abgelassen. Während mau dcji lielhir visitirte, sei der« 
selbe bemüht gewesen, die Pistole aus der Tasche zu wer- 
fSBOy was Deponent jedoch vechiiidcinis. 
* i Das eingelkfertie vorsebriflbndssige Attestat des Stadt- 
itnd Polizeiarztes wies die am Engländer George vorgefun« 
denen Wunden als geringtügige aus und kamen dieselben 
meist im Gesicht^ dann am Kaftf und auch am linken Dau- 
meh!:iii>r; flie aUe/ sagte der iraUicfae Befimdschein, ktoneii 
sehr gut mit dem hier in Bede stehenden Etnscfaisgmesser 
beigebracht worden sein. Namentlich hatte sich am äus- 
sern Augenwinkel der rechten Seite, gleich unter dem- un- 
teren! iAiigealidi^e, in ^der MMie der Znsamuenfigung 
des oberen mid aileren Augenlides, eine Stiebwunde vor* 
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gefiiDdftih einen sehr^ gnniigeii Durdimefteer helle, je- 
doch, bis iiuf den Knochen penelrirte'; ran dieser Wände 

sagte das ärztliche Gutachten, dass das qu. Messer in die- 
ee&e „yorzuglkh gepasst" habe. Ein von denselben Arzte 
ein^gengener zweiter .Befnndscfaein bezog sidi auf den Ge-* 
enndbeitssoBtind des Inbaftalen Reller^ und heiset- es in 
ihm: ,,Es hatte derselbe (Reil er) eine leichte Verletzung 
in der Gegend der Nasenwurzel, die aber gegenwärtig nicht 
mdir frisch biuiig, sondern bereits mit einer Kruste bedeckt 
war, und welche einen Lsiigendnrehmesser Ton beinahe ei- 
nem Zull hatte." Hiermit schloss die Voruntersuchung, als 
deren Krgeboiss im Giunüe kein gesteigerter Verdacht ge- 
nannt werden kann; man war am leisten Tage derselben 
eben da, wo nian am ersten Tage gewesen war. Der aaatte 
Mondschein jener Augustnai hl , in welcher das Verbrechen 
vor sich ging, vereriHe sein unsicheres Licht auf die ganze 
Untersuchung; dazu scheint ein grosser Fehler in derselben 
gleich Ton yornborein darin begangen xu sein, dass der 
Richter die Anklage als factisch begründet amiahm niid so- 
mit sein ganzes Streben auf den iNachweis der Schuld des 
Beklagten richten zu müssen ghiubte, ein Versehen, das J>et 
jeder Untersnchnng nicht AngsUich geaog vermieden werden 
kann, namentlich aber in einem Falle, wie der Toriiegende^ 
wo der Verletzte selbst als Ankläger auftretend sein Zeug- 
niss ablegt, unverzeihlich genannt werden muss. Der Cri- 
minabricbter aber, an den jetzt die Weiterföbrang des Pro- 
cesses im Wege der Spedalinquisition gedieh, scheint eine 
andere Ueberzeugmi^' als wir, und zwar die der gewissen 
Schuld des Angeklagten, aus den Voracten geschöpft zu 
haben; denn dringende Ermahnungen an den Angeschuldig- 
ten, vom Leugnen abzulassen, „widrigenfalls man strengere 
Maassregeln wider ihn anzuwenden gcnöthigl sein würde", - 
bezeichnen die erste Tbätigkeit des lUchters. Doch gestat- 
tet man Reiler, auf seinen Wunsch, sich schriftlich zu 
Süssem, und sei es erlaubt diese schriftliche Aensserungt 
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jedenfalls ein merkwürdigee Doauneiit, hier wörtlich nie- 

üeizugeben. Inhaftat schreibt: 

Meiue Uerrea liu iiL« 1 1 

AngeUagt von George aus Halifax, ihm nach dem Le- 
ben getrachtet zu haben, wurde ich vor den Untersachungs- 
richter geführt; waren die Fragen des Richters gleichwohl 
kränkend, so antwortete ich dennoch darauf; was ich sagte 
war reine Wahrheit; sollte ich anders sprechen, so wäre 
es gegen mein Gewissen ; so denke ich auch jetzt nodi und 
kann das bereits Gesagte nur bestätigen. Ich gesCelie es, 
der Verdacht gegen niicli ist starii, es ist sogar wahrschein- 
lich, dass ich die angeschuldigte That begangen habe; ist 
es aber nicht eben so wahrscheinlich, dass George, Ton 
der Nacbtluft angegrilTen, sich in seine Kleider bullend, so 
halb betäubt und so (es war Nacht) nicht vermögend weder 
gut zu sehen noch zu hören, sich in der Person irren 
konnte und mich för den Mörder hielt? £ndlich ist es doch 
auch uiöghcb, dass George aus Bosheit, vielleicht auch 
aus Eigennutz handelt ; aus Bosheit, weil dies bei den Men 
sehen leider nur zu oft geschieht, aus Eigennutz, weil er 
sich vielleicht vor der Abrechnung mit mir fürchtete. Ich 
habe von Berlin bis Königsberg et Hemel alle, von Hemel 
bis hierher die meisten Auslagen bestritten, und so schul- 
det mir George 52 ilubel. Ich habe demselben alle Post- 
scheine, die meine Auslagen bezeid^nen, nach der letzten 
Abrechnung zu seiner Einsicht zugestellt; bisher hat er noch 
nicht geantwortet, ob meine Berechnung richtig; George 
sagte mn , dass er nur Ducaten habe, und da er daran zu 
viel verlieren müsse, möchte ich die Auslagen machen, er 
werde mich seiner Zeit befriedigen. Wollte George sich 
vielleicht einen Wagen zueignen, mich um die schuldigen« 
52 lUibel betrügen, das ist schwer zu behaupten, aber doch 
ist es möglich, dass er diese Absicht hatte. 

Ob sich George selbst verwundete, ist sehr unwahr- 
scheinlich ^ wer ihn aber verwundete, bleibt mir eben so 
III. 6 
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fremd. Ich bin mit George dberdngekommen ein Mes- 
ser zu kaufen. Ich beauftragte daher den Kellner in M., 

ein solclies zu besorgen , ich empiiug es und bezahlte es 
aacfa. 

Das Messer, was auf der Landstrasse gefanden worden, 

wurde für dasselbe erkannt, auch mir schien es dasselbe 
zu sein; doch fand ich es zu meiner Verwunderung mit 
Leder umgeben, diese Verwandlung habe ich nicht damit 
vorgenommen; jeder Zeit war mein Koffer offen, vidleicht 

dass sich George erlaubte, einen meiuer ranloHeln dazu 
zu verwenden. — 

Meine Herren Richter müssen leider den Weg gehen, 
den Ihnen das Gesetz vorschreibt, und ist es'nöthig, dass 

die Untersuchungen fortgesetzt werden, so muss ich mich 
leider darein fügen ; nur allein bitte ich zu berücksichtigen, 
dass ich nicht allein unglücklich werde. Wir sind sieben 
Geschwister, ich habe eine gute Mutter, letztere wird der 
Schrecken i;cwiss tödten, wenn sie von meinem Unglücke 
hört, und crsterc, entehrt durch meine Schande, werden 
mit mir unglücklich werden« 

Liegt meinen Richtern d.uan nneh bestraft zn ^vissen, 
so lege man mir eine Strafe auf und mache man nicht meine 
ganze Familie unglücklich; dass ich bisher ein redlicher 
Mann gewesen, beweiset ein ganz kurz von meinem Gerichte 
ausgestelltes Zeugniss; und so wird dieses unglückliche Er- 
eigniss m Bälde eutsch .... werden können. 

Ist man hiermit nicht zufrieden, so will ich gegen mein 
Gewissen handehi und, indem ich eine Faltel ei^ahle, will ich ein 
Verbrechen bekennen, wie man mir es auch auferlegen mag. 
Dies werde ich mit frohem Herzen thun, wenn man mir 
verspricht meine Familie zu schonen, denn für diese will 
ich gerne jedes Opfer bringen. 

Indem ich meine Herren Richter bitte überzeugt zu 
sein, dass ich keinesweges die Absicht habe, Ihnen mit 
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Gegenwärtigem etwas Ungefälliges zu sagen, einplelile ich 
micb mit Yolftommener HochAchtung. 

Friedrich Reiler. 

R., den 4. September 18... 

Das Verworrene dieser Sclirill liegt zu Tage. Inhattat 
bittet zu berücksichtigen, dass mit seiner Verurtheiiung za- 
gleieh seine ganze. Familie — für welcbe er eine ehren- 
werthe Anhänglichkeit an den Tag legt — * gestraft werden 
Wörde, und ersucht seiue Kk li(er gleich darauf, wenn Strafe 
verhängt werden muss, ihn zu bestrafen und seine Familie 
zu schonen! Ja er geht noch weiter, er will selbst sich 
zur Thäterschaft des angeschuldigten Verbrechens bekennen, 
Wenn nur seine Fanuiie keine Nachtheile tr.ifcn. Dass ein 
physisches Leiden aus seiner Bestrafung seiner Familie mit 
erwachse, kann Reiler» der lieim ToUeu Gebrauch seiner 
Geisteskräfte war, nicht gemeint haben, also f&rchtete er 
ijlüs die Schande, von der durch seine Bestrafung seine 
ganze Familie getroffen werden musste. Aber, muss man 
dann wieder fragen, welche Art Strafe war denn die, auf 
welche er provocirte, wenn er sagt: mnss gestraft werden, 
so straft mich nnd schont die Meinen? Die Antwort scheint 
in dem nicht ausgedrückten Wunsch zu liegen, auf eine 
heimliche, an keine Oeffentlichkeit gelangende Weise bestraft 
ZQ werden. * Eben daher sdieint er sich auch bereit erklärt 
zu hid)en, die ThStmehaft eines Verbrechens zu simnllren. 
Inhaftat wollte mit seinen Richtern pacisciren, wollte ihnen die 
Mühe weiterer Untersuchung und sich eine längere Haft er* 
sparen, wenn die ganze fatale Angelegenheit nur Gehetmniss 
bleibe; er wollte allenfalls Verbrecher sein, aber nicht Ver- 
brecher heissen. Hiermit jedoch gab er sich selbst das 
schlimmste Zeugniss und befestigte wohl ganz mit Hecht im 
Richter die vorgefasste Meinung seiner Schuld« Wie dem 
auch sei, so viel geht immer ans. Reil er s Schreiben her-^ 
vor, dass ihm besondere geistige Begabung abgesprochen 
werden muss, indem wir ihn hier höchstens bius als schwa- 
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chen [nlriguanton kennen lernen. Bezeichnend ist eine Ant- 
wort, die er einmal dem Richter giebt, welcher ihm auf 
sein. Begehr nach Lectüre die Sermons de M, M€LssiUon, 
ivique de C^ermant ete. nempfiehlt: ieh habe, aagt er, za 
vielen Verstand, um dergleichen Lectüre zu bedürfen. Der 
Richter beruhigte sich indessen dabei nicht, sondern bietet 
dem Inquiftiten seine „Sermons** am Schlüsse des Verhftrs 
noch einmal an und bemerkt dabei zu ProtoeoU, dass In 
quisit das Baeh denn doch in Empfang gcnomroeD, „aber 
auf eine trotzige Weise'S Uebrigens giebt sich Inhaftat als 
einen Kaufmann von ganz hübscher Bildung, er sprach und 
schrieb das Französische wie seine Muttersprache und war 
auch im Englischen zu Hause; sein Koffer entKielt neben 
Kleidungsstücken u. s. w. auch Bücher und manche scliatzenb- 
wertbe Landkarte, einen Ballast, den die meisten Gommis 
voyageurs doch nicht eben mit sich zu föhren pflegen. 

Ueberhaupt gehörte Sanftmuth nicht zu Rollers Eigen- 
schaften, wenigstens kam er mit seinen Hichtcrn mehr als . 
einmal in heftiger Hede und Geberde aneinander und mit 
seinen CoUegen im Gefangniss lebte er auf fast beständigem 
Kriegsfuss, welches Letztere endlich so weit ging, dass man 
ihn auf einige Zeit allein und mii il^ndschellen versehen 
einsperren musste. JNach dieser kurzen Charakteristik des 
Angeschuldigten kehren wir zur vorliegenden Handlung zurück. 
Unsere Leser werden nach allem Vorhergehenden sidi zu 
glauben veranlabsL sthcii, tlass alle in diesem Trauerspiele 
handelnden Personen ihnen schon vorgeführt seien. So 
glaubte auch der Richter. Da tritt mit einem Hai eine neue 
Ersdieinung auf die Bahn. Die vom Mondschein heleuch- 
tete Scuiie um den Waj^en der beiden Reisenden unweit des 
li.-Kruges belebt sich um eine Person mein % an die früher 
Niemand gedacht zu haben scheint; ^ein kleiner Mann, von 
R. kommend, hilft Inculpaten das Messer um den Wagen 
suchen, geht noch mit ihm zum Grabengesinde, dort die 
Leute bülfesucheud herauszutreiben, und .entwickelt wio<leruni 
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im Kruge, wobia wir die ganztf GeseOschalt zurflckgekehrt 

wissen, beim Visitfren und Handfestmacben des Reiler 
eiüige TbäÜgkeU« .Aber, damit versclnMinlet diese iiebei- 
bafte üU^scb^iomig auch vMer in das Dimk^ der Nacht 
Sollte Heller, der seines Ersdieinene zuerst und s wer wie 
einer bejiawilen Sache erwähnt*), sollte Heller dmxb 
UeraufbesGbw6reii einer neuen sagenbailcn Persönlichkeit dem 
«ifi.ibn vcMi allen .Seiten her eindringenden Verdacht, eine 
abweichende Richtung geben wollen, -oder sollte wirblicli die 
jedenfaUB nocli sein zweifclliafte Thäterschaft hier ibre Lo- 
sung, linden? Der Kreis, d^n der Richter immer enger und 
enger um seinen Iqquisiteii gesdilossen glaubte, bekam einen 
gewalligen rRiss und das Qelaet der Möglichkeiten erweiterte 
seine dmikeln Grenzen. Während man indess die Spuien 
dieser Erscbemung unter der üand zu verfolgen beginnt, 
ßbrt der Richter fort .durch überraschende Fragen, die mit- 
unter seSüet captidser Natur w^den, den Inquisiten sum 
Gestuudmss, wenigstens zu ihn verdächtigenden Behauptun- 
gtio, 2U veranlassen. Des Inquisiten Antworten bleiben aber 
deseen onerachtet stets besonnen. 

Man .versuchte jeitst aueb den Inquisiten, dem in Bezog 
auf die Haupthandiung so schwer beizukommen war, in Be- 
treff von Nehenumsländen, welche m^u durch Zeugenbeweis 
festgesjteUt glaubte, auf Lögen zu ertappen. Statt aber das 
gewünschte Resultat .zu finden, kam man nur dahin» müh- 
sam gesammelte Indicien an den Rand des Verderbens zu 
bringen, oder sie gänzlich zusammen lallen zu sehen. So 
st<mte Inquisit die Umstände in Abrede, welche man durch 
zwei Zeugen hinreichend erwiesen glaubte und die dahin 
lauteten, dass sie, die Zeugen, als die beiden Reisenden 
sich noch in dem vom Kruge weiter abgefahrenen Wagen 

♦) Nor einmal spricht früher der Posljunge im Vorbeigehen in sei- 
ner Aussage von einem Mnnn , den Reller an jennm Aheiid iinwcil des 
Wagens um ein Messer fragle; man scbeinl das damals aber uidit w«i- 
ler beräck^icbtigi za babfo. 
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Menden, einen Flammenscfaeitt wie vom Abbüteen deft Pul- 
vers von der Pfanne eines Gewehres in dem Wagen be- 
merkt hätten und dass dann eine Pistole, von deren Pfanne 
das Pulver abgebrannt geaehleaen, spSter bei der Visitation 
im Kruge dem Inbaftaten abgenommen worden sei. Da<- 
gegcn machte aber Reil er die Bemerkung, dass, da der 
Engländer Geor.ge sich immer auf freiem Fusse betundeu 
bitte, von diesem wohl die Zeugen bestocben- sein i^önnten^ 
Mag man nun auch bierin blos eine auch sonst noch wm 
Inhai'taten gebrauchte Tactik sehen, ''seinen Ankläger selbst 
zu verdächtigen, so viel ergab sich jedoch aus der spätem 
Untersu^ng» dass nicht m^r g^au ermittelt werden 
konnte« welche Pistole eigentlich dem Inbaftaten abgenom- 
men worden; der Krüger Ahes nämlich gab die Möglich- 
keit der Verwechselung der beiden den resp. Reisenden 
abgenommenen Pistolen su, er hatte, ohne auf den Unter« 
schied zu achten, sie beide, und ohne sie gemeinscbaftiieh 
mit einander betrachtet m haben, in die Tasche gesteckt. 
£in anderer Zeuge (der Conducteur der Diligence) sagte auch 
aus, er habe in die dem Reil er abgenommene Pistole htn^ 
Ohfgeblasen jund es sei die Luft durchgegangen« Hierauf 
wäre also gerade anzunehmen, dass die nicht mit Pulver 
geladene Pistole sich in Kellers Tasche befunden. Nicht 
minder unginoklicb ging es mit den Indicien deS' prämedi- 
tirten Mordattentats, welche man aus dem schon oben er» 
wähnten Messer schöpfen wollte, das der Inbeflat in M. 
hatte kaufen lassen. Dem Richter war dasselbe spitz zu- 
geschlÜTen und in dem iHkher 'nfiher beschriebenen Zustande 
eingeliefert worden; eine Biueritt hatte e» auf der Land- 
Strasse tttiweit des fi.-Kruges g«filndM, tind der GeHchts- 
arzt bescheinigte, dass dieses so beschafl'ene Messer sehr 
gut namentlich in eine der in des Engländers Gesicht be- 
findlichen fHschen Wunden mit seiner Spitze passe. Inhaf- 
tat leugnete, das Messer so wie es da wäre geschliffen und 
umwickelt zu haben. Schon glaubte der Richter den Inhaf* 
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taten auf der Lüge ertappt. Da deponirte der Lohndietter 
" aus M., der das Messer gekauft hatte, es nur in seiner 
Mitte gescheuert, oamenüidi aber die Spitse dun^lms niobt 
geschliffen stt haben. Und endlidi . ergab sich auch, das» 
der Vater der Fi&derin dai Messer, am es zum Brodsebnei- 
den geeignet zu machen, üheiiiaupL und besoiulers aii der 
Spitse geschliffen und dass ein anderer Verwandter dersel- 
ben auch die Schmir und das Leder von dem Messer ab- 
gewickelt habe, um' ee tnsuklappen , und erst als man es 
vom Gericht ihm abforderte, es wieder ebenso umwickelt 
haben wili^ als er es ursprünglich iand. 

Was die mehrfachen an Reilers Gesicht, Händen und 
Sadien bemerkten Blutflecken betrifft, se ktaneb dieselben, 
da sie überhaupt jücht so sehr bedeutend waren, wohl von 
seiner erwiesener Maassen verwundeten Nase hergerülirt 
haben, und war dies demi auch der wirkliche oder schein- 
bere Grund, auf den Inhaftat bei stien in Bezug auf ge- 
dachte Blutflecken an ihn gerichteten Fragen sich bezog. 
Die Flecken dagegen im >Vageu, welche man aniänglich auch 
för Blutflecken hieltt wiesen sieb später durch genaue ön- 
tersttcfaung als von Wein herrdhrebd aus. 

Die am wenigsten lohnende Mfihe iiiusste endlich dem 
Uichter jenes Indi rifun bieten, welches in dem an mehreren 
Stellen auf dem Kücken durchstochenen Rock des Englän- 
ders gesehen werden konnte, denn dieser Rock war ohne 
Untersurlintii:? dem Engländer gleich ausgeliefert worden und 
dann einige Zt it in seinen Händen gewesen, als er mit der 
Anieige der im Rock sich Torfindenden Stiche hervortrat, 
Hi^urdi musste dieses Indieium entschieden entwertliet 
werden. 

ludessen blieben gegen Inhaftat immer noch verdäch- 
tigende Umstände stehen, die einen weitem Verfolg der 
Sache rechtfertigten. Auch gnb der Engländer eine Sdbrift 

2« Protocoll, die auffallend Verdacht erregende Sachen über 
Inhaftaten berichtete« So heisst es in dieser letzlern. In- 
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kaftat habe ihn, den Engländer, nach Ankaaf des Wasens 

auch überredet ein Paar Pferde zu kaufen. Auf die Frage 
aber, was man denn mit den Pferden begmoen solle, da 
sie beide den Weg nach R. nicht kannten, auch ja einen 
Kutscher nfithig haben »worden . hätte Reil er geantirorleC, 
dass er den Weg nach R. keiine, wo er schon früher ge- 
wesen wäre und Verwandte habe, und dass er selbst zu 
kutschen verstände. Ferner, heisat es in dieser Schrift, 
habe Reil er die Postzettel immer selbst besorgt und es 
sich angelegen sein lassen , auf russischem Gehiele die Po- 
doroschna immer auf semeu rsamen allein ausstellen zu hsn 
sen, wobei er, Reiler, noch einst za ihm, dem Engländer, 
geäussert: Niemand würde Ihre Spur auf dieser Reise auf- 
linden können, da Ihr Name gar nicht zum Vorschein kommt, 
und würde man sich wundern, wie Sie ohne solches nach 
P. gekommen« Endlich balie Reil er ihn auch noch ge-« 
flragt,. ob er in R. oder PI bekannt ware^ Es lässt sieh gar 
nicht absehen, weshalb der Engländer diese Erzählungen 
erfunden haben sollte? Wären sie aber Wahrheit, so lag in 
ihnen Verdacht genug gegen den Inhaltaten. 

Wie sich unsere Leser erinnern werden, hatte man im 
Vorhans des B.-Krnge8 bald nadi der bemeideten dori vor- 
j^eiaiienen Scene den Pass eines gewissen Lefebre gefun- 
den. Inhaftat gab an, dass er einen Menschen dieses Na- 
mens als Diener in Gobienz engagirt habe, welches Verhält- 
niss sich indess bald aufgelöst habe; der Pass müsse dmdt 
ein Versehen unter senien P.ipieren gebliehen sein. Der 
Richter mochte nicht so ganz Unrecht haben, wenn dieser 
Umstand ihn auf die Vermuthung brachte, dass Inhaftat sich 
eben nicht in der besten Absicht in Besitz dieses . Passes 
gesetzt haben möchte, ein Verdacht, der sieh noch durch 
den Umstand steigerte, dass mau unter den Papieren des 
Reil er ein Ueftchen fand<, tauf dessen einem , Blatte, mehr* 
facht mit geläufiger Hand dfer Name „Lefebre** hingeschrie* 
ben war und dass diese Schriflzüge grosse Aehuüchkeit mit 
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der eigenhändigen Namensunterschrift des Lefebre unter 
dem Passe halte. Wollte Reller den Lefebreschen Pa^s 
eiBSi al« sekien bemitz«o, 80 musate er aacb den Namen ides 
reolitaiisMgen Inhabers gehörig zu schreiben wissen. Ueb^ 
rigens hehauptete Inhaftat, unl jenen Scliriftzügen in sei- 
nem üeitc nur Federproben gemacht zu haben. Man hielt 
liiesen Ponkt indess (ftr wichtig genog, um auf dem geeifr 
tteieniWege sich genauere Nachrichten su verschaffien. £8 
wurden daher dieserhalb, so wie wegen mancher andern auf 
itellers Aufenthalt in BerUn und andern Städten, seine 
heimathlicfaen Verhäitnisse u. s. w» Bezug habenden Nach* 
richten, an die betreffenden BehMen des Auslandes Requi- 
sitionen erlassen. Die Antwortschreiben gingen denn auch 
hald ein und enthielt dasjenige aus Berün durchaus nichts 
den InhaAaten Gravirendes oder wider denselben bestandene 
Yerdacfatsgrftnde Unterstfitzendes. Anders lautete die Ant- 
wort der k^nigl. preussischen Regierung zu Coblenz. Man 
hatte derselhen von hier aus den Pass Lef ehre's zuge- 
sandt und erwiederte dieseltie nun» dass Lefebre denselben 
am 6.iuli 18 . als in Diensten des Reifer stehend, erhalten 
habe; am 6. August wäre aber der Lefebre wieder er- 
schienen, mit der Bitte, ihm einen andern Pass zu erthei- 
len, da sein Iröheres Engagement hei Reil er von ibm auf- 
gegeben und er nunmehr als Begleiter hei dem Kaufinann 
Hnnzieker aus Paris sich yerdungen habe. Die fcdnigl. 
Regierung sclilug ihm aber den neuen Pass ab und ver- 
merkte bios aui dem frühem die Torgefaliene Dienstverin- 
dening. Spflter sei, soviel man erfahren, Lefebre mit 
dem Besitzer eines WaehsfigureDcabinets herumgezogen. Auf 
diesem Passe nun sowohl als in den Büchern des konigl. 
Passböreaus hatte Lefebre seinen Namen eigenhändig nie- 
dersehreiben .mfissen; hei Vergleichung dieser Unterschriften 
hatte sich ergeben, dass Lefebre in die Bficher des 
reaus blos diesen seinen Fauuüennanien einfach eingetragen 
habe, wahrend auf dem Pass noch der Buchstabe C. dem 
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Familieonamen Torgesetst, so wie mit einer Penafihe unter* 
zeichnet war. Diese Paraphe gleiche aber sehr ilerj eiligen, 
welche Reil er, als ihm in Cobleiu sein Pass ausgereicht 
wurde, in den fiücfaem des fidreaos maGhte« Was Reil er 
selbst betreffe, heisst es in jenem Scbrttben weiter, so sei 
derselbe am 10. Augusl mit 17 Collis BaiimwoUcnwaaren 
Ton dem Hause Strauss aus VYinterthur, angeblich an ver* 
sehiedeae £ia wohner von Gobleos, wiedergekehrt; da sidi 
aber die so angegebene Bestellung ds erdichtet aaswies, 
seien die^e Waaren vom Zollaoit dem Fl eil er abgenommen 
und spater dei' ilandlung Strauss in VViuterUmr zurück- 
gesandt; hieraus ging ein van Reiler inteüdirter Betrug 
ber?or, wekfaer indees, ohne die Rficksendong der Waaren 
abzuwarten, aus Coblcnz verschwand. Inhaflat wurde über 
alle diese Punkte beiragt und äusserte in Bezug auf die 
gedachte Nanensunterschrift, dass allerdings augenscheinlich 
Vorname und Paraphe Ton fremder Hand dem Namen Le- 
febrc zugefugt erschienen, dass indess dessen ohnerachtet 
doch Lefebre selbst diese Zusätze gemacht haben könne, 
da er auf seinen, des Inhalaten, Rath, sich einer bessern 
Handschrift zu befleissigen, wohl als Versach und Infaafla- 
tens Uandschrifl sich zum Musler nehmend, das C und die 
Paiaphe enmial versuchsweise dem eigenen Namen aul den 
Pass hinsufägte. In Besug auf die 17 Collis Baumwollen«- 
waaren stellte Jnquisit jede Schuld seiner Seite in Abrede, 
er habe durchaus nicht ^ewusst, dass die qu. Waaren blos 
angeblich von Cobiuti/^schen Einwohnern bestellt seien. 
Man liess dies fürs Erste auf sich beruhen. 

Der Laudeommissär-Gehulfe brachte indess die Besai- 
tete der Nachforschungen, die er auf Geheiss der Behörde 
nach dem „kleinen Mann** von der Mordscene her angestellt 
hatte, xur Renntniss derselben und bedeutete sie dahin, dass 
dieser kleine Mann wahrscheinlioh der Tischler J. G. Pen- 
son gewesen, weh her sich angeblich Behufs Umwechselung 
seines Passes nach M. begeben, dort auch in der Folge 
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wegen verübten Betrugs unter Gericht gezogen und bestraft 
worden sein soU. Das M.scbe Poiizeiamt jedoch, an welches 
man sieh des P^nson wegeo wandte, antwortete, dassder* 
selbe sieh gegenwirtig in semem GeikhfsbexU nicht auf- 
halte, wohl aber wahrscheinlich in Gransden, welches in den 
Bezirk des Doblenschen Hauptmannsgenchtes geh()re. Doch 
auch hier kennte der delegirte Beamte dem Geanohten nidit 
anf die Spur kemmen. Bald darauf rapftortwte derselbe Lani- 
GOimnissär-GehQlfe, dass er zufällig in Erfahnmg gebracht, 
wie zwei zu Goldingen in Kurland sich aufhalteude Hand- 
werksgesellen, Block nnd Kolbe rg, sieh daselbst gerdhmt 
haben sollten» hei dem hier in Rede stehenden Mordversnehe 
den Engländer vom Tode gerettet zu haben. Anf diese 
Angabe hin ward der gedachte Landcommissär-Gehülfe mit 
einem offenen fiegleitsehreiben nach Goldingen gesandt, in- 
dess schienen ani^ keine Resultate sieh zeigen m woflen* 
Man schickte den gedachten Beamten von einem Orte zum 
andern, die Spur verlor sidi immer. Da bringt ihn der 
Znfall mit dem Bfirgermeister Ton Tockum in ein Gespräch 
dber den Reil ersehen Criminalfali nnd siehe da, der Herr 
Bürgermeister kennt den Fall sehr genan nnd zwar aus der 
Erzählung des bei dem Mordversuche gegenwärtig gewesenen 
Zimmergesellen Lim on ins, welcher klein von Wachs wäre 
und rar Zeit auf einem unweit Tuekum belegenen Gut in 
Ai^lt sieb befinde. Tief «ttmete unser LandeornndssSr auf, 
der kleine Mann war gefunden. Diesen lelztern neben sich 
im Wagen und ein Sittenzeugniss über dessen bisher stets 
ordentliche FQhmng in der Tasche, kehrte der Gonmissjyr 
naehR. zuröck. Limonins wurde sofort vernommen, aber 
es ergab sich entschieden in ilim nur ein zufölliger Zeuge 
der That, über die er im Grunde nichts, was uns nicht schon 
bekannt wire, berichtet hfitte. Er war auf dem Wege von 
R. na^ H. begriffen und befknd sich schon etwa 10 We^st 
vom erstem Orte, als er auf der Landstrasse von M. her 
einen Wagen auf sich zurollen sieht, in wekbem kein 
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MeoBch S8»s; die Pferde' gjng^ii ia kunem Galo^.; LiiDiK 
iiius hält sie auf und ^efducht 'eben die iii's Rad gerathene 
Leine loszuiuacheu, als ein Maua mit etwas verstörtem Aus- 
«eheo dem Wageo ndctigeiaufeii kwmif mch in denseibeii 
springt und naebdem ei*r eine ZeiUang.:herumgeMicht^ den 
Lim on ins nach eioem Messer fragte« ; Der Inhalt der wei-^ 
teren Depositionen des . Linien ins giebt mciits Anderes, 
^ ak was unsern Lesern aus d^ Aussagen der andeim Zeu- 
gen sdion bekannt isl. Da^s er nieht frther sebiui frei- 
wütig' zur Abiegung seines Zeugnisses sich gestellt, entschul- 
digte Lim onius damit, dass die Leute im Kruge nach dem 
Vorfall gemeint hatten, sie wären dei; Zeigen genug und er, 
Limonius,. daher überflussig. Also laudi nach dieser Seite 
hin hatte der auf Rel 1er ruhende Verdacht keine Ableitung 
gefunden. Aüe bei der vorstehenden lldudluug irgend wie 
betheiligten Personen waren vor dem Richter .gewesen , auf 
kein^< hatte irgend ein Yerdaclit der Thäterschaft oder jAit- 
vrissenschaft des Verbrechens ruhen bleiben können. 

Wollte iiitiü nun niclU gerade der schwer in einen Vers 
2u bringenden Ye^muthung Raum geben, als hätte der li^og- 
lünder sich selbst verwundet, und damit eine überall uner- 
kllrtiche Komödie gespielt, so blieb und blieb Reiler der 
allein Verdächtige. Man griff jelzl zu dem Mittel priester- 
licher Admunition — ein Mittels das von d^r Wissenschaft 
TieUeicht nicht mit Vnrecbt . eine tartura^tpirituaUs genannt 
wird, da es nur zu oft in Androhung einstiger ewiger Uebel 
den Slüir sucht, um den Anj^^ebchuldiyten zum Gcstandniss 
tiines muthuiaassiich von ihm verübte^ Verbrechens zu be- 
wegen. Hier hatte man indess so sich nicht ▼ergriffen» 
Der von der GriminalbehÖrde' requirirte Geistlidie der refor- 
niii (eil Gemeinde zu U., Pastor ß., hatte, seine Aufgabe er- 
kennend, sein Bestreben nur. dahin gerichtet, die religiösen 
und sittUchen Elemente im Inhaftaten recht in Thätigkeit zu 
setzen, und ihn so in diejenige Stimmung zu versetzen, in 
welche auch dem Versteckten die Lüge zuwider und das 
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Bekenntiiiss l)egangeneii Unrechts fin I](^diir(niss Wd. Der 
Pastor B. schiiesst seinen ßerichl aii die Beburde über die 
slattgebabte Admonition mit den Werten: 

„Nach bestem Wissen und Gewissen habe ich die An- 
girht von Inhallaten gf^wonnon, dass er kein im Grnnde Ter- 
dorbeuer Mensch sei und durch seine Bildung und sein un- 
befangenes Wesen Ansprfiche habe auf Achtung auch in 
seinem Unglftck and auf Schonung. Ich kann mich ttescfaen, 
denn icli sehe nicht in's Herz, aber Gott wird nicht über 
mich richten, wenn ich durch Gründe, wie ich sie zum Tlieii 
ausgesprochen habe, mich dazu beicenne, dass ich Inliaflaien 
nicht für schuldig halte/* 

Unterdessen waren auch auf die wegen Reil er s früherer 
Lebensverhältnisse nach Zweibrücken, St. Wendel, Frankfurt 
a. Bl. und Worms erlassenen Requisitionen Antworten einge- 
gangen. Sie lanteten im Ganzen zu Gunsten des Inbaflaten, 
nanientlich können seine früheren Principale ihm kein irgend 
grobes Versehen, geschweige denn ein Verbrechen nachsagen. 
Denn die Behauf»tungen , dass Roller hruher einmal wegen 
Diebstahl in München in Untersuclnng gewesen» so wie, 
dass man wider ihn eine warnende Bekanntmachung vor 
einiger Zeit in einer Münchner Zeitung gelesen, basirtcn nur 
auf den Zeugen zn Ohren gekommenen Gerüchten, sie konn- 
ten nidit. einmal wahrscheinlich gemacht werden. Nur Eines 
scheint man als nachgewiesen annehmen zu ktoneu; Rei- 
ler liebte ein wem*; <lea irunk. 

Bei Gelegenheit einer Confrontation mit dem Zeugen 
Limonitts hatte Inhaftat den Wunsch ausgesprochen, dass 
ihm gestattet i^erde, sich einen Defensor zu wählen. Die 
Unterhehörde maciite darüber eine Vorstclhmg an ilire Ober- 
hehörde, deren Resolution wir insoweit niittheilen wollen, 
als ihr Inhalt über die Bedeutung, welches das Institut der 
f5rmlicben Vertheidigung zu der Zeit bei den Geriehlsbebdr- 
den unseres Landes lialte , ein ganz hübsches Zengniss ab- 
giebt. Es heisst uamlich in gedachter Resolution: „Wenn- 
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gleich die Zaordniing eines Defenedrs den hkeigen Geeetsen 

und Gerichtsgebräuchen zufolge nicht nothwendig, indem der 
Richter schoa von ÄnUswegen verpflichtet ist, die Defeusion 
des Inqaisilen zu öbernefamen, so bftit doeh die Behörde 
daf&r, dMs, da die Ernennung eines Defensors nirgends ver- 
boten ist — diesem Ansuchen, uiuie anderen Inquisiten da- 
durch ein Zwangsreebt eincuräumen, beschaff<men Umständen 
nach zn defertren sd**' — Zugleich ernannte die Oberbe-» 
hdrde den Defensor in der Person des juH$ praetiei Gus- 
tav W. , welcher denn auch nach 2 Monaten seine s( harf- 
sinnige und mühsame Arbeit in einem 31 Bogen starken 
WeriLC dem Richter unterlegte. So sehr man aber dieser 
Defensionsscbrift seine Anerkennung nicht versagen kann» so 
würde duch ein Eingehen auf die Einzelheiten derselben dem 
hier geschilderten Grim|nalfall eine ungebührliche Ausdclinuug 
versebaffen. Nur Eines darf nicht unerwähnt bleiben. Ge- 
sdiickt bat der Defensor den Umstend zu benutzen gewusst, 
dass der Aiiklagir. Engländer Georj;e, gleich im Anfang, 
als man Reiler bei der Polizei visilirle, nicht auch durch- 
suobt worden war, dass man ihn unbekömmert stets auf 
freiem Fnsse und endlich seiner Wege ziehen Hess. Glei<li 
iü den ersten Verhören liatle sowohl der Engländer George 
als der angeschuldigte Keller , wie wir wissen, angegeben, 
dass sie gleich nach Jener Scene beim B.-Kruge nicht un- 
bedeutende Geldsummen, die sie bei sich hatten, vermisst 
hätten, welche Gelder sich denn aucii später nicht auffanden. 
Bell er war visitirt worden, sagt nun der Defensor, man 
bitte aber bei ihm kein Gek) gefunden, eben so wenig auf 
der Strasse und im B.-Kruge. Es war meist Geld gewesen, 
was die beiden Herren rermissten , und noch dabei nicht 
russisches, mithin konnten die bei der Mordscene thätigen 
Leute niederen Stondes nnmögUcb unentdeckt im Besitze 
und Gebrauche dieses Geldes gewesen sein. Es bleibt von 
allen in casu handelnden IVrsonen demnach nur der Eng- 
länder übrig, auf den ein Verdacht der Beraubung zu wüizeii 
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wäre« Er war ja meht durebradit wfffden, hatte er aber 

den Raub oder DieLslalii an Reiler begangen, so musste 
dessen Todiung ihm von Interesse sein. Von der einen 
Pistole wissen wir, dass das Piüver Ton deren Planne ab* 
gelirannt war; es konnte aber nkbt hinreichend ermittelt 
werden, in wessen Händen die so beschaffene Pistole gewe- 
sen, ob in Reilers oder in denen des Eugianders. Wie 
nun, wenn es dieser war, in dessen H&nden die Pistole war, 
von welcher das Pnlver abgeblitzt und wovon der Postillon 
den Feuerschein gesehen? Der Engländer, arguirientirt unser 
Defensor, schoss auf den zum zweiten Mai zum Kruge gehen- 
den Roller, da aber dieser wiedemm zum Wagen zoröck- 
kehrt, glaubte George sein Attentat Tom Posthnecht, der 
dem Heller begcguet war, bemerkt, musste vermuthen, dass 
Keller doch nothwendig seine Börse vermissen und er, der 
fingldnder, alsdann noch durcbsueht und als Dieb erkannt 
werden wdrde; er erwartet darum mit dem Messw in d^ 
Hand den dem Wagen sieb näliernden Keller, da iiabert 
sich aber auch schon wieder der Postknecht; jetzt heissl 
ihm die verzweifelte Lage ein lusserates Mittel ergreifen; 
bei der ihm Torliegenden Wahl, als Dieb und Strassenrdiuber 
verdächtig zu werden, oder sich einige Hautwunden beizu- 
bringen, konnte der Entschluss leicht gefasst werden. Der 
Engländer wirft sich aus dem Wagen, läuft Au*eiend dem 
Kruge zu, bringt sich im Laufen die fNiar 'Hautwunden bei 
und spielt dann so weiter die Komödie zu Ende, welche die 
Richter als schlichte Wahrheit ihm glaubten. Betrachtet man 
ferner die Verwundungen am £ngUlnder, so sind sie nach 
Lage und Form nur dann erklürbar, wenn man sie von sei«' 
ner, des Engländers, eigenen Hand verübt annimmt: ,,die 
drei Wunden an der rechten Seite, die Wunde am huken 
Daumen, die Schnittwunde am Eopfe, die Ton oben herab 
sich nur als Stichwunde gestehen konnte/* Freilich bleibt 
in dieser Hinsicht Alles Hypothese, und muss es blähen, 
weil gegen George gar keine Untersuchung veranslaiiet wor- 
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den. Hätte man seineii Koffer imd seine Tasdioi unter- 
sucht, hätte man Rollers liörsc hei ilim gefunden, dann 
freilich würden diese Verdachtsgründe m eiuem ganz anderen 
Lichte erscheinen. Sollte aber deshalb, weil dieses nicht 
geschehen, weil der Riehter unterlassen, was er thun konnte, 
Lliuü sollte, der llnf^liickliche , den der erste Verdacht ^c- 
trolTen, auch immer uocti allelD der Verdächtige bleiben imd 
dafftr b&Bsen, was Andere yersehen und Tersäumt? — 

Infaaltat, der die für ihn so hftchst günstige Defensions^ 
Schrift nicht gelesen halte, verweigerte ihr deshalb, wie er 
sich ausdrückt, seine Genehmigung und bat, selbst eine öoiche 
abfassen zu dürfen» was ihm natOrlich abgeschlagen wurde. 
Eben so unberficksiditigt musste seine Weigerung bleiben, 
das nach Schluss der Untersuchung von jedem Inhaftaten 
zu unterzeichnende Keversale darüber, daös ibin kein Zwang 
und keine Drohungen sugefögt worden, zu unterschreiben. 
Den Grund seiner Weigerung giebt er schriftlich dmn Rich- 
ter dahin an, dass ihm gleich von Anfang an Kelten ange- 
le<^t worden, und äusserte ferner: „der Bürgermeister Herr T. 
drohte mir mit Sibirien, indem er sagte: Nur ein offenes 
Gestandniss kann Sie retten; — denn nach ein paar Jahren 
Correctionsslrafe wird man Ihnen einen Pass unter verän- 
dertem Namen geben und Sie können dann noch mmier Ihr 
Glück machft; — gestehen Sie nicht, so wird man Sie 
ohne Rficksieht nach Sibirien schicken , und Sie sind dann 
für immer verloren." — Fn einer zu den Acten gebrachten De- 
claration stellte der Herr Bürgenneister T. die ihn anschul- 
digende Reil er sehen Deposition entschieden in Abrede. 
Das Gericht ghmbte nunmehr die Acten für geschlossen er- 
achten zu dftrfen und fiiUte im Octobermonat 18.. sein 
Urtheil dahin: 

Dass inhallat, der Uandluugscommis Friedrich Lud« 
wig Reiler, 26 Jahr alt, reformirten Ghiubens, vor 2 
bis 3 Jahren aä saera gewesen und aus Zweibröcken ge- 
bürtig, obwohl er eiucs verübteu Mordanfalls gegen seinen 
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Reisegefährten George iu einem sehr hohen Grade ver- 
dächtig erscheint, dennoch wegen Mangels Tollkomm^ii 
gelingender Beireke Miaer ' Sebuld mcb Viurachrift d^ 
Mi 476, 177 der Iilstractioii iftr die 'GeseiMcomnüssloii, 
Art. 22 der peinlichen Gerichtsordnung, pag, 513. nola a. 
der L. L. und der ki'iegsartikel vom Process 5. Abtheilung 
{. 9 beschaffentüdieD Umsttodeu nadl oiit kräer Slrafe 
' KU belegten^ sondern von der Instanz zti absolweny.ledooh 
* Uls efn dem Pnblicd gefahrlich erscheinendes Individuum 
weder allhier noch innerhalb der Grenien des Keichs 
fernerhin za^ dttWe» und dieserhalb £iner Hod»TenH4r 
neten' GoitTenMiiientBre^miig rar Versendung uiM^ du) 
ReiiCihsgreme mtec Wacbe> vdrstelüg zu machen > sei» 

V. R; W. 

Diesem Urtheiie wurde aber von den obersten Aptfiri» 
titen der PMvinz die > erforderlicbe Genebaslgnng !rers<8igt, 
and eine ergänzende Untersuchung zu Teranstaftea vorge^ 
schrieben. Es wurden nun gnicht blos die bisherigen Zeu- 
gen, sondern auch manche andere Personen Techört,: und 
auch der £ngifinder George, der sich attterdeasen nachP« 
begeben hatte, auf , Requisition tUber mehrere Fragepunkte 
vernommen. Aber auch, nachdem dieses Alles stattgelnnden, 
konnte der Crimiiialrichter unter dem 2. April. 18.. nur be- 
richten, dass durch wiederbolte üntersttchnng.zirar dasjenige» 
was'iiohon Mher ansgenrittelt war, bestätigt worden, dage<h 
gen aber hätten sich keine neuen Beweise der Sciuild des 
Angeklagten ergeben. Vielmehr, würde durch des Kngläo- 
ders letzte DepoMtionen die Aussage eines Haupilzeugeni 
des Postjungen Stap, verdichlig. Letzterer war in dem 
wiederholten Verhöre in maiichen Punkten von sciueu zu 
Anfang der Untersuchung gemachten Depositionen abgewichene^ 
ohne dadurch des Iidialtateik^ Schuhl phrasiUer sn autfihen. 
Ndimen ynt aber, dass seit den Ahfeng^ der Untersuehnng 
bis zu dem letzten Verhör des Stap beinahe 2 Jahre ver- 
flossen waren, so erklärt sich wohl leicht, dass die Mmzfü' 
Ul 7 
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h^n '^ in Rede Mehenden Begebcnliell »kb Im Gedieht- 

niss der Zeugen verwischt hatten. Wie dem auch sei, neue 
Indicien gegen Keller konnten nicht 4>e&dl«iUi. werden. Es 
blieb di« urtheileDder Behörde bei 4brer eioniBl gffwten 
MefMUiii^; ^d .d» dieftnigeR Aolotilfiteli jddr Pr«viu> deren 
Bestätif^unf? zur Rechtskraft des Urtheils crforderlicli war, 
auch jetzt nicht mit diesem übereia&tiouucu zu kOAoep. er~ 
UArten, nratete ' dieser gance Precess. sitir^ReTWOi^ 9ü die 
Mi^e JnSMs gelang, deran>:am 9; ;Dciiieiab«r 
iailtes Urtheil dahin lautete, dass der Heller wegen des 
Versuchs zum Morde, sei dieser nun pr^t^ditk^ oder in 
einein AnüA von VeriMtbait :iiigt^ernoniiiicii9.4m böcbeten 
Verdadbte m lassen ; sHitm da- es.:9ellhnikb- seiAddrfW» ibm 
die Freiheit wieder zu geben , um so mehr als es schwer 
sein möchte, ihn auch nur über die Grenze zu weisen, in- 
dem aHer WalMrsobemUchfceii nacb r^anand/ibn als einen 
eln^ MiSsetbat Terdfichtigen Menschen würde aufinhinm 
mtten,' so kt' erV Heller,' als ein ige^rlicher Mensch, 
Richer in der biirgeriichen Gesellsi hall nicht geduldet wer- 
den darf, nach einem der eiui«paiesten Orte Sibiriens zu 
versenden iind daselbst nater atrengerfpolgzeilieber AuliMbil 
anabsiedeln, zugkich ancb dem Arste on dem Orte anfsor 
tragen, ihn zu beobachten, ob er nicht Anlalle von Ver- 
ücktheit zeige, einem Geistlichen seiner üonlession ß\t^r 
der Auflragm gebenv sich. sn. bemübea, durch aümfifiuibß 
Lebren auf Ib» zu'wirftißn. -^r*-. DeaoiMMib' tratf^deiui auch nn^ 
ser Inhaftat seine weile Heise an. . Klit; er indessen au den 
Ort seiner Bestimmung igelangU, soll derselbe, wie das Ge- 
pflebt saglv anf VermittJupgt de» JLönigbcb baiensnben Ge^ 
sandten, unler AnfbebAng dbs Aber; ibn j^eJIUten , QfüMito 
über die Grenze verwiesen worden sein. 

Seit dem sind i^ebr als 20 Jahre . vertlosaen . und das 
SpridMvortc „fis ist* Midifaijbo £Bin.gtfspi>pn«»i» ^ mM. 
einst kottunt am die- Sof neAE,*il bat<liis jetst fich «i:bfiw4i*< 
ren mcht vermocht. ' ' i'i- . • i > , /. 
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Auf MOMIBS Merirm : raeilt tesdnfiokMid , hthm 

wir vorstelienil diesen seiner Zeit so |?rosse Sensation erre- 
geodeu Crimihaifali dem grösseren Pubiico nutgelheilt. Mag 
Boo auch damals, als dieses £n»igoiss auf Diners, in Kalleiiäii* 
8«m (lod Gesellacbaftslocalen Tagesgesprfieh war, die lieber«- 
Zeugung von der Schuld des Angeklagten nucli so sehr in 
Fleisch und Blut der Bewoiiner R'8. übergegangen sein ^ 
eben ad wenig wib damals der Aidhier, kaan jetit der, tin* 
betogen die Acten lesende Recbtskemidr sioii die jaridische 
Ueberzengung von der Schuld Hellers verschaflen. Aber 
auch alle jene iNiciiljui'iaieu , die nach den aus zweileyi' und 
dntter Hand iIhmd iber den bier Iragtiebian Feil ge«ferde^ 
malt MülHeiittogeii teeit i^artin; den iUigescbuldigten zn.verr. 
nrtheüen!, sie wiren alle fast, ich zweifele nicht daran, wenn 
die Verhandlungen ihnen ununiteibar wahrnehmbar gow^mg. 
för. ein freisfunsttfatenies Urtbeii gewesen. Bringe« wir..,Yoy 
sie als Gesohwordne diesen foU. Dem Inqnis«Uensrichier 
sind du#cb «eine geforderte Bewdbtheorie die Hiande gebim« 
den; er braudit des Angeschuldigten Geslaadaiss oder zwei 
Zeugen u. s. w. Der Geschworene aber, s« meint man i^QHhg 
islfToMkoinaen (bei in- seinen Bewegungen und bei nur dei: 
^ehen.Üeberaebguhg zu folgen; wie! Wire er also hier zu 
Werbe gegangen? Die Ueberzcugung, welche der Geschwo- 
reae sich von der Schuld oder Unschuld elnei$ Angeklagtem^ 
sn jschalen. bal, isi nichts. Ändei^es als das Urtbeil, weicbes 
er - ans allen, den gegen den -Angesehuldigten verliegenden 
Indicien sich gebildet ha L Wird man nun auch gegen die 
Ei^tscheidungsgründe der GeschworeH^a keine dieselben hq- 
greifendeiAitpeUaliou^nnlasaea r*^ lOr «j^tb . selbst mösefMl 
doch die GesdkwonBoen -Aber die so ' und eo gewönne 
Ueberzcugung sich Recheiibcliaii ablegen küniicn. Ein dunlM' 
Jes, nebelbartes Gefühl von der SfibMld des Angeklagten rechtr 
lenMgl oiminendesaeft'VertirtbeiliiQgi Darnpn. haben £rfabruni 
«Bd-^WkeeBSiftaft inbdr: die Miwe i^omndlte« weiche 4m 
h aazo&isdie Recht von seinen Geschworenen bei' BenTlbelH 

7* 
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km^ iider StthiAdi ed^r iUnsdioM Mäs AegeUagM fordeFt, 
schon lange deft'Staij gebrocben. England, die.H^ath der 

Geschvvoi encij, wo sich dieses Institut zunächst in politischer, 
dann in recbtiicber Beziehung herau8i>ildete — England ver- 
langt' von aeineU' Geaplnvomien einei glBwiasenballe üeber^ 
Zeugung m dem Scbnldig/oder Nicbtschuldig, und wie diese zü 
erlangen ist, darüber gieht die durch Jahrhunderte lange 
Uebußg fegtgßsUiile , und in jedem einzelnen Fall den Ge> 
schivbrenen -Tom Richter in's Ged&ehtnia» ferafene fiewtti»^' 
theorie ilaw cf mMuKU) AuaknnfIL Die Bezeiebnung Beweb- 
iheorie, als etwas utiIh din^t Unabänderliches, ist eigentlich 
ZU ominös und lieber sagte ich Beweisgrundsätze, Beweis- 
rtlgeld; Soldlie verbroilen sich ■ denn- nicht nur über dea 
Werth und die Bedeutong der einzelnen BeweizinitteL in AU<p 
gemeinen, sondern haben aucli liir gewisse GaUuugca vou* 
Verbrechen sich besondere Geltung und Anweijidbarkeit ge- 
achafft* -KCainten* wir nur die Glieder dea von uns. oben 
projectirten^^^gdbwoimeDgeriehts iint!<8olchen:'än»/dini dng- 
lischen Gesetzgebung enlnommenen, auf Erfahrung meist ge- 
gründeten Beweisregeln ausstaffiren^ nur dann freilich wilrde 
unsere Vörauasetzung der Fceiapreohungi dea. Eeller.>euiH 
treten. Demi woduröh* kannten sie aich^ dea lietzteriHi Schnld 
zur Ueberzeugung machen? Die Zeugenaussagen* waren tbeils 
irreleitend, theils widersprachen sie sich oder wurden auch 
s^&ter modificirt. Eben so komUen . manche andere indkien« 
wie die Blutflecken, das Messer and die Pistolen, wie wir 
eben gesehen, nur MuthmüsHiiigen und keiner vernünftigen 
Ueberzeugung iUum geben. Jene auf den ersten Blick frap^ 
pirende Aeusserung, die Keller thut, als er zum ersten 
Male nach dem sehuldgegebenen .Mordversaehe dem Engten«- 
der im Kruge entgegentritt and dieser eine Pistole auf ihn 
anlegt: „was machen' Sie, tudLen Sie mich!" — diese son- 
derbare Aeusserung muss man sich wohl mit dem Ange- 
schuldigten durch das Ausserordentliche der Situatioii einer 
Pistölenmfihdung gegenüber 'erklären. Der JnqoisilioBsridtfer 
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seihst, welcher sonst immer bei der Hand war, uberall nur 
iDdicien der Schuld des Reil er zu 6iiden, schweigt zu 
dieser von Letzterem ruhig und unbefangen gegebenen Er- 
klärung jener Aeusserung, welche also wohl als eine unwili- 
kurliche oder Reflexbewegung der Zunge im AflectToileD des 
Augenblicks von InhaOaten gemacht und dann später auch 
nie geleugnet wurde. Es bleibt nur noch ein vom Richter 
als sehr wichtig angesehenem liidicium der Beurtheilung un- 
serer Geschworenen übrig. Ich meine den Lefebreschen 
Pass. Abgesehen nun davon, dass die gemulhmaasste Fäl- 
schung in der Unterschrift des Namens im Pässe kenieswegs 
erwiesen, sondern eben nur Verdacht geblieben, und ange- 
nommen, Reller wäre dieser Passlalschung überfuhrt, so 
läge darin eben nur ein seibstständiges Verbrechen, welches 
zwar aof Inculpaten den Verdacht werfen Wörde, dass er 
selbst sdilimmerer Verbrechen fähig sei, ein überzeugendes 
Indicium des Mordversuchs heim B.-Kruge unweit R. aber 
wohl schwer abgeben könnte. Die in Bezug auf die Fäl- 
- schung des Lef ehr eschen Passes nachgewiesenen Nomente 
aber bieten nur ein fndicium dieser vermutheten Fälschung 
und nichts mehr. Hällen nun unsere Geschworenen sich 
das Mangeihalte dieser Indicien so recht klar gemacht und 
dann die unbefangene Persönlichkeit des Inculpaten in seiner 
schwierigen Lage kennen gelernt, sie hätten, wie der a lnio- 
nirende Prediger, nur ein „Kichtscbuldig" sprechen köimen. 
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Ein Kindesmord, entschieden durdi Kaiserflebe Gnade. 
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TwbredMn im hdchMsen Toben des unversohiiide» 
tm AffiMtos begttugeii, bewirkt, selbei nach strengein Slrtf» 

gesetze beartheilt, Milderang der Strafe. Jeder Mensdi, war 
in5chlen kaum eine Austiahnie gestatten, auch der Gedie- 
genste , kann dem Ausbrucli dt« JLeidenschefty dem Affeoli 
sngsoigba^ sein/ es komml imr auf die Suoiiike und die Art der 
Rdimitlel env weldie wirksani waren, den Allbel ber?Mii* 
rufen und die Vernunft in ihrem klai*en Schauen und Wol- 
len zu imihdllen. Einem solchen UnglucktichMi, der in dem 
ddsteirn Toben der Leidentftbaft nicht mebr er eelbst iat; 
der weder das Gdtoslicbe seines Thons noA die Kraft er- 
kennt, die gerufen sein will, um ihn von dem Ungeheuren 
surückzuhaiten, — einem'> solchen Ungl&cklicheo ist es leiclH 
ter das Bedinieni seiner Mihnenscben ni emgen, als es 
dem Sirafinchter ist, dennodi den herben Aussprach des 
Schuldig über ihn zu verhängen. Und doch muss die Strafe 
sein, die Wobliahrt von Millionen verlangt das Leiden Ein- 
zelner > eetcher, die dennoch schuldig sind, wie sehr auch 
das m^schliche Mitleid sie entschuldigen mödite und wie 
sehr sogar poetische Dignitaten jene Gefalleiieii uiiseiii Her- 
zen näher zu bringen gestrebt. — Der nachfolgende Criminal- 
M ist weder interetaant in Gomiklication seiner Untersuchung, 
noch in 'der Schwierigkeit semer Beurtheihmg, es handelt 
sich hier um einen voilbracüLcii Kindesmord. Der Verfes- 
ser will aber eine Geschichte, wie wu* in schön klingenden 
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Versen sehen von Schiller, von Bürger u. s. w. besitsen, 

in acht ci iiniiiiiü^tisclier Prosa, acteii massig wahr, vortragen 
und ist der iloünung, dass ihr wesentlicher Inhalt das Ge- 
mflth der Leser nicht weniger zum Bütleid bewegen soll, 
als jene Schöpfungen der dichterischen Phantasie. 

Louise IL, tlic Tochter armer Eltern, von welchen 
der Vater schon lange verstorben, hatte in ihrem dreizehn- 
ten Jahre die Schule und ihre Mutter verlassen rnftssen, 
weil letztere, zu arm, länger die Schule zu bezahlen und 
ohne Dienst zu leben, l'ür ilirc junge Tochter, etwas ent- 
fernt von dem Orte des eigenen Diensteid, ein . IJiUerkoai'- . 
BMD -bei aasttadigen Leuten. ^Terscbaifte, urot LouiiiO. bsi 
nftssiger DiensHelstung auch itoigenAluiMKQ, ihna SobuHianntr 
nisse weiter ausbildete, bi« sie denn im secbsaehnten Jähre, 
als eine nach ihren Verhaltnissen wohl ausgehiUiete und mit 
seUfiner Köipersdiöfiheit ausgestaltetn Jungfraut>tou dcoit OrUm 
ppwilger In diäi Goiifirniatimisklim'<g«bftollt .witxi»^ m^4mä 
sie '4idch weiter von ihrer Mutter und insbesondere noch 
von einem jungen Manne getrennt wurde , d^ auf dem Piach- 
b«rsgute Verwalter., war» aehr gui. in AnhtuHig Maar Dionatf* 
bmTscfaaft stand und dazu «in jua^er md' liAbscIier Maoti 
war« Beide hatten gegenseitige Neigung zu' «nandcAr geiaisst 
und sich gegenseitig eingestanden, wonach zwischen Beiden 
beschlossen worden, dass, wenn die Gonfirmationalehre beendet x 
und Louise dem Ahendnabl lugefUiri geweBtü,. dcrBrflttr 
tigam , nacbdem er einen vortbeilhafteren Dienst flbemom- 
men haben würde, der ihm in Aussiclit stand und angelra- 
gen war, seine Braut als seine £tiefrau in sein neues üaus 
Hährea sollte. 

Ah nun Louise, von Goil lind den Prediger gesegnet, 

tn ihrer Mutter zurückkehrte, hatte diese schon einen an- 
ständigen Utenst für Louise als kammermädcben bei der 
Krau von T. bis dabin» dass .ihre Vemlbhiog mit ihreai fifiu«* 
ügam vor sich gelno. konnte, besorgt, den Louise nireh 

zui ückgelegtem Weihnachtsleste im neuen Jahre , freilich sehr 
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MfeiBl Ml Utfer- Untier trtid BHiuligam , atiliret^ soDti». 
Dkse wenigen Wochen des ungestörten Zusaninienseiiis des 
6i:«utpaafe& . wurden ilinen zum Verderben, Der Siolz der 
UasefaHld , einer kadm 17j&lurigeB Brmit wiegle eich miC i« 
grostfer SloheilKil in deik/nervigen Armen iliires iwar reeiiU 
liehen, aber doch feurigen 25jährigen Bräutigams^ und Beide 
heweiuien zu spat deesen Verlust. ISur die redlichsten Vor-*> 
aitse tiii4 ViM^cecblmgen fteiiieneits lind iipr LMMgea Yer- 
tmuen« au fbifl konnfüNi Seide dahin aHfriebMn, daia sie 
iiuu sogieicii ihrem rciucieii entgegen schriUen. 

£lie. Aeten ergeben, dgss der Bräutigam, er hie^ 
HagnAa T«^ teinige- Monate nach Loutsena Aärcüe a« 
ihrer neuen -fierrscliaft, seine neue Dienatatelle thieniQaiBteA 
hat und sich daselbst seine kleine Wirthscliail so eingerich- 
toi, um . mit seiner Frau dort leben zu können, wie er denn 
attdi aeiner Dienstherracball und alkn Bekannten .^eaagl^ 
daaa Louiae' ieilie Braut sei ond er^ aie Md als aetnft 
Gatüü heimführen werde. 

Während so der Bräutigam sorgte und strebte, seine 
geliebte Braut bald beimaufiihifeny und weht iniaaer die Mit* 
tel reicfaen mochten, dieaee Ziel in erreichen, mar Lo'uiae 
in eine ihr durchaus fremde Well komuien. Kein auch 
nur entfernt bekannter Mensch begegnete ihr. Ihre Herr- 
schaft war swar gfltig, aber ernst gegen sie, nnd die übri- 
gen Dienstiboten schienen sich von ihr su entstehen, viel*- 
leicht auch nur, weil eine bedeutende Verschiedenheit iu 
dem Grad der Gultur bei ihr und jenen stattfand, genug, 
sie fand Keinen, dem sie aich bAtte Tertrauen können, alk 
sie nach und nadi eine Veründemng ihrer körperlioheli Be- 
schaffenheit fühlte. Jung, völlig unerfahren und ohne Rath, 
schrieb sie ihrem Bräutigam über ihre Sorgen, und seine 
Antwort erfolgte nach einiger Zeit, daas er mit allen Krät- 
4en dahin atrebe, bald fioehzdt se machen. F#r kurze Zeit 
nur keimte diese Naehricht die Geängatete beruhigen, denn 
es wurde immer bedenklicher in ihr, und die gutige Rück- 
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«cht, die sie von ihrer Herrwihaft genoss, za r&Mei^ ufld 

ihren Dienstgenossen, bei denen sich mit der Zeit Mi«sgufist 
und iNeid gegen Louisen ausgelüiüet hatte, zu Spott und 
Hohn IftiossgestelU zu werden, war ihr Tdlttg nnerträc^ich-; sie 
edirieb daher ibnm Brftutigain dringeiid ii»d' ihiier Mutter 
ebenso; von letzterer erhielt sie keine Antwort, vom Ürau- 
(igam aber nach einiger Zeit die Nachrtdit, c|ass er atl einem 
beatiiBmjtea Tage bei ihr eiotreffiBD werdev oip sie ahtuhoMw 

Wir geben hier Alles- aotenm&ssig, nacB den eigenen 
Bekenntnissen der Louise, wieder. Man könnte sagen, nach 
dem letzten Briete ihres Bräutigams habe sich der Bedräog*- 
ten das acbwane Verhängnias in nahen begonnen, ten es 
bahrte bei Louisen das^ Hisstreiien ein , Misstrauen, gegen 
ilven firSotigam, gegen ihre Mutter, ¥dn Beiden glahbte sie 
sich verlassen; sie iialim die Aaiiiindigung des Bräutigams 
nur für leere Vertrfistung, weil« weder er selbst an ihre 
Hervsofaaft geschrieben, dass :er sie abholen weÜe, noch 
auch ihr einen Auftrag hierzu gegeben, und doob sab sie 
ein, dass sie ohne Aufsage nicht aus dem Dienste gehen 
kdnne. Höchst wahrsicheinlich mochte ihr körperlicher Zu- 
stand grossen Einfiass zur Zerrüttung ihres GemAtbes aus-* 
äben, ^ sie gab sieh jrÖlKger Trostlosigkeit hin. 

Louise war ihren Dienstgenossen schon anffalhend 
geworden, ihre überaus grosse Traurigkeit, wenn sie allein 
zu sein glaubte, konnte den ihrigen DomesCiqlien nidil an- 
ders als aufTaliend werden, um so mehr aber, als Lorüise 
diese Tranrigkeit in Qcgenwart ihrer Uerrschal't sehr zu 
beherrschen wusste. 

Unter diesen tAdtitchen Beängstigungen war fftr Louise 
in doppelteir Hinsicht der entscheidende Tag eingetreten^ 
der Tag, an welchem ilir Bräutigam sie abzuholen ver- 
sprochen, und zugleich, ihr unbevvusst, der Tag ihrer Ent- 
bindung' von ihrer Leibeslrucht, vieileicht auoh wohl duroh 
die heftige ErsdiAtterung ihres Gemöthes besebleunigt. Der 
Glaube an dcu Bräutigam halle sie schon verlassen, sie gab 
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iha- T^iimii md sich fiirehUtor tod ihm Unteriraiigen, als 

das letzte Fünkchcn von Iloünunjs: mit dnr scLeKiciKlen Ta~ 
§»ft]ielle auch in ilir erlosch. Deu ganzeu Abend und die 
gwe N^dHüll 0ie: 4»Dl«tft»ücbe Körper*- und SedenleideiL; 
Gegen Hofgeii Wtirde ibr daa^Zlniner zn enge und sie be^ 
gab sieb anj^ekleidet, wie sie geblieben \\m\ ins Freie. Es 
war gegen Ende Üclaber. Da^ flau» umgab an 4er einea 
Saite em Park, ab dieaanii^qg.'.die Itedräqgle in dcr scfareclE- 
KchsteA Saalenangat, ferlassen' von jeder Hoffnuing, . d^a 
nun war die Gewisslieit dii , dass ihr Bräutigam sie betro- 
geo, für ein kaum ITjahnges Mädchen walirlicb Last genug 
Scbidsaal MiCgel^. Furebt ohne Hol&rang iat Ver* 
sivfiifluiig! la dieser war sie ohnaiächtig sa Boden gesun- 
ken und ihr uiiht;vvusst war die Gehurt crJolgt. Als sie 
zum Bewusstsein kam, regte sich zu ihren Füssen etwas, 
ki Wutki fiaa sie sich ilir kleinea Tudi voip Halae, schnürte 
•s'am den des Kindes . and steckte dasselbe, anter* eine 
kleine Brücke ; sodann raffle sie sich wieder zusammen und 
ging aut ihr BeUe ms ii^inmier, wo. die £r8ch6pfto eia paar 
Standen nibte^ 

' Bie jange GoaTer^aale -des Hauses batte ibr Abeni|8 
vorher aufgetragen, sie am heutigen Morgen früher zu wecken. 
Mit grosser AnsLr^i)guug that Louise, solches und wurde 
von der juBgen Basae wegen ihres anlfolMden Aussei^ 
^fragt, ob sie krank sei« woraof Louise die Antwort gd^, 
sie sei sehr krank, und jene sie aufforderte, sich sogleich 
wieder zu Bette zu legen. 

Bas grlwsUcbe Bewusstsein einer begangenen Bkitsdiiild 
gtente Louisen keinen Schlaf, und iris später dieGoarer- 
' nante in ihr Zimmer trat, mn ihr vidieidit ein Medicament 
zu reichen, hatte Louise keine Zeit mehr, ein olienes Ge- 
standniss abzulegen, was üure Seele zerdrücken wollte, denn 
gleich nach derselbea kamen ein paar Bontestiquenkinder ia 
das ZiBHaaer geknfen und brachten den KindesleichBam aiH 
L 0 uis e n s Tuch noch um denselben, legt^ ihn ^ Louise 
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Bräutigam ins Zimmer. : , . • , 

Die Katastrophe ist wirklich furcblbar geriug« imd es 
ist kmim ea-begreifän» wie' Louise tiiert>ei'ao<A' iinref»» 
Sttird^' Verncinft bebaken^ - SSwar-lese» wiriiii den Bericiitsii 
der Gulsherrsf hall, dass die entsetzlichste Reue um] die 
tobendsten Sclbstvorwurfe [sie bis zum Ua«en gegen sieb 
SBlbst^g^bracbt', wir lesen abepi^ueh in ^diesto BericbCf»;^ 
diis^- der 'tiefgebeugte BMntigam sieh selbst Vopwfiffs. deit 
Mitschuld gemacht und seiner verniditeteu Draal die ernste 
und feierliche Versicherung gegebeu^-ibr Sobicksnl müge. sie 
/öhren'Wobiiii es wolle,* er wsräe sie^i uiiMr aitob> üibsIImh 
den, als ibr Ehegatte begleitehl Hierdnrdb wkhrkcbairilicii 
war Louise, bei geschickter arzflichfir Behandlung, zu einei^ . 
Gott ergebenen Seelenstimmung genesen. i - j;.» \ 

Was nun biernaeb die strafrecbttii^eD Procidiiren im 
dieser' Sacjhe betrifliv zu denen- wir: dos docb jetai' weidsi» 
müssen, da der Verfasser der Meinung ist. dai^ er durdi 
die blos actenpiässige Emiiiung des Historischen dieses 
Reohtsfalls das Mitgefühl und die Geduld der iiSser' WoU; 
binlSiiglich'^iti^'Afispmcjb genemttiM: so^ ist nau . aiis den 
eigentliche» 'UntersuchungSB{»eil^*'flimr das Geschehene, also 
iiher den objectiven und subjektiven Thatbesland, nichts 
Weiteres zu bertefaien, da der ganse Vorgang iMVQits «cten^ 
nrib^ig berichtet' ist. -Interessaffit fttlt aber die Veracbiadeo- 
hfdt'-din* beideii i'ßntiidbeidangen** ftuf, ^^d^ des» >Senttment 
der ersten Criminalinstanz uud das Iii iheü dus obersten 
iy^richtes. Ber erste Richter^ der die Betheiligien vor sei- 
ni^tt^^ranken'gissebliin,' ihre« lyagen, Ihre Veraweiilang.'ffih 
gehört, dnd -^M' iite liefe Reue der jungen VerbvechMn 
ergriffen wriilun iiuisste, hat zwar auch auf die durch das 
Gesetz für soidien l-aJl abgemessene Strafe,^ »ut den Verlust 
Mer Standesrechtö, auf- "sebii Rutbenbiefeie und Versendung 
ät» :¥efrbrechei4«f irt die 'niehfentliArnlen Gegenden: Sibil 
nens zur Aüsiedlung für ihre Lebenszeit, erkannt, jedoch 
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brntugefögt: ,,Weiii| nidit. der Al<t 15S Stn^esel;^ 

bucbes iii ciiesem Falle AdwcihIuhi: iiinlcri düilu/* 

Dieser Art. 158 bezieht sich im Stialgeset^uclie au£ 
den' iiiMartteibw. vorhergeheBdeo 15?« Art,»* vßlcti^ in vier 
Punkten ongenrAhniidie FiUe anfAhrt;, iiisejgeii welcher: sur 
besondtren Milderung der Strafe au den dirigircnden Senat 
unterlegt werden soll, von. weii^lieu ajjer keip einzige^ auf 
M v i e il it giMWkn Faä . paaiten 'wwrd^i \ währewti d^r O^ern^- 
ler.'iB seinem StraTnrlheiL'.ttiir di^ ArtUtd At» glrafgep^ties 
aniülii l, die sich genau auf vorliegenden Fall, mit Ciiis(;hluss 
«Her ihui zur Seite stehenden iMiiderungsgrüude, bezieliep, und 
die durch das Mitleid, des Richters «rater Instanz versuchte 
Hinweisnng «nf den^Art^ 158 nur dnrdi einig». Worte als 
unzuständig beseitigt. Dieser Üichter hatte, seiner schwe- 
ren Pflicht zutolge, nur (Ue.>:>achc zu ihrer Deurtheilung 
▼or Augen* — Louise war .gerichlet<;ii*d. suglimh W M^ 
junges UüliMides Wesen iniieineai $Mk$ilM>en golimfaen. 

In jener Zeit, ais das Urtheil über Louisen ^^espro* 
eben war, hatte sieb in dsr Stadt, ,in .welcher dic^ajcho 
hei Gericht verhandelt wurde und Louise im Geföngnisse 
lebte, ein weiblicher Verein gebildet, der sieh insbesondere 
der Aufsicht über die Sittlichkeit, Moralität und Reinlichkeit 
in den Gefängnissen widmete. Dieser unter der Aegide der 
Regierung sich bildende Verein nannte sich das weibliche 
Gefängnisscomite, und glaubte als bezeichnenden Act des 
Antritts seiner Wirksamkeit ein Gnadengesuch an den Monar- 
chen für Louise R. am geeignetes len, und so richteten 
diese barmherzigen Frauen an den derzeitigen Generalgou- 
verneur die Bitte für sie, der Ordnung gemäss, ihr unter- 
tbäiiiL^c s Gesuch um die Begnadigung der verurtbeilten Louise, 
aus den angeführten Gründen, vor die diiade des Monai eben zu 
bringen, bis dabin aber die Execution der Strafe auszusetzen* 
Der Generalgouverneur hatte dieser Bitte nachgegeben, 
die Execution war ausgesetzt und das Gesuch um Gnade 
zur Allerhöchsten Bestimmung gebracht. Es erfolgte in 
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einem tlkas der % Abtheihing -des .5* DeparMientft terdkri- 
girenden l$enate ^ Eröffiratig der' MöliftchBtcii JGntecfaet«^ 

dung dahin: I . ' 

,^Der Herr und Kaiser habe, in Beröcksiclitiguiig.des-* 

seo, dass loqnisilin R« unverfaeiratbet xam ersten Mal 

niedergekommen, noch im minder] ilii igen Alter:, und dan 

bei offenherzig beim ersten Verhör ihr in einem Anfalle 

von Verzweiflung verübtes Vcrbrcdiieii eingestanden bal, 

laut Bescbluss des Hinistereomitat vom 29U . i!ebraar; 

AUerhöehst zu befehlen geraht': 

die nestrnfung dieser Bäuerin auf ihre Inhaftlialtuttig 

wälirend zweier Jahre zu beeehrSnken/^ 

Diese AUerhdchsts £ntsobeidung wucde- an der Louisfi 

R; sogleich in Erfftihing gebrlacht^: Louis« bat ihre Strafe 

überstanden, ist der weitern iialt entlassen und ihrer voUeu 

If'reiheit wiedergegeben worden. 

Wie sich ihr weitere» Sefaieksal gestaltet hat,. entbalteft 

natürlich die- Acten nichts und- sind wir jdaher aac|i ausser 

Staude, darüber zu bericlileu. ; • . , ; , 

■ ' ■ ■ " 

' • ' .... 
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In mehreren Auf'^äUen dieses Buchs ist über die im 
Stfa^rocMS .gteeUücbe Bewetsüieorie die liede gewesea.. 
Wmd iiMin:.auch hierlMi .die häufigen Aogriffe auf die enge. 
AbgeschltmeeiiMt der Grenzen die^r Tbeorie hat dahinge- 
stellt sein lassen, so hat man doch auch Gelegeniieii geuoiu- 
raea, die gesetzhcken Verordnungen, aursiiführeni weidie fi^r 
aekfae F^lle die Norm xu .dem Veilialteii dar Strafrichler 
geben, M ^elcfaeoi eben durch jene- enge AbgesefalMfteiihejfc: 
dieser Beweistheorie, nicht zu einem Orade von Klarheit- 
gelangt werden kann, .u» auf Strafe 2U .erkennen, wie 
dringend imner die iiidieien ..akh ^usammcnslelkMl Millen. 
Ueberau soll alsdann dae „Unecbuldig" erkannt werden, 
wenn nicht da«^ Sehn Idig" entweder durch eigenes l»ewahr- 
heitetes Bekenntniss des Angesobuldigten, oder durch zweier 
ciaaüaclier Augemcttgen der.verbrecberiattbeii. Tbat eidtieba$; 
Zeugdsi anaaer Zweifel i^setzt worden ; das Strafen aoU 
nicht des Strafgesetzes Zweck sein, sondeni d.is Schützen^ 

Das eigene bewalirln itote Bekennluisa des Angeschul- 
digten ist also eine der Vorausselzungen«. auf wekfae Bm: 
Strafiirtheil das «Schuldig'' ausspreiiben und. die daran ge- 
kuüjjitcn rechtlichen Folgen anordnen muss. 

Wenn aber van ..Bewahrheitung dessen die Uede ist, 
wa» «in AngCBdiuidsgteD wider atob selbst, in Beaiehtmg auf 
em vopKdgffndas Varbnachett-, einbekamit. bat, so wird akl^i 
Wühl sehun von salbstiherau^tellen, dass die Bewahühtitnng 

8* 



Digitized by 



116 



allein Dicht die einzige Bedingung ist, wddie für ein Be- 
kenntniss erforderlich wird, auf dessen Grundlage sowohl 

die Schuld an dem Verbrechen dem Bekennenden zugerech- 
net, als hierfür sodann die Strafe abgemessen werden könne; 
sondern es muss sich hauptsachlidi und Allem vorgängig 
darum handeln, was und wie der Bekennende eingestanden 
habe. Die Eigenschaften in letzterer Beziehung, welche ein 
zur Imputation und Verurtlieiluiig für ein vorliegendes Ver- 
brechen in formeller Hinsicht volle Beweiskraft lieferndes 
Eingeständniss eines Beschuldigten haben muss, dQrfen in 
ihrer Mannigfaltigkeit ans dem Stral^Broifce^s alsf iiekaant Yor- 
ausge&4»tzt werden; das ist für jetzt nicht der Gegenstand 
unserer Betrachtung, sondern wir wählen uns zu derselben 
und in Beziehung darauf ^ was* der- Aogescfaäldigie: einge«' 
stmdeii, eifie besondeire Art des Gestätidnisses, nSmIich das 
sogenannte quaJificirte oder beschränkte Geständ- 
nis s und de.^en Beweiskraft, da die Anwendung desselben 
als Beweismfttel nahe :an da^ Gebiet des hierselhst unzuläs- 
sigen kdnsilichen Beweises* streift und ihm- daher wohl eine, 
besondere Betrachtung gewidmet werden kann. 

In der bisher beobachteten Form soll zur ieicbtereu: 
Ansieht in dieser Bezlebuiig ein .RechtsfaU actenmassig re- 
ferirt werden, iind wiEnit 4ler?yerf^8er diesen Rechls^ll aus ' 
den Verhäliiiisseii einel* noch lebenden hochehren wcrthen 
Familie hat wählen müssen, so muss der Leser es sich schon 
gefallen lasiien-^ dass CT äberall die in -der Relation noth*^ 
wendig vorkdmnvenden Peraonen- und Ortsnamen verändiBrt: 
erhält, wiewohl die verbrecherischen Facta acteumässig re- 
ferirt werden sollen. ' . ' 

Auf dem Gute B(>chhof leiite ^w. Terwittwate Capitänin 
Waldung mit ihrer einzigen erwacbsenen Tochter, welche 
nach violfendfter Schulzeit nunmelir ihrer Mutter in der Be- 
wirihschaflung des genannten Landgutes zur Hand war,^ x»derr 
eijgentlich' fast nur alieni diä ganz» Landwirihsohaft bciaorgto^ 
mil ihilBS'lfnUer Hieils ihnren intaiifidieD' LeidwschaflbMi IOp 
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die J<igd nnrhbing, theils aber auch ihrer praktUdieu äenoU 
nisse im Heilfacbe wegen auswirtig viel in Anspruch genom- 
men wurde, und daher hftdist selten einmal zu Hause war. 

Dieses jahrelange, gefesselte Alleinleben auf dem einsam 
gelegenen Landsitz, entfernt von allem gcsellschartUchen Um- 
gang mil gebildeten. Personen ihres Standes, verbunden mit 
dem Beispiel -der ranhen Sitten ihrer Mutter, mochte die 
Sitten der Tochter, nämlich des Fräuleins Marie v. Wal- 
dung, nach und nach auch verwiTdert haben, in Folge 
dessen sie ffir den Uofeskutsdiet Martin, aus dem Land* 
Innlernstande, dei^ zugleidi WirthsehaftsauTseher des Hofes 
war und mit dem daher Marie iii immerwahieiulem Verkehr 
stand, Neigung gelasst hatte, die endlich so weit excedirte, 
dass Marie durch diesen Martin sich Mutter i&hlte und 
ihren Znstand ihrer In der Geburtshfilfe sehr woUerlUirenen 
Mutter endlich entdecken musste. 

Ohne nun in dem Gescbichtlichcn dem vorgreifen zu 
wolUxi, was in dem Haute zu Böebhof i>ei und nach der 
Entbindung der Marie v. Waldung sidi sugetragen, be- 
richten wir nur noch so viel, dass dem Ortsprediger durch 
den Kirchenvoräland über die dortigen Begebenheiten Nach* 
riebt zugekommen, das« dieser sich sofort nach Böchhof be- 
geben, dass ihm dort von di>r Capitinin v. Waldung und 
dem Kutscher Martin, in Beziehung auf die dortigen Vor- 
gänge, Geständnisse gemacht worden, und dass der Pastor 
den Vorfall zur Kenntniss des Untersuchungsrichters gebracht, 
in Folge dessen die gericfadicfaen Verhandhingen eingetreten, 
welche mit dem Strafurtheil des competenten Criminalhofes 
beendet worden. Wir glauben unseren Lesern am besten 
zu genOgen und Wiederholungen zu vermeiden, wenn wir 
dieses ganz6 Urtheil tif extm$»o. hierselbst aubehmen; da in 
demselben zugleich die nöthige geschichtliche Auskunft äber 
die Begebeuiieilea in Böchhol gegeben wird. ' 
' Dieses Urtheil spricht folgendermaassen : 

Aus dem Inhalt der vorliegenden Untersuchungsproto- 
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cöUe ergiebt sich folgender Sachverhalt. Üie Tochter der 
TerwiUwetan Gapitänin v. Waldung, das Fräulein M»rie 
T. Wal-dung, 32 Jahre alt, Ibthtemdier Oonfeiaioii juad 
ordnungHinSdsIg ad 9msi^4 admittirt, war ink Aafafige des 
Jahres 18.. durch jetzigen Inqiiisiten Martin geschwängert, 
hatte ihr^ Leibeszustand, als sie ihn bemerkt, aucii ihjrem 
SehwAdgerer offMNiret)' Sm <«eh«iiii auch «siaige Peklungtt« 
atücbb .för das zb erwartende Rind gefertigt, ihrer> Mutier . 
aber allererst drei Wochen vor ilii*i Niederkunft, deren 
Zeitpunkt sie doch selbst nicht zu berechnen verstand, ihr 
G^bdmnjss ieiltdtektJ'N Bieto.üatte: diiii' da^t übrige. Kiftdefvi 
ida^' «AgdiMgt ; «Dob'iBcht ^ge» 'ver 'der /Fboblar! »Näedei«- 
iiuiiit eine ; Geburuheirerin In ^r 1 Person der; ehenuiii^en 
.Wirterin« der Mari «if die lur Zeit: in «iurh Gebiete des 
benacllblnrtbh' Laiidgutd^t Woluiliaflt ; ' durch Ma Mi Ii -abholeh 
lassen wollen, der sie aber nicht gefAuden, wie denn audi 
ferner sicher gcsteliL ist, dass man später die Hebamme 
geCunden, sie auch versprochen, zu dem angegebenen Behuf 
nadi Böchhof zu kommen, eigener Krankheit weg^n vidier 
ansbleiben mdasen. . .u ;.'/ t ' i 

'Am 2. Lk'crii]l)(T 18 . . waren die ersten Andeutungen 
nahender Entbindung eingetreten, aber allererst am 3. De-» 
eember 18 Abends 8 nach langem Kampf die Nie- 
derkunft mit einem Knaben, unter all«niger Bi^ihfilfe und 
Gegenwart der (^apitünin v. Wald ung, einer selhsfgeständig 
geübten Geburtshellerin, erfolgt, nachdem zuvor dem hervor- 
driogendeB Kinde 'durch kunstgerechte* Wendung eine andere 
Lage gegeben werden mAssen. 

Ueber die Ereignisse während und gleich nach der Ge- 
burt des Kindes weiss Marie v. Waldung nichts anzu- 
geben, da- sie theile ohnmftehlig, tbeüe- äberftteupt ohn^ 
Beainnong - gewesie«) : es liegen also dieserwegen >'ii^r di^ 
Deposilionen ihrer Mutter, der Capitänin v. Waldung, und 
nachfolgend auob die des Martin allein zur Beurlhei- 
luDg »er* ■ . \ '\ * ! :. . . ' ' 
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1) Die Cjqiitariin Marie v. Waidun g geb. Stich, 
eigeoßr Angabe nach 60. Jihfie -aH^ . liiÜieEisdiei^ Coofosiiail 
'qpA eia Jahr rorber üd twmiptvm^^ giikiiiiuni Aanägeii 
dahin ni Pra4«coII: dats-sie b« der Ebtbindung iHtBT T^dt* 
ter gaiiz illeiri gegenwärli}; uml beiiäUlich gewesen, ihre 
nunmehr itrt kuchin ^^shalh niclit hinzurufen wolleo, weil 
sie .Miie.bö60 Person, ait ibr, der Haasfratt» in «nfreuiidi* 
ücbeni VerbiiltiHMle gelebt; das» das Kind «naweireibalt^'todl 
zur Will yckoiiuuen, was sie erlahreiK^ (.eburlsbellerin 
iroiilLomtueu erkannt, auoii lieoi Kmde der iVahelstrang mehr 
rere Mafe straff mnldeo llalil gieirickeU gewaacii;! dass sie» 
eben, wdl daa Kibd tbdt rar Weit g^kommeik, . deaeeOwii 
weder den NabcIsLian'^ uulerbunden, noch sonst Wiederbe- 
lebuDgs versuche angeätelll, da sie den Tod des.iündes einem 
^ borz yorfaar. ataitg^blei: Fall ihrer Tocbler- sngesebrieb«!» 
md/deabalb dea Kindeabärper M ein Kisaee; >ilis!4Ntf d^a 
Boden gelegen, hingethan, ohoe es zu bedeciien, und sich 
einzig mit ihrer TocliLer beschäftigt habe. , • . 

Ala. iiotob »iobt die J^iaobgaburt ectoigt geiMsen -, babb 
aie bsilieheliaiiiiaicir »gebail gebtel'vnd auf ihren: Ruf aei 
Martin eingetreten. Sie sei sehr zornig gewesen, habe 
ihm vorgehaiieu, was aus seiueu «»chUuimeu Thaten iur ein 
ReaiUtal erfolgLand sodann: dem in Thränen aeffliaeaenden 
Ii« r ÜB . beScdilen , - den Kindeak<h|ier , wie : er . ttat geweeen) 
amf dem Kissen in das drilte Zimmer, das sogenannte Gast- 
zimmer, zu ti agen und daselbst auf ein Bett zu legen, damit 
ibre Tochter das todte .Miad .nicbt aogkicb au Cealcbt bew 
bomaae^ Wdbrebd M artin dieaen fiafiefal erfUlt und aarüdi>* 
gekehrt, sei die l^chgehürt bereits erfolgt und sie habe 
solche in ein Tuch gewickelt« dem Martin abgegeben, damit 
dieaeb ' aiO' ansäen , wo vergraben . niOge, . woselbst sie; nicbt 
TOI 'Hunden 7 bufgefunden werden .bönne* nn^ Martin sei 
nir Erfilinng dieses Auftrags mit der 'NaebgeburC ans 
dem iheezunmer durch die (^artealhur in den. Garten ge- 
gangem 
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Tage« danwf, alao am 4. Dettember 18 • «, Prao 

▼.Waldung dem Martin den Befehl ertheiJl, den Kindes- 
leicboam in einen Korb zu legea und suiclierg«atalt aus dem 
«annen Zinmcr in die iUeet« lu Mögen was denn auch 
Martin ausgeführt; am nficteten MoiL^en halte, ilurer fer- 
neren Angabe nach, Frau v. Waldung die Absicht gehabt, 
den Martin mit einer brieflieben Anzeige über den bisheri* 
ge» Vorgang an den Maprediger su echtcken, ak ihr Mar- 
tin das Gealiodniaa gemacht, daea er, durch allerhand T^un* 
gesiebte dazu angetrieben, der Kindesleicbe in der Kh etc 
an demselben Morgen den Hak abgesclinitten. Deponeuim 
hierüber, lunA «ml. ihr die daraas .falgendea Verwickelungen 
aogfeiiah eNkhtlieh geweaen, aehitiCHtniatet, hiabe dem Mar* 
ün zwar mehrere Backenstreiche gegeben, habe aber die 
Saefae doch vorläufig auf sich beruhen lassen müssen, und 
Dw* dem Prediger, der aoahen eingetreten t Aber daa Vor- 
gefallene Mittheilang gemacht. 

2) Der lettische Kutscher Martin N. , dem Prediger- 
Zeugniss zulblge 28 Jahre alt, lutherischer Confessioa, ein 
Jahr vorher ad $aera admittirt, hat die Beachwingening der 
Marie -v. Waldung eingestanden, auch- ferner einbekannt, 
dass diese ihm gegen Michaelis desselben Jahres ihre Schwan- 
gerschaft entdeckt, dass er auf Geheiss der Frau v. Wal- 
dung die Hebamme abholen aollen, sie aber erat nicht ge* 
toden, später aber dieselbe Krankheits halber ansgddiebeav 
dass Martin die Marie v, Waldung schon am 2. Decbr. 
krank auf dem Bette iiegen gesehen, ohne deshalb die An- 
nihenmg der Miederkunft »zu yermuäien, daas aber, als er 
am 3. Decbr.. Abends 8- Uhr in die herrschaftlichen Zimmer 
gegangen, um die Schlüssel zur Handkleete zu holen, welche 
er unter seiner Verwaltung gehabt, die Frau v. Waldung 
ihn in das Schlalaimmer gerufen, wo Marie v. Waldung im 
Bette und das eben geborene ganz nackte Kind, rftthlich yon 
Farbe, aber dennoch regungslos auf einem Kissen auf der 
Diele gelegen. Frau v. Waldung 6qi gegeu ihn sehr aus- 
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fahrend gewesen, habe ihm Vorwürfe gemacht, über welche 
er in lieftige« Weinen ausgebrochen und dem BeAdbi der 
Fhiu j^ebonMoeiMl, das Kind, das aiofa ooeb warm ängefiUib» 
aiir dem liasen in das sogcnanDte Caatzimmer getragen aod 
daselbst auf ein Bell gelegt, sodann aber ilen beabsichtigten 
Gang in die Handlilee^e gemacht, too der zurückkehrend er 
wieder in das SddafaiBiner gebenr mfiaaeD , woaeilMt üini 
Frau v?« Waldang die inswiacbea erf(rigte Naobgebnrt lon 
Vergraben im Garten übergeben, in den er aus dem Thee- 
zimiLex durcli die Gartentiiür gegaogeu sei und das Mitge- 
nemiMBe an einem Beurn verbef||en bebe, um ea andern 
Morgens z« ▼ersefaarren, wral -die Erde gefroren gewesen* 

Die üln igi'U Dif risthdlcn , welche sclion Tages vorher 
den Euilritt der Niederkuuii des Fräuieiaa yermutbei und 
muraiebr die Handiongen der betheiligten Personen miss* 
traaiacb beobacfatet, weil sie kein Kindergescbrei gehört ge- 
habt, hätten aber auch Martins Gänge wegen Versebarrens 
der INachgeburt belauscht, und als Martin diese am andern 
Morg«! ans dem Garten in den Statt gebracbi und sokhe 
Tortiiaig in einen Winkel verborgen, hatte der Storost Ge- 
org selbige dort gefunden, sie dem Martin vorgdialten 
und gleichsam triumphirend nach dem Kiade gefragt, dessen 
Vnrbandensein Martin in Abrede gestdlt, worauf die übri^ 
gen IHenstboten sogar (Me Frau t. Waldung nach dem 
Kinde zur Rede g« stellt, weiche ihnen ihr Einmischen in 
fremde Angelegenheit verwiesen und dabei geäussert, daaa 
Niemami die ltiederkunft des Frftuleins naobweisen kfinne* 
Gleich hierauf am 4. Deobr. Morgens habel^'rau Waldung 
ihm belolilen, den Kindesleichn<iiii, wie er gewesen, in einen 
Jt'audei zu legen lud aus deni warmen Zimmer in die Kleete 
zu tragen, was auch Martin getban. Während ntm das 
Kind Itter gelegen , sei er durdi Pbantasiebilder geingw 
btigL worden und habe, durch ein Traunigesicht dazu 
angelrieben, am nächsten Morgen früh dem Kiode in der 
Kleete den Hals abgescbnitten, womaeh er erst wieder Rube 
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gellabt. Der FVau v. Waidung habe Martin diese That 
am Morgcu des 5. Decbr. angezeigt, welciie iiiii hierfür ge> 
mis&baiideii. Alias aber dem: Paator «mUii diuxh .dAt 
Anzeige dea Geor^^^aD .den RircheavorBtand uiid.dardi daa 
Letzteren weitere Meldung ^bst iii&ch ßdcbbof gekommen. 
Der Marlin hatte geraume Zeit während der Verliöre da- 
iwi bebarrt^' dasa ibn eine Viaion dasu aagetrielMn, der äiti^ 
«feslelcfae dcto Hala abraiaolin^idea , .bia - er . endlieh/ auf ;em<i> 
dringliche Befragung reumilthig eiogestanden, dass sein Vor- 
gehen, eine Viäiua gehabt zu haben, die dm zu dieser That 
tttgetiiebeo, eine .£rätobt4iag geiRtaati; iinid iea iaaaa ^tkk 
nun aas ^ieier •Stimmnog des MarUn < mit hftchater Wabr^ 
adteNilichheiC ein<tiauiii#«ndenes Bekenntnüsa erwarten. Aber 
der smiül geschickte fnquirent hat in diesem Sladio, unmit- 
telbar nach Jenem Bekenntnisa der Unwahrheit, das Varhör 
]d6t2Üoh abgebrocfatt), aub Grfinden,' die wedigaUiiA ^v» den 
Acten nicht hervorgehen^ and < waren - aonaeb die Unterau« 
cbungsprofocolle zur Aburtheilung und Leuteratioiii dem Ober- 
^richi vorgftiegt. Ob nun wohl .letaterea; junea UMeitiga 
SuiKlektnetea vom ;|Vei1hdr cflgte und. in. dieaer .wie saaneher 
anderien :tlinsieht «V^nioilMändigung der Verhöre ^ angeordnet 
hat, 80 liat doch, wie sich selion voraussehen iiesä, durch 
die nachiräglich« üntersuchütig . itißht xedreasifi weriea Mai- 
mäf, was durah ieine jiieht au ntefailiQrtigendB VersAlönniaf 
des- gfioaUgao' AugenblieiBS 'ili)lder INiteranolteng irerMhiM 
^üT, und Inquiäit Martin liat ferner zwar nicht wieder 
äcine angebliiihiei.Vision ,auf ; dia.> Bahn ..gebracht v aboc.Ldoeh« 
ohne i Aiüfibruflg ärgbail -«Htea tVenonftgAmdes;,» s nur Jei* . iutt^ 
erfclSrliches>^'ionere8* Drängen 'jsnr Verubung jeDea flalsahH- 
Schneidens aii dein KiiidesiiMchnam als Motiv seiner Tliat 
angeführt und ist. üherhau^ dabei atehifiB geblieben, .daas^r 
dem Kinde in 'der..lüe^te:am'i5..DeiBbr. IS . < t^orgens.Mfc 
dem ' Hala abgeeehnittefi, alt dasselbe, schon vMlig tedt ge- 
wesen, wie er üherhaiipt das Kind schon todl empfangen 
habe, iobwoihl der 4b.örper. noch roth und, warn gawesea./ . 
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'-.. Die Marie v. Waldung bat bei^lalrgt, däss sie einige 
Zeit' Nor ihrer finlbiddung :aiif dentk hodw «de^ PferditcUllfi 
iir Imn^ Fvai&Mk gMttrzt 's«« .liid '«as den . YcriMr <d«r 
Ködiin oüd des Slörost«4iiit sich ergeben, yntt sieikem Ge«- 
schrei eines ueugeboreaeu Kindes am Abend der Nieder* 
kmA tunloflimea: oed ebto .fke^iuU^ jnieftlfiMiiicb gewor- 
ded; tenef des» in keüeii' der^liniiwr/ äucii'in''der Klede 
liidbt, irgend eine Spur vontBlut bemerKft worden, -ale ein- 
zig nur in dem Scblarziolmer. der ilerrscbalt , in weicbetn 
die\NiederiuMift 'SUitgel)el)l, woselbst vieles Blut scnrehi auf 
der üMe; al» ehich auf - demi ifeiisacik ond 4ein:Bettei rii 
eebcB' •fb^^ed , ; «nd- an - der« .GaitteiAhlli^ des« ' 9 heeziffimevfc 
ein paar Tru[>len aul' der Diele; auch ist durch Ocutar- 
insjieetion siebergesteflt, dass selbst in dem Pandel und atf 
dein: : dar»' beiQdUoheb HeUv -wilclteib angeMiclf »der 
natkte« ütndeaki&rpnr ' gelegen , heioe' S^' ^ron -iBlur gcM- 
Wesen» ^ ■ . , * 

' ii> D»&^ Aussagen der verhörten ehemaligen allen Wärterin 
BlÜMnen'^iniil .deileb des Martin iülMretdi > und' tfotz «Aar • 
fihiAibnungerv Qild wfederhnlier Veriidre Uieben^ie- Capita^ 
nin V. W>alduiig und der Martin bei ihren Behauptungen 
miabweiihUoh stehen, Erstere, dass das Kind todt geboren 
bnd iMi cieweiBeilv ida Martin daaaelbe ini dHa «dabnaimr 
mää ap&t«r «iHHi>iier 'ibt dae ileet^itragffri' rateiien; Letkteref 
abierv dass er das kiiiil todl (jiuplangen und dem todfen 
Kinde in d^r iüeete am 5i Deoember l^ i / Moiigens fr&li 
dett ' Häi» .ab^eacdmittett^lMibe« • 

die Capitänin Walduiig gleich nach der Enibinduiig ihrer 
Tochter, und als der Pastor des* iürchsplels auf die An- 
zeige des Kirebenynratandea Uber den Vorfall- nacÜ B^^cbbof 
geln>mifoen war, und efcen si^ der M-artln deM Pastor Ge- 

slanduisse über das Geschelienti gemiicht , welche dieser als 
Beichtgebeimnisse dem Gericht nicht niiltheilcn Wullen. Als 
jedocfa, auf ausdradüiche Einwilbgong der beUieiUgten Per- 
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sonen, der Pastor das empfangene Geheironiss dem Gericht 
eröiinete, ergab sich,' dass Martin ihm nichts Besouderes 
gestanden, was den Geriebt nicht soboa bekaoot» aas dem 
GestindBisa der GapitSiiiD Waldung aber nur die Abwei- 
chung yon ihrem bei Gericht abgelegten Bekenntnisse , dass 
sie dem Prediger gestanden, das neageboreue Kind habe 
gleicb nacb der Geburt einmal stark aufgeprustet, und daas 
Martin» als er ibr gesagt,, dass er dem .Kiode dea Hals 
abgeschnitten, zugleich hinzugefügt, es sei dabei so viel Bhtt 
geflossen, als wenn man ein Huhn schlachte. Hierüber 
Heide verhört, leugnete Martin, sokbes der Frau gesagt au 
beben, und die Waldung hat sich nicht darauf besinnen 
kdrtnen, ob sie dem Pastor gesagt, dass das Kind nach der 
(ieburt aufgeprustet, wie dieser aut seinen Amtseid berichtelv 
und bleibt sie dabei, dass das Kind todt geboren, wie Martin 
dabei stehen bleibt, dass das Kind todt gewesen, als er ihm 
den Hals abgeschnitten und hierbei gar kein Blut geflossen- sei. 

Gleich nach Eiuliererung der Kindesleiche war die- 
selbe an dea örtlichen Kreisarzt zur Obduction ubergeben 
worden, was dieser sogleich bewerkstelligt und sein Gut^ 
aehten dahin gestellt, dass das Kind nach dcfir Gehurt ge- 
lebt und geathmet und dass der Schnitt in den Hals des 
Kindes absolut lethal gewesen. Da jedoch der Griminalhof 
bei den Toriiegenden widArsprechenden Behauptungen der 
Waldung und: des Msrtln eme Vcargewlsserung dber das 
Leben und Absterben des Kindes zu den Acten haben 
musBte , wurde die Medicinalverwaltung veranlasst, hierüber 
ein erforderliches Gutachten an das Ho%ericht einsusenden, 
weldies denn aucfa^dabin erfolgt ist: ' 

1) Das Kind war ein reifes, ausgetragenes, gliedmässiges 
und fabig, selbstständig leben zu können; 

2) das untersu<^te neugeborene Kind hat nach der Ge- 
burt gelebt und geathmet; 

3) die Todesart des Kindes war keine natärliche, son- 
dern eine gewaltsame; 
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4) bMT itt' «kl diNii Yeri^lnteif ms' dteni IldMbtraBg 

_ veratiiassLer Tod nicht anzuuehtueo, soodern 

5) die (absolut lelhale) ^krerletiiing ist dem Kinde im 
• Leben beigebradit worden. - - 

' Aus dem bisher relerirten wesenllicheii Inhalt der vor- 
tiegeDden üntersucbangsaden stellen sich zwei Hauptgegen-- 
stfinde zur Beprufung heraus, die der strafrecfatlieben Fest- 
stellung, was geschehen und wem und wie solches zuzu-' 
recboeD, als Maasstab dienen sollen, nämlich:^ * 

1) der ärztliche Leichenbefund und insbesondere das 
Superarbitriam der Medicinalverwattong, 

2) die Aussagen des Kutschers Martin und der ver- 
wittweten Capitönin ▼« Waldung geh. Stich Aber 
das , was in Bezug auf das neugeborene Kind des 

Fräuleins Marie v. Wahlung geschehen aein soIL 

I. pie ärztli^eii Befundscbeine und :Guimchtett müssen 
sowohl nach gemeinem deutsphen peinlichen Redit, ab aacb- 

nach dem russischen Reichsrecht, als beweisendes Element 
in liutersuchuogs - und peinlichen Sachen angesehen wer-^ 
4eqr. Der Art. 147 C G. G..j^»fid^ von ZuKiehnng der Wn^id- 
ärzte und deren Zeugqisse Aber Verwundungen Verstorbener 
zur Beurlheilung des Reclitsfalles , inxl der Art. 149 ibidem 
handelt von diesen ärztlichen Züiiguisseo aW soldhen^ nach 
welchen „gebArhch Ennessung und .£rhenntoia»^' gelrpffei^ 
werden kftnne. Die russische Reichslegisbtion h^ aber di^s 
Institut medicinischer CoUegien zur Anstellung solcher Be- 
prüfupgen und Ausstellung yoj^ Gutachten erric)itet, welcbf[ 
alsio «nch hier eine Norm gdisiif, soweit es dus Gesetx Tor^, 
schreibt. 

Der $. 1192 des Reicbsgesetzbuches Band XV., Straf-, 
gesetze^.Terordnet fiher mediknnische Gutachten, nachidentr' 
scher Uebersetsongi /olgeiidergestalt: „Das JSengniss toiI. 

Medicinalbeamlen wird als vollkommener Beweis angcnowrr, 
men^ wtm i»o|Lches.aiU.g0&etjüichem Cauntk beruhende.^ 



ten Gegenstandes enlliüit und den giaubwüiüigeii Umstan- 
den der Sache nicht vviderspricht*** 

Die Obduction der Leidmm^ iMnd die Qb^^M^ti^nsbe- 
richte .der Kreisärzte i. sind gesetzliob vorgeschriebene Acte 

in Füllen wie dje^ gegenwärtige, und in vurliegendeui Falj 
oaci) .d$x darub^i; bt^stebendeju lustiuclion f^r (Ijti PbdujDen- 

nischen OberbebGrde ausspricht Das weiter eingeholte, ßpf. 
diesen ßefundschein l)egründete Superarbitriam der Medi- 
cinalverwallung vom 19. Juni 18 » • beruht also nicht nur 
auf gesetzlichem Grunde, sondern widerspricht auch, nach 
Iniiait 4er ii'clen'J ' keinem als ' gtaübwfirdig befundenen Um- 
stand, in der Untersuchung, da es ebensowohl von vuru- 
herein unglaubwürdig erscbeint, wenn Altar Ii n behaupten 
will, er habe äer Leiche seines kiiides den Kopf abgeschnit- 
teil, öfin% aUdr^'iof ^ineii Sch^ghind itar^dine wider- 
natürliche Handlung als Motiv dersclbeh anzuhlliren, als die 
Behauptung der Capitänin v. Waldun g, das Kuid üirer Toch^ 
ter iei'tödt 2«r Welt g%kehininen, Ihrem' eigimen <^ten 6e^ 
8til(MU&8)e^'^R 'fllfn^Sl^chflpiel's^ridigfcr,^ -Ihs» ^as Kind näth' 
ihr CJeburt stark auFgepruSlet, was jedenfalls geschehenes 
Athraen anzeigt, direct widerspricht. * ' . .,. 

^ ^SolcbergestaH inasff den^ das ToHiegende Suttetaiin^ 
tHuiii de^ Ht^drcioM^rwdtilhg' iimsöriiefcr^ Ms^ 
Beweis in d^eset' Saclic angesehen , oder vielmehr die in 
dem Arbitrio verbandoUen Gegenstände müssen so in An-' 
Wendung gebi'aöbl Verden, wie 'sicr oben dieses Kunstulrtheili 
äl^"i^oihWetjdlg''wahi%äft dai^tdtt, weil' dieses ▼ttllkom*'- 
men klar und bestimmt öber die in Frage gestellten Vor- 
konimnisvsc der Untersuchung ausgeBprocheji hat und des- 
halb allen den AttfolMi^roiigeodäs «itirteii $. lidi Bd. XV. 
dl9r'Strafgciattke>edUpridbt,Miabb 'i^elcheii w als Tollkom« 
iiNiwr:Aiwei»'«W^eiyofflmen''ye<i[1cti' soll. • ,7 
'-!> >il. Die.iio dem geregten kunstuflheü auigesleUte» oben, 
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MmiM llHrr>Sito als UtamMt «rar BtopiiAfwijg dcü Jkas-. 

sdgcn des Martin und der Cnpitanin v. Waldung ange* 
wandt, 'Ulüsfi^ 4ies6 als' unwaiu^ iu ihren wesentlichen Be- 
hniq^tiiiii^ darBteHeo/ 

.1) Marti Ii bkibt-bd 4er Detaaptang* steheo^. el* habe 
dem Kinde den Hsh abgeschnitten, nachdeni es schon lange 
todt gewesen und als es sch^n seit deni Morgen, vorher;. 
dbm'-4. Deo^niber, iir' deii iüe«to;gol^eQ; i< . i.! 

' liads liiAi iaQOfa ilicise Alräase Maniins , j^oMt 8i64fei|r 
Act des Hal$abscbn«idens betriim, als Bekenn tniss gegen ^icli 
selbst bestehen bieibea, aus Gründen« die für die GüUiglieit 
der Bdtafliiitniftse statliDdeii md «otban bekaiHit snd^ jAufta- 
noA I fbmer als aaimfelMaft MtsUMk^ < däsa 4as. Kind . .üarH' 
gMs'am 3. Decerober 18 . m na«*hdeni es 24 Standen läng 
naokt in der Winterkälte des Dedembörrafouats gelegen hatte« 
vfiUig - ladt war y' ' 8»> ^zeigl) siloÜ ekem m dar JcHbefttioMaang, 
wanni iHftr ivw > daitf limMr -stei /Bals . labgeaehliitteo hMat 
willt? das« Lögenbflfle'sietiMi^ Aussage. Denn d>efHow6h) 
sdieint die Handlung des Halsabschneidens an dem schon 
laalge »lodten Kifide <tila ottiaiar TernMiliwidrig und daHisr 
deren Behauptung gar nicht zozulakaail, 'da aidc.aoiBeha««^ 
dererregebde ^ 'Fhat ibef ' leidmobalUicb* Mfregraif i 'woU als 
MiUj^iz«ra Zwt^ck, d. k aur Beseitigwig deines drückendeu 
tegl^itdäp ScWmdei'bi' s. w;i gadaohl weirden hanii«, '-Mit 
AdHi ii«äh><dii;:koMe»llotir schob iliBil'hlobii mebriadääteBtr 
sein konnte, wie an dem schon todten Kinde, ^ ab ewm^ 
mohir durdi das Superarliitrium voUkommen festgestellt er- 
' scheint, dasa dem Kinde der Schnitt in den ü^ia hei^braihl 
v«nieft)'>atBi«dfiiMii'>noofeilditai;i'> . »' i >• v 

i'>ist'aber för gewlsa:'au8z^j>#e(3l»env 'daMti Martin dem 
likinde den Bäia äbgeschnittevi, als es ^nbch lebte, so kann 
dieai nedav :m dur.Klaätie; gaa^sMiaii-i aeiny weil das Kind 
damals unzweifelhaft todt 8ein»tmuaal0t''Atttli. kbide Bhitepur 
im lier'KÜet^ «irift üfrodm Habs :a»f wtkhem das «nid ge- 
k^eiiy'>atiljiafinden gew^MBfi nodi kaan solches in dem so- 
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gmmiiitai GMtaiii|niier'ToUlirMbt sein; wett attck hm vmi^ 
nirgend in- einem Zimmer sonst Spann von Blut angetrof^ 

fen worden, welches bei solcher Verletzung der Caiolidcn 
in grosser Masse geflossen sein musste^ zumal nachher der 
kleine Körper' bhiüeer ge&inden worden; sondern mnssidiese 
Handlung Martins mt T^dlnpg des Kindes gleicfa nsdi^ 
üe^sin Geburt staltgefunden haben, einestheils. weil damals 
das Kind nach dem Ausspruch des Superarbilrii wirklich 
gel^^ nnd andemtbeiJs, weil bei läfigerena Aufschub das 
Kind ans dem niefat unterbnndenen Nabelsinnge. dennoch 
bitte nach und nach yerbluten können, was doch nicht ge- 
schehen sein soll ; und alsdann erscheial höchst wabrschein-. 
lieb als Ort der Handlung das Scblafammcr, in welchsm 
aQein bedeutende Spuren Toa* Blutungen engetroffen und -wo 
auch die Capitänin y. Waldung bei der Ebenentbundenea 
gegenwärtig war, welche dem itt artin das Kind zu . nehmen/ 
gebeissen. :Aiis Allem .aber cMcbsijlt Aiartlnf. rsoftrn m 
selbst die Handlung des . Halsabicbnnidens nb seinnmr.Kiild* 
eingestanden, diese aber im Leben und zur Tödtung des- 
selben deducirtermaassen geschehen sein muss, islS Möri|ter: 
seinds neugabiMrenen Kindes.- 

. fi)Die wwilti^ele Capitfinin.T..: Waldung geb. S,tich 
erscheint aber in Beziehung auf den Tod des neugeborenen 
Kindes ihrer To<ihter Marie ebensowohl cuipos schuldig alsi 
verdächtig ant den.Theikiabme der doloien Ermonteg dest«. 

selfatn. ' :i 

In ersterer Hinsicht hat die Capitjänin ?. Waldung: 
selbst deponirt: 

a) dass sie gar nichts getbaut um auch nur su tarsnchenf 
ob das neugeborene Kind nicbt etwa sebetntodt sei, 
* b) dass sie den Nabelstrang nicht unterbunden, weil aie 
angeblich die Ueberzeugung gehabt, das Kiud sei todt- 
^ .aur Welt gekommen, und . 

'C):dass sie in . dieser angeblici ,vorigeiisilsn Meinung, idaai 
Kind als.teidtdem Mai^tin ohne irgend, eine Bedeckung, 
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vÖlHg nackt, ivfe es gewesen, hingegeben, es weg aa 

tragen und liegen zu hissen. 
Solche Vernachlässigungen der unerlässlichen Pflichten 
«»er GeburtehelfenD, und hier noch überdies einer |niU 
teriichen Geburtshelferin, müssen die Waldung noth* 
wendig ciilposer Verschuldung an dem Tode des neugebore- 
nen Jüiades Terhaileu, umsomehr aber, als das Superarbi- 
triam positiv aasspricbt, dass das &ind wirklich nach der 
Geburt geldlit und geathmet und dass dasselbe, auch wenn 
ihm nicht der Hals abgescliniden und es darau verstorben 
wäre, an einer solchen verscüuidetea Unterlassung nothwen- 
dig bitte sterben mOssen, entweder durch Verfokitung aus 
dem Nabelstrang oder durch Erstarrang; und endlich, dass, 
da das Kind wirklich gelebt und sie es also — angenommen 
auch unbewusst — lebend dem Martin hingegeben, weicher 
ihm den Hais abgeschnitten, die Waldung auch dteserwegen 
cttlpose schuldig ist, sofern sie nicht ermAehtigt war, sich 
des liiudes in dieser Ai t zu eniäussern. 

Aber nicht blos culpos erscheint Frau ?. Waldung 
an dem Tode des neugeberenen Kindes beiheiUgt, sondern 
es liegt ein nidit geringer Verdacht wider dieseHie vor, auch 
an den dolosen Handlungen, welche des Kindes Leben ver 
kürzt haben, mittelbar oder unmittelbar TheiL genommen 2U 
haben. Denn 

' i) ist es unwahr, wenn dieselbe als Grund zur Unter* 

labbiiiig der nothwendigsten Verpflegungshandlungen für das 
Kind vorgiebt, sie habe die Ueberzeugung gehabt, das hind 
Sei todi gdioren, da Deponentin in ihrem dem Kirch- 
spielsprediger als angebiidies Beichtgeheiraniss anvertrau- 
ten Geständnisse selbst erzählt, das Kiud habe nach 
der Geburt stark aufgeprustet. Zwar will sich dieselbe in 
den spftteren Verhören nicht recht darauf besinnen, ob sie 
solches gesagt, indessen' muss es als wahr angesehen wer- 
den, einestheils weil sie es dem Pastor gleich nach dem 
Vorgange, also hei noch aulgeregtem Gemuthe gestanden, 
Iii. 9 
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mderotheils ato , weil jne es bei dem Pastor fdr gebeim 
hielt, and endlich und hauptsächlich, weil dem amdidien 

Bericht des Tastors hienn voller Glaube gegeben werden miiss. 
Kommt mm hierzu, dass das Superarbitnum sich bestimmt 
dabin aussi^ricfat, das iünd habe gelebt und geathmet, opd 
wird dadurch das BekennUiiss der v. Waldung an den 
Pastor zur Gewissheit erhoben, sofern das Aufprustea des 
Kindes nichts Anderes als Aufathmen desselben gewesen, was 
ihr als sfdbstgeständig erüaJirener Gebiirtsbelferin nicht un- 
bekannt sein können: so dürften sich, alle naeb der Geburt 
dem Kinde entweder entzogenen nothwendigen oder zuge- 
fügten schädhchen Handlungen nicht mehr allein UQt^r die 
lUtegorie von Culpositüt bringen lassen, wenn, wie geseigt, 
aus dem Vorgesagten dieFran v. Waldung gewusst haben 
musste, dass das Kind lebend geboren. 

ßei dieser der v. Waldung nachgewiesenen, sie un- 
aweifelbait verddcbtigenden Unwahrheit in ihrem Geständ- 
nisse, treffen sie auch die übrigen gegen Martin anfgeliUir- 
ten Gründe als Verdächtigungen, da 

2) dei' UalsschniU, weichen das Kind erduldet, im Leben 
desselben angebracht worden, uod daher glmch nach. der 
Geburt, weil das Kind damals wirklich: gelebt und geathmet; 
alsdann aber 

3} höchst wahrscheiüJich nur ui dem Schlafzimmer der 
CapitSnin ?. Waldung, weil sich jiur hier bedeuteode Spu- 
ren von Blutungen gefitnden» sonst nirgend; in diesem Sehlaf- 
«mmer aber 

A) immer die Capitänin v. Waldung, weiche dem 
Martin das Jünd übergabt gegenwärtig war; und zu dieser 
schon an sieb nicht zu rechtfertigenden Hao^ung noch 

5) die nicht zu übersehende Wahrheit hinzutritt, dass 
v4as lebende Kind dem Martin kein drückender Zeuge sei- 
ner Schande war ; da es ihm aber .nicht zui Schande ge- 
reichte, mit einem Fräulein in so vertraute« VerhUtnissen 
gestanden au haben, wohl, aber umgekehrt bei der Mutter 
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des Kiiideai oder vielmelir, d« diese «olibig zu jeder Hand- 
Mng, bei deren Mutter) der Ga^itänfn Waldung, das 

neui^eborene Kinil ein auliegeiider Beweis der Schande ihres 
üiudes war und durch sein Leben bleiben musste, auch 
sie naeh der Geburt des lündesy als Martia hinzotrat, in 
%omiger Aufregung war, wflbrend Martin durch die Vor- 
wüiie seiner Dieiisilierrschal't in Thrajuiii zerHoss, Zorn ab(jr 
geeigneter ist, solche Thaten zu vollbrmgen oder anzubefeh- 
len ais die Webmulb, so erscheint nach allein dem die Frau 
€apitänin Marie Waldung geb. Stich nicht nur cul- 
pos verschuldet an dem Tode des neugeborenen Kindes 
iliier TocUtei', und daher auch nach Ermessen des lüchters 
hkriitr strafßUlig, sondern sie bleibt auch dessen verdäch- 
tig, an den bteliehen Handlungen des Martin iur Tödtung 
des Kindes in irgend einer Art Theü genommen zu haben. 

Was nun endlicii das Fräulein Marie v. Waldung 
betrifiit, so ist in l>ttden Aussagen, sowohl ihrer Mutter als 
des Martin, durchaus nichts enthalten, was sie zur straf- 
rechtlichen Beurtheilung bringen könnte ; sie bat durch ihren 
vertrauten ümgang nut dem Marlin gegen die Anordnun- 
gen der Moraiilüt Verstössen, ist aber zur Zeit ihrer I^ie* 
derkuttll und jucfaher nur als Duldende au betrachten und 
daher Ober, dieselbe zur Zeit niclits in strafreditlicher Hin- 
sicht zu entscheiden, ihr aber — sollte sich in Zukunft 
Incttlpijrepdes wider sie ergeben — Untersuchung und Strafe 
vorzubehaUen. 

In Folge alles dessen ist von dem Grimiiuilbofe dahin 
Xür Becbt erkannt worden: 

Dasa 

]) der Kutscher Martin N«.., als des Verwaadteninordes 
fiberwiesen, mit 30 Paar Ruthen an dreien aureinaor 
derfolgenden Sonntagen jedes Mal mit 10 Paar Ruthen 
. deutlich an Strafpfahle des N. I^. Kirchspiels zu slrei«- 
dien und sodaiip, nach vorausgegangener Stempe h iog, 
aur «chweren Arbeit nach Sibiriea zu versanden; 

9* 
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2) die Terwiltwete CapUaoin Marie v.- Waldang geb. 
Stich, wegen Theilnahnie an dieaem Verbrechen, bia 

zum Eintritt besserer Beweise im Verdacht zu lassen 
und daher nur von der Instanz zu absolviren, wegen 
Gulposer Verschuldung an dem Tode des Kindes ihrer 
Tochter mit dreimonatlichem Arrest im RronsgelUng- 
nisse der Gouvernementssladl zu bestrafen und so- » 
dann wieder aut ireien Fuss zu sleiiea; 

3) wegen der Marien/Waldung keine Strafentschei- 
dang EU treffen. 

V. R. W. 

Soweit das gericbtliclie Strafurlheil, in welchem dem 
Leser wieder einmal ein Fall Torgefuhrt worden, -wo die 
gewissenlose Vernachlässigung und das flble Beispiel sitten- 
verwilderter Eltern olTenbaren Seelenmord an ihrem Kinde 
ausgeübt, und wo sich gezeigt hat, dass die Vcrpüichtungen 
der £ltern gegen ihre Kinder nicht damit schon erledigt 
werden, dass sie ihnen gnte Schulen geben lassen; diese 
hatte im yorliegenden Falle auch Marie v. Waldung ge- 
habt, sie war in einer der besten Erziehungsanstalten des 
Landes gewesen und wäre wahrscheinlich niemals so tief 
in sittfieher Hinsicht gesunken, wenn ihre Mutter (ihr Vater 
war liinge vorher schon gestorben) niehl mehr sich selbst 
als ihrer Mutterpfliclit gelebt, wenn sie erkannt hätte , dass 
ein junges Gemüth, nur sich seihst überlassen, gegenüber 
rohen Sitten und nur auf diese im täglichen Verkehr be- 
schränkt, gar leicht in diese Tersinken und zu Grunde gehen 
kann. Doch wir müssen das dahingestellt sein lassen, da 
diese Betrachtungen' nicht in unser Vorhaben hineingehören; 
das vorstehende Strafortheil wurde in allen seinen Punkten 
erflUit, Martin ist vorlängst an den Ort seiner Bestimmung 
fortgezogen und vielleicht lange nicht mehr am Leben, die 
Capitänin v. Waldung nachdem sie den Straforrest über- 
standen ^ hat mit ihrer unglücklichen Tochter dieses Land 
verlassen und Böchhof steht verödet da, gleichsam ein Mo- 
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liuuieuL jener blutigen Bcgebf nliril, vou weicher keiiie 
Tollkommeae Gewisabeit Yorbaüdea, wer ilir üiiicber ge- 
wesen. 

In dem soelien referirteii Strafurlheil liat der Hiciiler 
den Martin des dulosen Verwand lenniordes aut Grundlage 
seines EingestHndnisses als schuldig erklftri, obwohl das 
GestSndniss Martins, wie ans aus den Acten voiiiegt, nur 
dahin gerichtet ist, dass er dem todten Kinde, mithin nur 
einer Leiche den Hals ahgesdinitleu habe , durch sein £iu- 
gestindniss sieh also keinesfalls des Mordes sdiuldig be- 
kannt, da an einem Leidmam kein Mord begangen werden 
kann; sein GcslänJniss ^var also ein sogenanntes qualilicir- 
tes oder beschränktes, in welchem er nur die Umstände 
leugnet, die seine Handlang snm Verbrechen qualifidren. 

Es hatte näiiilicii Mail in eingestanden, seinem Kinde, 
vielmehr dessen Leichnam, den Hals abgeschnitten zu haben, 
als dieses schon Tag nnd Nacht in der Kleete in der De- 
cemberkflhe gelegen hatte nnd daher unzwdfelbaft todt sein 
musslc, woher denn auch Martin, dies ausdrücklich vor- 
aussetzend, wohl die Handlung des Halsabschueideus , aber 
nicht damit aogldch den TerOhten Mord an seinem Kinde 
eingestanden habra wollte; er hatte mithin durch sein Ein- 
geständniss zugleich seiner Handlung die murderische Eigen- 
schaft genommen und alle Stralbarkeit derselben beseitigen 
wollen* 

In dieser Aussage des Martin lagen also dem Richter 
drei Dinge vor: 

1) das ToUe Einbekenntniss, eine Handlung v^*ubt in 

haben, durch welche einem lebenden Menschen unzweifel- 
haft der Tod zugefügt werden musste; 

2) das bestimmte Ableugnen Martins wegen des 

Vorhandenseins des Lebens in seinem Kinde, das durch 
jene geständige Handlung veclilgt werden sollen; und hier- 
durch 
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3) das damit aasgesprocheiie AMeugnen Martins we- 
gen des bei dieser Handlung vorhanden gewesenen dolus. 
Was nun hiernach 

L. das fittibekeBOtiiiss des Martia nkksidita dar Oaupt- 
haiidliing, nämiieh des Halsabschnaideiia aa seilieiD, Kinde« 

betrifft, so steht dieses Geständniss an sich wider ihn als 
Beweis fest, da es mit dem allgemeinen Beluod an der 
Leicbe ubereinstiiamt, uad bedurfte ee dieserwegen duroh- 
aas gar keines weiteren Beweises. 

rsach dem Wesen des qnalitieii ten oder beschrankten 
Geständnisses, wie das vorliegende, in welchem die Schuld 
an einem Theii der verbraoberiscben Hnodlung elnbekawit, 
der Thell aber« der eigentlicb der Handking die verbraobe^ 
rische Tendenz giebt, abgeleugnet ist, und nach den Grund- 
sätzen , nach weichen dergleichen qualiücirte GeSitändnisse 
bebandelt werden, müssen » dass nämlich die Ton dem Bct 
kennenden abgeleugneten Umstände vor dem Bicbt^r zu er-; 
weisen sind, musstc auch hier 

IL wider flen Martin der Beweis dar über, jj^eföhrt wer* 
den, dass sein Kind wirkjidi gelebt « als er demselben dm 
Hals, abigescfanilten. An sich schon ist, dieses Ableugnen 
eine durchaus vernunftwidrige Behauptung, da es keinen 
- anderen denkbaren Zweck giebt, weshalb eine so .^^lausea* 
hafte Handlung, als die des Ualsabschneidens an dem eige- 
nen Kinde, von Martin unternommen werden können, wenn 
es nicht geschehen, um in dem Kinde dessen Leben zu zer- 
stören. Ohne diesen Zweck würde die Handlung an sich 
an einem Leichnam emes neugeborenen Kindes unter den 
Yerhältnissen , in welchen Martin lebte, not dem Wahn- 
sinne angehören, von welchem aber in Martin keine Spur 
zu finden gewesen. Bei einer solchen, allen Glauben zuruck- 
stossenden Behauptung Martins, er habe seinem Kinde 
den Hals abgeschnitten, als dasselbe 'Schon lange Todes ver- 
blieben gewesen, hätte es zu deren Widerlegung kaum noch 
enics voUen selbstständigen Beweises bedurft. Nur eine 
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Wahrscheinlichkeit, dass das Kind gelebt, haUe, zu der 
Wahrscheiolicbkeit gerodiDet, 4k» gwze Handlung aur 
TMuBg des Kinde» mrtinioouita .M^dMr» voUkonmen de« 
MartiD der TödCimf Mtees KHidee. oonvMMlrea mArlBea« 

£3 ist aber in vorliegendem FaÜe von dem Richter auf 
Grundlage des §. 1192 des KeicbsgeseUbuchs Band XV« 
durch die inüichen Obductionsberichte und iDsbeeoiidere 
durch das Superarbitrium der BfedieinalTerwaltung voUkom* 
nien erwiesen, dass das Kind Martins gelebt, als dem- 
selben der Hals abgeschnitten wurde, und da die Wunde 
absolul lethal geweaen, das Kind an dieser Wunde ge- 
storben. 

Wenn, nun Martin auf der einen Seite durch sein 
eigenes Bekenntniss dessen überwiesen war, dass er über- 
haupt seinem neugeboren^ Kinde den Hais abgeschnitten, 
so ist er auf der anderen Seite durch den Beweis aus dem 

gericliLsärzLlichen Superarbitrio dessen gesetzlich fiberwie- 
sen, dass er an seinem lebenden Kinde diese Handlung ver- 
übt, und dass dalier diese eine mörderische Handlung ge- 
weseii. Es fragt sich aber femer 

III. in wieweit bei dieser mörderischen Handlung dolus 
vorgewaltet. Die beiden vorerörterten Gewissbeitcn, dass 
Martin seinem Kinde den Hals abgeschnitten und dass er 
dies gethan, als das Kind noch lebte, und die aus beiden 
nothwendig iiiessende Schhissfolge» dass er seinem Kinde 
den Hais abgeschnitten, um ihm das Leben zu nehmen, las- 
sen dieser Handlung keine andere Natur, als nur eüie dolose 
beilegen, da jede Annahme von Culposität wieder su der 
Ungereimtheit führen musste, dass Martin sciticai Kinde, 
ohne die Absicht es zu tödten, den Hals abgeschnitten, wäh- 
rend doch diese Handlung nichts Anderes bewirken konnte, 
als den Tod. 

Nach allem diesem halten wir es für vollkommen rich- 
tig, dass der Kicbter m semem vorstehenden L'rtheil wider 
Martin aus seinem qualificirten GestjUidnisse das, was er 
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ehigettanden, und aos deiD) was er abgeleugoely den hier- 
gegen geführten Beweis, ans beiden aber den allgemei- 
Ben Beweis geformt bat, dass Martin durch seine ein- 
geständige Handlsng sein eben g eboren es Kind dolose ge- 
mordet hat, — und dsAr ihm' die gesetiliGhe Strafe luer- 
kannt worden. 



>i I'»''.' 
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Larion NifcltltsoH 

und 

Mine CtenoMen. 

GiftmÖrder und Strassehräuber. 
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In der Nacbt fom 27—28. Februar 18 . * wirai bei dem 
S.schen Krüger Grftnberg durch einige Rdsseii, w«lciie 

gewaltsam in seine Zimmer eingebrochen und die schlafen- 
den Menschen mörderisch gemisshaodelt hatten, mehrere 
Sachen entwandt und geraabt, ]>alBDificat aber in Folge 
dessen veranhisst worden, filierall sofortige Naehforsefaungc» 
und Aufsuchung der Räuber zu veranstalten. \n diesen Be- 
mühungen hatte denn auch Damniiicat unter B. deo ehe- 
maligen L.8dken PodrHsehik Iwan Knamin, als dieses 
Diebstahls verdächtig, arretirt und an die S.ache Gutsver- 
waltnng zur weitern Beförderung an Ein Kaiserliches W.sches 
Ordnungsgeiicht abgegeben, desgleichen auch in Meu-C« die 
Arretimng zweSer mit swei Pferden und Schlitten reiten* 
den Russen Teranlasst; hei welchen man einige Buden-^ 
Schnittwaaren , *auch ein Sarkchen mit Sämereien und eine 
Bouteille mit angeblicher Plcrdemcdicin vorgefunden, und 
(6t des Diebstahls hescbnldigten Russen an das W.8cbe 
Ordnnngsgericbt eingeslindL 

Oh nun wohl die drei Russen bei dem Ordnunfjspre- 
richte, theils aus ihren Widersprüchen im Verhur wegen 
Ihrer Fahrt am Morgen des 1. Mte, an welchem Damnificat 
Grfinberg sie tusammen den Ideinen Weg iSngs der L.schen 
MüLlc halte fahrf-ii sehen wollen, und jene vorgegeben, den 
grossen Weg getahren zu sein, theils aber auch durch die 
bei ihnen tdrgehmdenen, nicht gewiMnliGh hei dergieicben 
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Reisenden aDzutreffenden Effecten, als z. B. einer Meer- 
schaumpfeife und einer Repetiruhr, verdftditig erscheinen 

mussten, und um so mehr veiddchtig erschienen, als sie 
endlich nach einer über mehrere Widersprüche mit ihnen 
▼eranstalteten Gonfrontation eingestanden, in ihren Verhören 
Unwahrheiten deponirt zu haben, den Grund zu denselben 
aber anzugeben sich conslant weigerten, so konnte doch 
durch das ganze Verhör nichts au( den bei Grünberg an- 
geblich Yeräbten Einbruch Bezugnehmendes ausgemittelt wer- 
den, sondern wurde nur noch festgestellt, dass alle drei 
Russen bei dem auf der H.schen Hollage nolmenden Schnei- 
der Binewsky gewesen sein wollten, allwo der Larion 
eine^Meerschaumpfeife gekauft zu haben vorgab. 

Im Laufe der wider die Inbaftaten abgehaltenen Yer«* 
höre war von der S.schen Ciutsverwaltung an das Ordnungs- 
gericht eine Anzeige über einen zwischen dem S.schen Draw- 
neckkruge und dem Loedeskruge aufgefundenen Leichnam 
eines russischen gutgekleideten Bauers, so wie eui Bericht 
des in S. anwesenden Kreischirurgus Jahn über eben die- 
sen Leichnam eingegangen. 

loswiachen hatte man bei Gericht durch den Herrn 
Kreisarzt die bei den Inhaltaten vorgefundenen zwei Päck- 
chen mit Sämereien und die Bouleille mit der angeblichen 
Plerdcmcdiciu besichtigen lassen, und erstere beide waren 
sogleich iur den puiversirten Samen des Stechapfels (Datura 
Stramanium), der Inhalt der Boufeille aber für emen aus 
diesen Samen bereiteten GilUrauk erkannt worden, in Folge 
dessen denn das Gericht über diese Gegenstände nochmals 
die Inbaftaten befragte, und zwar 

L den sich damals noch Leon Nekiferow nennen- 
den Inquisilen Larion Niki titsch. Dieser war bei der 
vom Inquisiten iwan Wassiljew früher gemachten Depo- 
aition, dass Ahes Pferdemcdicin, und in der Bouteille eine 
Misdiung von Gel und Essig befindlich sei, Anfangs beharrt, 
als. aber voa dem luquirenten ihm unablässig ein Gias voll 



Digitized by 



141 



dieser Mixtur zum Ausirinken aufgedrungen worden, hatte 
deritfelbe eiDgestaDdeD , dass es Gifl sei, und sich «ugleicb - 
zur Deposition alles durch ihn und seine Gefährten VerAhten 
bereit erklärt, da er nun doch sehe, dass Leugnen nichts 
mehr helfe. In Folge dieses Entschlusses hatte Inhaflat 
nun auf Betragen Folgendes deponirt, wie solches im Ord* 
nnngsgerichts^Protocolle vom 10. Mira 18 . . referirt worden. 

1) Er heisse Larion Nikilitsch und sei als Herum- 
treiber vor 3 Jahren (18 . .) von der Stadt Polotzk nach 
Witepsk zum Rekruten abgegeben« 

2) Vom Rekmtentransport entwichen, sei er im vorigen 
Jahre unweit Riga arretirt und, an venerischem Uebel leidend, 
als krank in das Hospital gebracht, von wo aus er 

3) im Frühling vorigen Jahres (18.0 (mtwichen^ längs 
der Dttna Arbeit gesucht und erhalten, und endlich Im Herbst 
desselben Jahres nach St. Pttcisburg gekoniaien, allwo er 

4) von fiiJ iu Krämer und Mestschanin Iwan Iwan- 
now auf dem Tsehnkin-Dwor einen Pass für 15 Rubel B. 
Assign. gekauft, mit dem er sich in Petersburg au^ehalten und 

5) nach Nenj.iiir 18 . . drei Ru&bcn Namens Iwan Pe- 
trow Bahrow, Epifan Markow, Peter Iwannow 
Ponkratjew kemiea gelernt, in Gemeinschaft welcher er 

6) in der Nacht voni 6 — 7. Januar hei der PolizeibrdclEe 
auf dein Ncwskyschen Pi ospert aus einem Hause durch Ein- 
bruch 14 diverse silberne übrea gestohlen, von weichen er 
4^rhalten» die hei ihm vorgefundene silberne Repetiruhr 
behalten und die anderen drei verkauft. 

7) Acht Tage später hätte er aus einer deutschen Bude 
die bei ihm vorgefundenen Eilen Waaren gestohlen, kurze 
Zeit darauf aber sei er 

8) mit Iwao Wassiljew susammen getroffen, der 
geschickt gewesen, russisdic Arbeiter anzunehmen, und mit 
dem zusammen er nuiimehro die lieise bis Driya gemacht, 
woselbst sie 

9) am 22. Februar angehingt und mit einem Juden- Pia- 

■ 

■s, 

I 

\ 
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mens Narkow zusammengetroflen , der ihnen für 1 Hubel 
S.-M. eine Saat verkauft, die, in Branntwein an Menschen 
gegeben, betSubend wirke, und solchergestalt das Ausplün» 
dem bequem mache, mit welchem Mittel Tersehen, sie' 

10} von Diuja nach W. fahrend, im E.schen Kru^c mit 
dem IwanKusminProkofjew zusammen getroffen, bliesen 

1 1) mit dem Mittel und ihrer iÜMicht, solches nächstens 
zu gebraudien, bekannt gemadit und nunmehr mit dem Pro« 
kofjew, der ihrem Vorhaben gleich beigestimmt, 

12) längs S* weiter gefahren, woselbst sie etwa 9 — 
10 Werst hinter in einem steinernen Kruge (der Sess- 
wegenscfae Drawneokkrug) drei russische Bauern gefunden, 
welche aus Riga ruckkehrcnd mit Fuhren vun Salz, Herin- 
gen u. s. w. über L. und Lützen nach Hause fahren wollen. 
Diesen Russen hätten sie den betäubenden Trank gegeben 
und wären mit ihnen, als es schon dunkel geworden, <u* 
sammen des Weges weiter gefahren. 

13) Von diesen Rassen sei der eine etwa 40 Jahre alt, 
gross und gans forOnett, auoh mit solchem ßart, die beiden 
«ndem aber jung, blond und mittler Statur gewesen. 

14) Nach einer Fahrt von etwa 5 Werst auf dinii Lu- 
banscben Wege hätten sie im Walde angehalteo, den schwarz* 
iiärtigen Russen sdion ohne alle Blfesinnung im Schlitten lie* 
gsn, die beiden andern aber, welche zwar aufiitshen können, 
auch schon ohne alles Bewusstsein gefunden und sämmtliche 
nunmehr oinie alle Widersetzlichkeit ausgeplündert worauf ste, 

15} nachdem sie den Russen SSV* Rubel S.^M. abge- 
nommen, diese die Drei auf einen Schütten gelegt und das 
Pferd mit ihnen forlgejagt, selbst al^er mit den beiden an- 
dern Pferden, einem grossen und kiemen, und den aut den 
Fohren heindlichen Sachen umgekehrt und sodann, 

16) auf Anralben des Iwan Kusmin Prokof^ew 
durch die Nacht wieder zurück nach der H.schcn Hoflage 
zu dem Schneider Üinewsky gefahren, welchem sie die 
Sachen, 1 Tonne Heringe, 2 Tonnen Salz, 1 l^audel mit 
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einem Deuen Damenhul und 2 Webei Schiffchen abgegeben, 
auch Ulm ihr aUes aufi Petersburg roitgebraclite« Pferd äber- 
la»9«D, und dagegen von Binewsky eine silberne Taschen- 
tibr und eine mit Silber Itefchlagene MeerechaEmpfeife und 
einen neuen Fahrzaum erhalten. 

17) Aus dem geraubten Gelde habe DejjQnenl llVaÜu- 
belS.'M., Iv^an Wa^^Ul^.w IX Anbei S.-M. undProkof- 
jew tOBttbel S."|tf. bekommen. 

18) Nach 2 Stunden, nocli vor Tagesanbruch, seien sie 
alle von Binewsky, der die Sachen in seiner Stube weg- 
gelegt, fort und über L/s Mdble, L. B. n. w. gerabren, 
biq .sif in Neu>G. arretirt worden. 

19) Wegen des bei Larion gefundenen Schlüssels hatte 
derselbe angezeigt, dass er zu seuiena in St. Petersburg 
aurückgebiiebeQen. Kaet^r worin scbnuitTaige Wäscbe sei, 
geiifire. 

Nachdem hei dem Ordnungsgerichte die Geständnisse 
dea Inquisiteo Larion, gleich wie solche hier releiirt wor- 
den, pmktweMe au Protoooll versebrieben, batte nunmebr« 
weiter die B«|iörde 

II. den Iwan Wassiljew vorbeschieden , und ver- 
scbreibt über das mit diesem abgeüaiieae Verhör, dass Iwan 
Wassiljew forgeforderl sei, „weicher nun auf gescfaebenes 
Befragen, durciians ganz flbereinsttnunend mit dem Larion 
Niki titsch, Alles, wie von 1 bis 19 verschrieben, gestand, 
nur mit Ausscbluss der i^elersburgschea DiebeieieUi von 
denen er keine Kenntniss habe. 

Desgldefaen ist. in ^em Ordnungsgeri^ts^PrqtocoUe 
rücksichts des 

III. mit iwao ÜKusmin P r o k o Ij e w. hierüber abge- 
.Mienen Veritdrs veraeicbnet,. dass der Iwan Ens min Pro- 
kofjew, weldier axpf gei(dieliea(^,:B|efragen noch leugnen 
wollte, doch bei Conrrontation mit den beiden Inbaftaten 
nup auch Alle« ihn Betrelleude, wie.Lari4>u angegeben, 
eingestand.' . 
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Durch diese Geständnisse war iür den bei Grünberg 
verübten Einbruch NichU ausgemitteit, und erwies es ^ich 
in der Folge, dass diese Inquisiten an sothaDem Verbrediea 
keinen Theil hatten, da die Tbfiler ausgemittdt; in einer 
andern Acte requirirt und nach erfolgtem Urtheil bestraft 
wiirdeo; indessen« hatte nunmehr das Ordnungsgericht die 
Veranstaltung getroffen, dass sowohl der aufgefandene Leieh'^ 
nam zur Obduetion eingesandt, als auch in der Binewsky- 
sehen Wohnung 'per delegatum genaue Nachsuchung angcr 
stellt und Blnewsky selbst arrestlich zum Verhör eiuge- 
bracht werden soUe. 

Nachdem der Leichnam nir Obduetion eingdiefert wor* 
den, halte man ihn zur Ansicht den drei Inquisiten vor- 
^ gezeigt, und war derselbe von allen Dreien, nachdem zuvor 
Larion sich migewiss hierftber ftussem wollen,- als der 
Leichnam eines der drei, von ihnen mit dem Gifttrank be» 
wirtheten und nachher ausgeplünderten Küssen erkannt wor- 
den. Bei dieser Leichenschau hatte aber ein gegenwärtig 
gewesener Ofßder der Invaliden den Iwan Wassiijew 
als einen schon In Riga yor einigen Jahren arrestlieh Ein- 
sitzenden erkannt, und Iwan Wassiijew halte, hierüber 
befragt, eingestanden, im Jahre 1822 für einen in Riga be^ 
gangenen Fladisdiebstahl dnrch die GriminaMeputation des 
Riga'schen Raths verurtheilt und hierauf nach Sibirien ver- 
sandt zu sein, auf welchem Transporte er aber entwichen. 

In der fl.schen üoflage balle man den Binewsky 
nicht zu Hause, dagegen aber einige Buden^Schnittwaaren 
Torgefünden, von welchen Larion, hierfiber befragt, ein- 
gestand, solche demselben verkauft zu haben; auch war, 
bei späterer arresüicher Einsendung des Binewsky, über 
die Auffindung der von den Inquisiten angenommenen Sachen, 
Heringe, Salz a s. w. berichtet worden; Während alles dcts- 
sen halle bei Güiicht ein S.scher Krüger Kukinow die 
Anzeige gemacht, dass er in dem LarionNikititsch einen, 
sdion vor etwa fünf Jahren unter dem Namen Sehnrnns 
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oder Sehnriburry ivegen Gtflniiscfaercl transportirteii und 
wieder entwichenen Verbrecher erkenne ; indessen hatte L a- 
rion, hierüber befragt, solches in Abrede gestellt, und man 
hatte sich dieserhalb nacfafraglich an das Riga'sehe Ord- 
unngsgeridit gewandt, von wo aus später die Absefafift eines 
im Jahre IS., wider Larion Nikititsch abgehaltenen 
Protocolls eingesandt war, nach Ausweis dessen derselbe 
von ILaipen aus» mit einem bei ihm gefundenen Päckchen 
Stecfaapfelsaat ttnd einer Bouteille fu^parhlen GütgeCränks aus 
Stechapfelsaat, hei dem Ordnungsgerichte eingeliefert und 
Ton dort aus an die livländische Gouveruementsregierung 
abgegeben worden. 

Aus dem wider den nunmehr geßngficfa eingelieferten 
Schneider Binewsky abgehaltenen Verhör und mit den 
übrigen liiquisiten bewerkstelligten Confrontalionen ergab sich 

' IV. dass Andreas Binewsky, 30 iahr all, iutberi- 
scber Gonfession, im Jahre 18 . * ad saera gewesen, und in 
Riga zur Steuerzahlung angeschrieben, den Larfon und 
Iwan Wassiljew zuerst um Fastuacbt 18 . . bei Jaiikie- 
witz als reisende Krämer gesehen, woselbst er von ihnen 
12 Ellen grflnett Bombasette und roth und schwarzes We- 
stenzeug gekauft; dass aber am 1. März 18.. Mb Morgens 
um 4 Uhr zuerst der L.sche Podrälschik Iwan Kusmin 
Prokofjew in seine Wohnung gekommen und mit ihm 
seine Krugsschuld ii^idirt, auoh von ihm eine fertige Mütze 
gekauft, und dass allererst eine Viertelstunde später der 
Larion iNikititsch und der iwaii Wassiljew mit dem 
U.schen Bauemwirtiie Liese Adam bei ihm eingekommeo 
und erzäbii, sie hätten sieh von der grossen Strasse Terirrt 
Diese Russen hätten ihm 1 Tonne Heringe und IV2 Tonne 
wejsses Salz erst zum Aufbewahren abgeben wollen, nachher 
aber gegen eine Meersdiaumpfeife und eine silberne Taschen- 
uhr, die er zusammen Ar IG Rubel S.-M. in Anschlag ge« 
bracht, verkauft, audi seirier Frau einen ganz zerbrochenen ^* 
Strohhut geschenkt, ihm aber annoch eines ihrer drei Pferde, 

III. iO 
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fy^ «U aiäd ganz ermüdet dor^ ifika&Bßü, da^Qt, 

wjBiin es lebea M^ibeIl fiolll«, ßr ibnep bei ihrer Wiederkunft 
4 Rubel S.-H. aiiszaiile , auf deren Abschlag sie sebon eiaen 

Zaum vou ihm erhalten baUea. Üi» zum Tagesaiibrucii seien 
alle drei. Hus^eu bei ilim ^ehli4^>en und b^üUen ihre Pferde 
gefüttert, aledann seieq allei Drei zuft^unnen weggefabren; 
hätten bei ihm aber noch zwei WeberkAmnie; eine Rolle 
Papier und einen paj)iernen Beutel mit Farbeliolz vergesiseu 
gehabt, die er. erst 6|>äter entdeckt. A.uf einer an detneei* 
ben Moii^a untemMmencA.JF^alurt hatte' InquisU. von den 
L.9icben Kröger Jankie wiit,»: in Erfahrung gebraoht, dase 
man einige Diebe, welche bei dem S. scheu Kröger gestoh- 
len, verColge, und auf die bei ihm geweseoen Busfiea ver- ~ 
iDiithend, ivar iqqnisiit sogleidi wieder aiuillokgeftbren, hatte 
die Tonne Heringe in seiner WaarerikaaiDer in der Erde, 
das Salz aber, da es hier feucht gewesen, mit Bewilligung 
des Jankiewitz bei diesem in desseu Schmiede uuter den 
Kohlen vergraben» um hierdurch allen Verdacht bei entete- 
henden Nachforsefaungen Von sich abzuwenden, so» welchem 
Grunde er denn auch den Sliobbut verbrannt. 

Früher hatte das Ordnungsgericiit zu seinem Protocoiie 
bemerkt» daee Ton des Herrn Civilgonvemeurs Kmllenz über 
einen in St. Petersburg bei dem Uhrmacher V. in der Nacht 
vom 7 — 8. Januar 18 . . verübten Diebstahl van 57 verschie- 
denen Uhren dem Ordnungsgericht Nachricht erlheilt wor- 
den» auf diesen Umstand auch den Larioii inquirirt; in- 
dessen war von ihm ein Hehreres nicht eingestanden worden» 
wonach denn das Ordnungsgericht der Gouvernementsregic- 
ruDg eine genaue Bezeichnung der bei Larion vorgefunde- 
nen Repetiruhr, zur erforderlichen M^cbfrage bei d»m,Be^ 
stohlenen, unterlegte. 

iNachdeui, wie bereits referii t, der Bincwsky verhört 
worden, war von der livläQdischen MedAcinaiverwaitung ein 
. Gutachten über den Tod des ohducirten Gadavm» nadi Un- 
tersvcfaong des Hagens, dahin erfolgt, dass dei^ Verstiirbaoe 
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4mtdi iregeCaKilitdbM und, wie aus 460 im Iftgen tumt- 

gefaodenen Iiüi;^eii zu schlieseea» durch die gifiige So^l d^ 

Ehe wninehr weiter ia der^ebe Torgeediritteii oder 

dieselbe an das LainJ^ bricht zur weitern UnteTsucliung ab- 
geliefert worden, hatten die drei Hauptverbrecher, Larion, 
Iwan Waseiljew- mid Prok«fjew, eidi «ii •der-Naebl 
Ten •14-*-15. Mai, nacMeoa ei)» die Diele einee der Gefäng- 
nisse durchsägt, uobemerkt von den scblafeuden 8ciuld* 
wachen, aus dem GefTmgoi&se belreien köoiiea» und waren 
seMergeetait 4ier Haft eMtwkheii« - 

Ohnerachtet angestellter Nachforschungen hatte man die 
Weichhaflgewordenen nicht sofort wieder zur Haft bringen 
können , und es war das Ordnungsgericht mit dem Verhör 

■ 

des nmimefar auch verdficfatig gewordenen L.scheii' Erftgers 

und Schmidts Wilhelm lankiewitz, 40 Jahre alt, luthe- 
rischer Confessiüii , in demselben Jahre ad sacra gewesen, 
So wie dessen Burschen Johann Dissenbach, 19 Jaäire 
alt, Hitheriseher 'Confession, annoch nicht conflrmirt, Toi*ge- 
schritten, und war von denselben nach m^ltrl^ltig Torgenom- 
menen Conlrontatioueu eingestanden worden: 

' 1) Däss der Larion Nikiiitsch ein Bekannter des 

Jankiewitz sei, und Ersterer mehrmals in seinem Kruge 
verkehrt, auch einmal 14 Tage daselbst gewesen sei. 

2) Dass der Bipewsky an dem liraglichen Morgen, den 

2. iMärz 18 . . früh, sein I*ferd mit Erlaiihniss dos Jankie- 
wit2 durch desseu ßurschen Disseubach besciWagen las- 
sen, und hei der Gelegenheit aus .seiner Korhragge ^ ^kfkp 
mit Sala hervorgebracht, und diese mitDissenbach^ Hülfe 

unter den Kohlen verborgen, nachdem er j^eiiusgert« daas 
^ankiewijl« hißX^on unterriiJUet ^ei. 

Fbflbdem 1 ^/t W«die sj^ter Binew^ky mml^ 

abgeführt worden, babe Jankiewitz das Salz awt Diesen- 
bach«. Hülfe i(kf Frm des i^iuewjs^ky in einer JHachi 

10* 
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geflttirt und ihr dnreh's Fenster hiodngelieben, wortÜMir der 

Jankiew itz dem Dissenbach Stillschweigen aurerlegt. 

In den weiter bei dem Ordiiungsgericbte gegen Jan- 
kiewiU und Dissenbach abgebalteoen Veribfiren« auch 
mit dieaen und Binewsky TeraUatalieten Confrontationen 
ist weiter über die verschiedenen Besuche des Larion bei 
Jankiewitz, auch über den Besuch desselben mit Iwan 
Waaailje.w su Fastnächten 18 « «, woselbst auch Binewsky 
von ihm g^auft, und wegen des zu Jankiewitz gebrafih- 
ten Salzes annoch festgestellt worden: 

1) dass Jankiewitz. dem Binewsky die Erlaubniss 
xnm Yersdiarren des Salzes unter den Kohlen ertbeilt, und 

2) dass allererst am 4. Mä» 18 . . früh Morgens das 
Salz zu Jankiewitz gebracht und unter den Kohlen ver- 
scharrt worden. 

Nur noch die Benachrichtigung, dass der ermordete und 
mit seinen Gefährten geplünderte Mensch ein der verwitt- 
weten Obristlieutnant K. auf dem im W.schen Gouverne« 
ment belegenen Gute P. gehöriger Erbbauer sei, war zu 
den Acten gekommen und somit hatte man, in Erwartung 
dessen, dass der in Kiga wieder zur gefingUchen Haft ge» 
brachte Larion Nikititsch auf wiederholte Requisition 
an das hiesige Ordnungsgericht eingesandt werden wurde, 
dem Fortgang der Sache bis zum 3. Oechr. 18.. Anstand 
gegeben, wonach denn allererst sämmtiiche bisher geführte 
Untersuehungsacten mit dem inzwischen auch wieder zur 
Haft gebrachten Prokofjew, dem Binewsky, Jankie- 
witz und Dissenbach, an das Landgericht zur weiter» 
Untersuchung fibergeben worden. 

Das Landgericht hatte, nachdem die Untersuchungsacten 
zuvörderst genau inspicirt waren, in einer ünterlegung an 
die Regierung um Ausmitteiuiig der Kigenthämer der bei 
Inquisiten vorgeftindenen Repetimfar und der Budenwaaren 
gebeten, und hatte sodann erst zun Verhör der einzelnen 
Inquisiten schreiten und auch, deren Verhör nur langsam 



Digitized by 



149 



|>ioscquirea können, da zmu Tiieil liie^c liiquisiteu s^chou 
Tom Ordnungftgerichte krank aa das Landgericht überlieicrl 
- nwMi, IlMili aiMsb der LaHon NikitiUch Jablokow 
•oglekh nadi seiner Ankuaft aus Riga krank befaUeo war, 

und. erst spät verliürt werden können. 

Aus den mit den inquiditeu nach und nach veran* 
atatteten Inquiailionen kami rar Vermeidiing iweckwidriger 
WMeiiiolungen nur dasjenige ana dem Spedalverhör refe- 
rirt werden, was entweder sich mit der liiquisiten Aussage 
bei dem Ürdnungsgendite widerspricht, dieselbe erläutert, 
oder waa röckaichts * ihrer Geat|«dnisae bei dem Ordnunga- 
gericbte noch gar nicht m Sprache gekommen; und in- 
gofern ergiebt sich nur 

' I. Aua dem Verhör wider Binewsky, der nach Aus- 
weis aelBea Pia4?atpaafea 30 Mire alt, iuthenscher Gonlto^ 
sion, und, wie er angeseigty 18 . • xulelzl adioera gewesen 
ist, dass an dem 3Iorgen des I.März früh der Prokofjew 
allein hei Binewsky angelangt und im Gespräciie geäussert, 
er »ei zu Fasse gekommen, und dass, nachdem Prokofjew 
mit Binewsky sich berechnet, Ton Letsterem auch eine 
Mütze gekauft, und diese mit einem halben Silberrubel be- 
zahlt, also wohl länger als eine Viertelstunde später, die bei- 
den Russen Larion and Wasailjew zusammen, und kurz 
daranf ihr Wegweiser Lieze Adam bei Binewsky einge* 
kommen und sich ganz f^emd mit Prokofjew begrfisst; 
dass der Handel, wie beim Ordnungsgericht deponirt, statt- 
geftinden, der Iwan Wasailjew und Prokofjew, der auf 
dea Ersteren Bitte ihm geholfen, die Pferde zu besducken, 
die Heringstonne und das Sah in die Wohnung Binewsky'« 
getragen, und dass, ab die Russen mit Tagesanbruch fort- 
gefaliren, sie den Prokofjew auf seine Ritten bis Libbien 
mitnebnuo wollen.- 

Erst als Rinewsky erfahren, ifoss man den Dieben 
aus dem S.schen Kruge nachlorsche und er \ erdacht will er 
die Russen gesdiöpl^, welch« ihm das Salz und die üenoge 
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verkauft, babe er die Tonne ll^'firtge in eine leere Kartoirel- 
^ube seiner Waarenkammer bingestellt, sie nicht etwa mit 
Erde bedeckt, sonderft eineA > Wasdubalgen dapaof getcflst, 
kl ^ langfe bis er dlcb iviehop darmk^h erkondigt kaben^iwOMei 
Das Salz aber habe er , da es in der Kartoffelgfiibe fei^ilt 
gewesen, wie d^nirt, nach erhaUener Erlatlbniss des Jan- 
kiewit^ittt diMMA gebracbi; «nd dasselbe mit HdÜe des 
Bisaenbaioli ttidit «oter die Kehlen ia dbr^ebttliede Ver- 
gaben, ^ondem es habe auf des Jankiewitz Befehl der 
Dis^enbacb an einer Stelle in der Kobieukammer die 
KoUen BeboA der Tbdr im 4et Wmad weggediAattMt und 
mif den södami tttA gewdfli^ell^'Plaes •die Oalt^^e bio^ 
stellt, cinzi;^, weil es hier trocken gewesen, und nicht etwa 
um sie zu verbergen. Gleiehergestalt habe er den Strohhut 
ntdlii'aäs F^m m fiUifdeckdilg, soddem w«ä*seM6'lüader 
eine' junge VdrslehetfbtMi» mt dem^Hote g^e^it «nd dSttM 
ihn .omhergezr<iist, im Aerj^er in den Ofen gewotfen. 
) lM>er das ISaiz ganz oiit Binewgky gleicblaulend 
deponirl ■ • ^ . - 

Il;:der Wlllieliii J^ankre^irifr (äwsm geheNdk be« 
reits a/igefTihrf), dass er Mos d^siiaJb das Aufbewahren' 
Salzeä in seiner Kobieukammer gestattet, weil in derselben 
der elaflige troekett« Ort gewe&tsd, da^ aber dte Säeke offen 
aii 'd^ Tlifire gestanden bfid iliM- hnter diM» Kbldeii ^er^- 
scharrt gewesen, ();is^ diese Sacke wohl zehn Tilge daselbst 
aof dem voo Kohlen geräumten Platz gestanden, und dass 
er, daehdem elnee Abend» der Mröger Mit^papj^e bei ibm 
ensSUt, Bi-newaky «ei ametiit, aus Pnrcbt, er AOdHeaiieh 
in Üntersucliiing gezogen werden, noch desselben Abends 
spät zusaifiineu mit seinem Jungen Di s senh ach die beiden 
sacke aufgeladen iiftd sie der flran des Binewaky zterfick« 
gebracht, dass er aber nicht diese Säcke berdef Bttfeweky 
durchs Fenster eingehoben, sondern wie gewöhnlich durch 
die Thür, und dass früher solcbes bei dem Ordnung^geriebt 
ans Furcht Ten ihnen anders di^penlrt word^. Ueber seine 
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Den Aussagen in bo ferne gleichgeblieben , als er den laog> 
»Isa Aiif^irthab des Jablakow M ihm nur auf 4^ TafB 
Md DMhi'tuf 14 Tage «ligMbl/ danclMüi mob dqloBirlt das« 
er bei «hier sokben Anwesetiheii Tcin J»blob»w ein Pferd 
gekauil, das Kauipreüum vou 14 Rubel S^-M. aber nur 
Mpcb wBtA OMh gelligtr 

ISk *:Dm 'JoliAnn Dittebbacb, desfCM pentraUa 
sdioii «angegeben, 'hat Ulf dem Landgeridite Über die Be- 
kanntschaft fteiiie& Meisters mii den» JabUkow ganz gleich- 
latilend da^owrt, Und glekhergMait Im ROdcaicbt der Sabn 
sacke des Biaewafcy, dass solche nicbl unter den EoUfB 
tewicham gewesen , '» sondtf daiis er auf Gelieisa seines 
Meister» JankicwiU die Kohlen neben der Tbure tod 
der Wand mit einer Schanlsl abgeaogen und auf den freien 
PlalE die beiden Binewskyscbeft Säeke, ebne sie mit 
KoMeR m ^äHarsdifltlen, bingettelit Dieae Sieke aeien nach- 
mals, als Binewsky schon arretiit und eines Abends Jan- 
kiewita aekhea ertehren, noch deaeelben Abends sfik 
ften'ünn «nd dem Janki^jwllx der B i ne w aky ecken fike- 
km 'xortlobgegeben, vmä itiebt durch das Fenster, was ep 
bei dem Ordnungsgerichte aus Furcht vor weiterer Strafe 
ausgeeagt, sondern dmrcb die Thüre hineingetragen worden« 
Aaa Morgen deo 1. Hirz 18 , als Jankiewits noch ge« 
icUafett, aekn ewei Bussen, weiche er durebans nkfat ge- 
kannt, in den Krug gekommen, hätten gefragt, ob sie da- 
aelket Haber bekommen könntai, was Deponent iboeii^ ver-- 
neinen musate; der eine habe für 4 Kopeken Branntweki 
gciranken und koe /bcfo seien beide wieder hinaus gegan«- 
gen und fortgefahren; der im Krnge anwesende S.8che Krü- 
ger Grunberg aber habe yenntttbel, dass dies die Diebe« 
wekke bei ihm gektohlen, sein mdebten, und sei - ihnen 
nackgeeik. Inqmsit habe siMiea dam Janbiewita und 
dieser dem Binewsky erzählt. 

Solebergestak waren äker die Yorei- wähnten UmsiMe 
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die Aussagen der drei beaaniiteö Inquieiten. pm igteidyia- 

teiid, und da der Behörde die beiden Sacke mit Salz, welche 
sich bei Jaukiewitz beiundea hatten, eingeUeiert waceo, 
so HDtemabm mnk eine genaue fieeiebtigung; ..ob sieb «a 
denselben Spuren Ton Kohlenstaub , oder Fkeken^ fon deip 
Anreiben an Kohlen befinden möchten und insbesondere an 
den oberen Theilen der Säcke; indessen hatte sich nirgends 
80 elwae, norgeAinden und es war nacb dem Auskbpfen 
d«r Sfioke nicht aiamal Kehlenstaub entdedil worden, der 
sich nothwendig aus denselben hätte zeigen müssen, wofern 
diese Säcke, ganz mit Kohlen überschüttet gewesen sein 
Wörden. 

Mehr noch al» diese drai lorgenannten Inquisiten, und 

zum Theil ganz, widersprachen die beiden Russen Larion 
und Prokofjew in den Verhören bei dem Landg^erichte 
ihren Depositionen » . wehihe sie hei dem Ordnungsgertcfalft 
geChan, und als nun endUeh aueh, naeh Verhiuf einer lan-> 
gen Zeit, in weicher die vorliegende Sache wegen mangeln- 
den Verhörs des Iwan Wassiijew, aus weictrem man 
dessen Gonsorten Larion und Prokofjew zu'ltil>eiiileiseii 
gehofflt» nicht ahgeurtheitt werden ktenen, dieser genannte 
Iwan Wassiljew bei dem Landgerichte eingehefert und 
daselbst inquirirt worden, hat derselbe, gleich dem Pro- 
kofjew, sein hei dem OrdnungsgeHcfate niedergeschriehe^ 
DOS Geständniss gändich widerrufen und abgeleugnet. Am 
wenigsten jedoch hat von allen drei Inqubiten der Larion 
ISiiiiiiisch sein Geständniss widerrufen, wie Nachstehen^ 
des ausweiset. 

IV. Larion Nikititsob Jablokow» seiner Angabe 
nach 37 Jdire alt, altgläubig -griechischer Gonfession, vor 
melir als zwei Jahren ad sacra gewesen, aus Polotzk ge- 
hurtig, von der SUdt Pleskow sum Rekniten abgegeben, 
aber aui dem Transporte entwicben, hat sieh naeh seinen 
Depositionen an vielen Orten unter mehreren verschiedenen 
Namen umhei^trieben , jst öfters arretirt gewesen und wie- 
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der entwichen, wie er denn auch ciijgestcht, einmal aus 
lUipeo mit einer Bouteille präparirteii GiltgeCränks — wie er 
spiter erfahren — und emem Pickeiieii Seameii, welehe 
bmde SadMB aber aeiaeii, bei seiner Arretirimg entwicfaei» 
nen, Gefährten gehört, vorersliich transpoi Lirt, bd dem 
Ordnungsgenchte in R. abgegeben, toü dort aus weiter an 
dm OffdeiuMHi^i» geliefert lud von hier aas wieder eiit* 
«iiAen zu sein, Ueibt dario seinem irOhereD -GesUMiisM 
gleich , dass er im Herbste 18 . . nach Sl. Petersburg ge- 
kaauaen, widerruft aber 

1) • 9^fon den Diebatahi der 14 ÜJiren, und giebt ver, 
die bei äm» TorgeftiBdeiie sübemer Repelimhr auf dein Tal- 
kutschia lÜoka für 8V2 Rubel S.-M. gekauft, den Diebstahl 
aber nur gezwungener Weise bei dem Ordnungsgericbte tiin- 
geetanden zu haben. Desgleicheo deponirt loqaisit 

3) rfiflksidits des in Petersburg veiittten Waarendieb- 

siahb, da:?s ein l'oie , Fedor Gi igorjew, mit dem er 
Freundsciiait gemacht, ein PadL VYaaren bei sich gehabt und 
ihm vertraut» dass er diese aus dner deutsobea finde, ge- 
stehlen. Sie faAtten sieh yerefiiiigt su eiaer Reise, um diese 

Waareu zu Ycrkaufcii, und als Gri*;orj<Mv nodi etwas be- 
sorgen müssen und die Waaren dem inquisiten anvertraut, 
habe dieser sieh .mit ihnen heimlicfa dcfoiigemaeht und 'sie 
sieh solchergestalt zugeeignet, bis er 

3) den Iwan Wassiljew j^etrofTen und mit diesem 
sich yereinigt, nicht um Arbeiter zu engagiren, stmdern am 
sich so lange, die Waaren verkaufend, un^r zu treiben, 
als die Waaren hhnreiGben wftrden. 

. , 4) In Druja häUe er nicliL von einem Juden, wie er 
früher angegeben, die Stechapfeisaat erhalten, sondern auf 
der Fahrt von Dnya in das Uvländiscbe Gonvemement seien 
eriutod'sein Kamerad Iwen Wassiljew in einem S.schen 
Kruge mit einem Bekannten ?on ihm, Traf im Nikulin, 
sttsammeugekofumen , welcher ihm und dem iwan Was- 
siljew diese Stechapfeisaat und daao einige Instruotion 
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gegeben» auch gesagt, da»» die Saat betäube, aber nicht 
tödle. ' . 

' 5) Der Iwan Wassiliew habe diese* StednpArisaafl 
vaiü BnBBtweiD pripariri, wobei Dcpaaeal^'iiiMilii mgcgm 
gewesen. ■ if ; ■ ' 

6) Auf derselben Fahrt, welche sie in verschiedeneu 
RkiituB^ diipefas Land geiDMfat^ seien sk^ awieelwB &'iMidp' 
Sewite^ai diit dem Prokiofjew auf M Stiats« saedni'» 
mengetroffen und sei dieser mit ihnen bis zum nächsteh 
Kruge (einem H.scheu} liingeiahren , wohin auch spdter die 
drei^ näohher ausgepländerteor reiseiiiden Ruesen 'gekoiiinieB, 
miliWelebeiliteie alte 4ie''NM^ Msannbew geicIdafMhL ' 
■I «7) Dem Pro'köfje'^ hätten sie nichts von dem bei 
sic^' gefiihrleu Utti gesaglf dies sei irüher unwahr d^onirt 
worden, ü ' - » • - ' • i 

8) Voif dieatef'Kngd ansieei Prokoijew mit den 
drei Rttssiefl- andern Morgens voraus weggefahren, und k^rz 
darauf auch Deponent und Iwan Wassiljew; sie hätten 
die Riisi»en..M»cfa ¥or >S. eingeholt :nnd seieii nonmehr, 
imM r -alle ausaonMn des - .Weges weiter bis - zit deni 10 
Weirste von S^: belegenen (Drawneck-) Kruge gefahren, wo- 
selkst sie mit Untergang der Sonne augekommen. 

'9> aei awisfliwn Inqnisitea firöher keine Verabredung 
getroffen, diese Leute zh vergiften» maä hfltt^ii sie sieh atte 
etwa eine Stande im Drawneck-Kruge aufgehalten und den 
Pferden Haber vorgegeben. 

10) ihm sei nicbit gewie» bekannt, ob die Rassen das 
Gifl hier im Drawneck-Kmge Mähen/ er fiermiithe es'äber^ 
da W-assiijew und Prokofjew sich sehr viel mit ihnen 
zu schalen gemacht und ihnen Warmbier zu trinken ge- 
geben, wahrend In^sit nel Branntwein getrunken. 

11) Ale' siei rem Drawnecki^Krage wnter den- Lüben-' 
sehen Weg gefahren, habe steh beim Kruge Prokofjew iM 
den Russen gesetzt, Larion und Wassiljew seien auf 
ikrem: ScblitteO' gefahren rnui firsterer aei sogleich bei der 
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Wegfahrt eingeschlafen, weil er viel Brauiitwem getrunkert, 
und sei nicht eher aufgewacht, als bis Wassiljew ihn araf-' 
g«ft»«kt n^ dendBeiricdteli, dsM l^s* nitt Zeit sei, die Pferde 
ttttimhebren. 

^ 12) AI» er erwacht, habe er den emen Russen im 
Schütten wie ohnmächtig liegen, die beiden anderen aber 
oiMßh stehenr gesehen, fiie 'lrttten ami ans dem einen Schlit- 
ten <He SflCfren in ^e bcffden aiMereh ■ SehUtten ige^iaciit, 
alsdann dieie beiden umgekehrt und sodaim das eine PieW 
mit den drei Russen fortgehen lässen, sie selbst aber ikiea 
jeder in ehiem Sdditten desselben Weges wieder surftdk 
gelMirdm • • 

13) Der Iwan Wassiljew habe den Leuten das Geld 
schon abgenommen gehabt, als Larion erwacht, and von 
demselben dem ProkofjewlO Rubel S.-H., Inquisiten La- 
rion aber ibf beider thefl, 2B Rubel S.-M., abgegeben. 

14) Auf der Rückfahrt seien sie in einem Waldwege 
irre gefahren, und daselbst sei der Prokofjew mit sei- 
nem Plerdemid Fuder ton ihnen "gekommen. 

15) Prolöfjew Mie'UfcAt den- Rath gegeben gehabt, 
IM Binewsky zu fähren, Sündern sie hätten alle die Ab- 
sicht gehabt, den Moskanschen Weg* hinaufzufahrenv als sie 
sich verirrt. SÜ^ bfilttin ' «lU^n Bauer ab W6gw«iser' akige- 
ttomminf, di^r sie 's» Bihewsky gebracht, woselbst sie den 
Prokofjew vorgefunden. Der Wassiljew, welcher let- 
tisch spreche, habe den Wegwerser aus einem fiauergesinde 
abtfWi^e' erbeted, vMbreud InquisH suf der Strasse mit- den 
bdden Sc^ßiteu gthrartet. 

16) Prokofjew habe das von ihm gefahrene Pferd, 
welches gadt ermüdet gewesen, idor Gdiösdi, etwa 50 — ^ 
Faden entfernt von Bin ewskjf 's Wohnung, stehen gidaiftseil 
gehabt, wa#' er fAcfui^ten,'Lari-on, gesagt, worauf 'er faiih^ 
gegangen und das Pferd herbeigeführte ^ ' ' • 

17) Sie hätten sich bei Binewsky das Ansdien gege^ 
litäi, aü» ddleb sie ndt Prdkuf|ew nicii bdan^ut, und ausf 
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serbalb^ des Kruges habe der Prokofjew ibaen daSr.E^fDT'- 

derücbe wegen des Pferdes mitgeth&ilt. 

18) Der Wassiljew oder Prakofjew habe Inquir 
sUen nicht gesagt, dass die Leute* den Gifttrank erbaUeUt 
soodern es sei nur unter ihnen als gewiss und eine abge« 
machte Sache betrachtet worden. 

19) Die Leiche, welche ihm hier vorgezeigt worden, 
sei die Lei<^e desjenigen Russen» wdcher sebon ohnmäch* 
tig auf dem Schliffen gelegen, als sie alle änsgeplQnderi 
wüiileiij dieser sei der älteste ?oq den drei Russen ge< 
wes^n. 

20) Den zwischen ihm und Binewsky wegen der Heer 
ningstanne, des Salzes und des Pferdes von Binewsky um- 

staiidlicli angezeigten Handel gieht Inquisit mit diesem gieich- 
laMti^nd an, so wie 

21) grdsstentbeils gleichlautend die Umstände über seine 
Bekanntschaft mit Jankiewitz, wie dieser Inquisit sie an- 

geidigl. 

22) Der Prokofjew sei von ßinewsky mit ihnen 
gefahren, im L.schen. Kruge liStten sie, .Larion und Was- 
siJje.w, nadb Haber gefragt, aber keinen erhiAten. Iwan 

Wassiljew habe iür 6 Kopeken Branntwein getiuuken und 
dei* Prokofjew sei so lange vorausgefahren. 

23) Sie hatten den Prokofjew eingeholt, -der sie noch 
eine kleine Strecke begleitet, alsdann aber ans Furcht vor 
Entdeckung sie verlassen und rechts vom Wege zu Fuss 
abgekehrt sei; sie beide aber habe man in NeurvC. arreturt. 

Ganz zurück aber nimmt sein bei dem Ordnnngagerichte 
niedergelegtes Bekenntniss 

V. der Iwan Kusmin Prokofjew, 30 Jahre alt, 
griechischer Confession, vor mehr als zwei Jaluen ati 
^XT^i gewesen, bei der R;sc|ien Kreisstadt, des W.scben 
Cknnremements steuerpflichtig, Plotnik und SIger seines Ge- 
werbes. Er widerruft sein bei dem W.schen Ordnungsge- 
gericbte ni^dergi^gtes Bekemtnips der mit Larion und 
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Wassiljew gemeinschaftlich an den drei Russen im Draw- 
oeck-kruge verübten Vergiftung und späteren Auftplünderung, 
MWM der darauf erfolgten Falirl an fiiaewiky, gtebt mr, 
dies bei dem Ordnungagericbte einiig dealiaib eingealaBdeB 

KU haben, weil er durch Prügel hierzu gezwungen, und de- 
ponirt 

1) oil den Larion «od Waaailjew iwar iwiscbeii 
dem E.echeo und H^eeben Kruge mammengetroffent aber 

nicht mit ihnen gefahren, sondern zu Fuss nach dem H.- 
sehen Kruge gegangen zu sein. 

2) Daselbst auch drei Rassen, welche aus Riga sorftcb 
die Lubanache" Strasse nacb ihrer Heimatb gefabren, ange- 
troffen und mit ihnen, wie mit dem Larion und Was* 
siljew, die Nacht im Kruge zugebracht zu haben. 

3) Mjt diesen drei fremden Russen anderen Tages bis 
S* gefabren und im S.s€heii Traeteur aur Nacbt zurfid^(e- 
blieben zu sein, wibrend Larion und Wassiljew mit 
den drei Hussen zusammen den S.schen Weg weiter ge- 
fabren. 

4) Imi S^scben Tracteur die Nacbl mü einem soMt nicbl 

bekannten Russen Jefim zugebracht und sehr früh Morgens 
zu Binewsky gegangen zu sein, mit welchem er seine 
Schulden üqnidiren wollen, da er die Absicht gehabt, von 
Libbioi fort an «eben. 

5) Einige Zeit später seien auch Larion und Was- 
siljew bei Binewsky angefahren; er habe auf des Letz- 
tem Bitte ihm die Pferde fülttem belfen, wisse aber sonst 
▼on dem Handel des Binewsky gar ilidits. ' 

6) Von Binewsky sei Deponent mit den beiden An- 
dern gefahren und sie halten ihn, Libbien vorbei, bis zu 
einem B.schen Kruge geführt, wo Inquisit sich von ihnen 
getrennt mid den Weg nach L.boff eingestbhigen, ailwo er 
Arbeit suchen woUen; auf dem Wege aber sei er arrctirt. 

Auch bei allen mit Inquisiten vorgenommenen Confron- 
tationen bleibt derselbe constant bei seinem Widerruf stehen 
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gidit Iiis ^nmd zu nemm IMheren GttHiiidiiisse Forclit 

▼Of Strafe hü dem Ordnungsgaricbte und eia Zoflüstern des 
Iwan VVassiljew, nur einzugestehea , dass er auch im 
{ktumwkrlirwfs/b feweMn und pMhUf die PCerde der Ruflr 
«tu imzuktbMtt^ an, wid. er dena Mdi dnrohaus «idit an- 
ders, als in der Gonfrontation mit Larion und Waa« 
siljew, seta. GesUodaisa ge^irungeaer Wei^ a^elegt iia- 
baa will ^ : > . ' •! 

. Gleich nitdtaaemJnfiiMjiaB lodarraflt dar, naah nah» 
und langen Bemühungen der Beyrde «odliab nun VeiMr 
geatellte, ; 

VL iwjia Wiaaailjew, 31. Jahr aU,. «Hgiattbig*-griechi'r 
aaher'GDnfesilon, im vorigiia. Jahre zolatst «d.tiiani gewe* 
sen, bei d«fli ileoken Sdilttdi «Ceaerpllichüg, aein^gensea 
bei dem W. sehen Ordnuiigsgericbte niedergelegtes Bekenn t- 
nigs, ja wider^rkbt aogarr jeinaia ain «oldiaa Bakeiiatai;M 
gathaA ai batian. £r . laognet «anilant und iingeacfcM 
idbr widar ihm Tor^enommenen Beweiie, GonfroDlatioMtt 
und Argumentationen, irgend eine Theilnahme an der Vergif- 
Itog dar drei Bussen «ad deren sj^tera Aitt|»iunderuug, 
«der euia bmiliiiaa iuenron sa haben; leugnet liieebaiipt, 
imi dem Vei^iandenaein dte GiftsaaneBS und des Gtfltianhe 
in der Büuteiüe irgend eine frühere Kenntniss gehabt zu 
haben, als bis man bei seiner ArrelAmng die Boutaille in 
den 'Schütten gefnaden, anf velchamer gefahren; er leug- 
net überhaupt «Ol Drawneok-Kruge ge^feaan auieinl erIeug-> 
nct ferner, irgeml eine Kenntuiss von dem zwischen Larion 
und Binewsky stattgefandeoen üaodel um deraa an Letsi- 
taren »tenddteiWaaran vol haben; er leugnet, mit La- 
rioii .zuaannnen Sit Binewsky gekommen an fiflia, aondam 
Mbauptet dagegen, 

1)' daia er zwar, mit Lario» fahrend, in eiaam J&«aehtti 
Krage mit dem. ProiK^fjaw zaianuBaiigBhrQffiBa,. Teil WD 
ana aie und^mebnire andere Auaaen, auf deren Sdblilten ab 
nnd zu P r 0 k 0 f j e w geaessen , weiter eiwa 10 VV er^ie bis 
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SU einem Kruge gefabren, woselM «e sait aißbreim 

senden Hussen die j\.af4it zugejiracfat 

2) ABde» Morgtns Mi Proikofj^ew mü dkseii Rus- 
•tel, «dered mebr «b -drei fiai Kruge gewesen 4 weiter ne- 

iahreii, und spaLcr .lurh er iiiid Larion, bis zu einem 15 
Werste weiter belegenen Kruge diesseits S. , woselbst sie 
4ie tbrig^n Bliest {«ngetrefea ißod, mit diesen im^^-Km^e 
gefüttert, weil ihr Pk^d sehr ermAdel gewesen. 

3) Nach der Fütterung seien Larion und Prokol jew 
mH den «ndem Rüssen weiter ^ gefsfaren iud Larion habe 
sein Pickchen mit Waaren roitgendoimen, habe aber 'In- 
qnisiten anbefohlen, wenn das Pferd sich erholt haben 
würde, ^rade zu Jankiewits zu fahren, und falls er ihn 
dort nicht antreffen würde, weiter su Binewskj zu fahren 
und ihn daselbst nbzttWMen. 

4) Als nun Inquisit sein Pferd gefuttert gehabt, sei er 
weiter gefahren, habe aber 8 Werste vor Sesswegen die 
Nacht zubringen müssen, weil sein Pferd zu sehr ermüdet 
gewesen, und andern Morgens sei er geräde zu Elneswsky 

gefahren. ' ' * ' 

5} Hier habe er den Larion in Binewsky's Bett, 
den Pirokofjew abier auf dem Krugstische schlafend aiige- 

troffen; in dem Stall, wohin er sein Pferd gebracht, habe 
er zwei ganz leere Schlitten und zwei Pferde gefunden. 

6) Der Larion habe ihm, nach Befragen, wo er so 
lange geblieben, gesagt, er hätte ein Paar andere Pferde 
gekauli, die.er,.Inquiait, nun soforjt anspannen spllen, t^nd 
worauf sein ganz ermüdetes Pferd .mit einc^m . dwr leeren 
Sdditlen bei Binewsky geblieben. 

7) Von BiQe»'&ky m^n sie mit zwei SdiUU^, dmu 
womit ^ gfiutmmn und tipun :Mrie4w, gefahren« und fänm 
nndern noch 4n Ces^aehall 'des PToJiofjew;Wej9^ <gelM^* 

reu, iiaUen bei Jaukiewitz augehalten, der Prokoflew 
sei n)lt k.leij»en P|er4e mansfifilahi^n und er. und 
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Larion seien in den trug gegangen, woeeibst Larion 

noch V2 Loi Habel geliabL, diesen abzuholen. 

S) Sie hätten den Haber nicht erhallen, er habe ein 
Glas Branatwdii getruaken, und der Kragsjunge Janka habe 
dem- Larion gesagt, dass der S.8cfae Kröger im Kruge aei 

und ihnen aufpasse, sie möchten forteilen, worauf sie denn 
auch sogleich hinausgegaogeD und dem Prokofjew nach- 
geeilt wären. 

9) Dieser Prokofjew habe sie firfiher bei einem Kruge 

verlassen gehabt, und sie seien drei Meilen von Libbiea iaei 
NeU'G. arreUrt worden, 
üebngens hat Inqinsit 

10) eingestanden, för einen in R. verübten, Flacfasr 

diebstahl in die Coionie Siheriens verschickt worden, in 
Siberien 7 Monate gewesen und sodann von dort aus nach 
St. Petersburg entwichen zu sein, woselbst er sieb einen 
Pass gekauft, sidi dort aufi^ehaUen habe und später mit La- 
rion, den er schon in R, gekannt, zusammengetroffen sei. 

11) Inquisit gesteht zwar mit Larion fahrend in einem 
Stechen Kruge mit Traf im Nikulin zasamm^getroffen su 
sein, und, ganz wie Larion deponirt, mit diesem zusammen 
getrunken und gegessen zu haben, leugnet aber durchaus, 
irgend etwas von der Stechapfelsaat zu wissen, und dass 
dieser solche ihm oder, seines Wissens, Larion gegeben 
haben sollte. 

Endlich hai nun auch 

Vir. der Trafim Nikulin, 30 Jahr alt, altgläubig grie- 
chisdier Confession, im vorigen Jahre od saera gewesen, 
seiner Profession nach gegenwärtig ein Fuhrmann in R., 

alles vom Incfuisilen Larion wider ihn Vorgebrachte durch- 
aus geleugnet und es ganz und gar in Abrede gestellt, 
mit dem- Larion bekannt zn sein, mit ihm und Wassil- 
jew im S.schen Kruge zusammen gewesen zn eeitt,^ ihnen 

den Stechapfelsamen gegeben zu haben, und hat, ohnerach- 
tet zwischen ihm und Larion, auch Wassiljew veran- 
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ßfalteler Conli ontationen , durchaus Alles abgeleugnet, was 
Beide Wider ihn vorgebracht. Bei dieser ganzen Sache igt 
«8 das Sehiimmsle , daas über die meUten uod wichtigitteii 
Facta gar keine unparteiisoben Zeugen abgefaftrt werden 
können. Denn weder wissen die Leute aus dem Drawneek- 
kruge irgend elwas Ueslimmtes über die Personen der in« 
qaiaiiea, and ob dmeelben in dem genannten Kruge zuge* 
gen gewesen oder nicht, aniugeben, noch wissen die in der 
H.schen HoHage zur Zeit des 1. März 18 . . anweseiideu 
in die Sache nicht verwickelten Personen irgend etwas über 
flie Ankunft und das Thnn und Lassen der. drei Hauptinqnir 
»iten daselbst tu depontrcn, ond aus diesem wirren^ Gewebe 
von Geständnissen, Widerrul'en iiiid talsrhen Anschuldigun- 
gen entwickelt sich nur eines Zeugen unparteiische eid- 
Ikbe Auasage, die allerdinga auf die Sache, 'wenigstens in 
Bücksicbt eines der Inquisiten, sehr entacbeidend einscbUgt 
Der II sehe Wirth, Lieze Adam, hat nänilich eidlich 
eingezeugt, 

1) dasB gegen Morgen des 1« März 18 . . zwei Rossen 
mit zwei Seblitten bei seinem fiesinde angehalten, einer im 
ihm eingekommen und ihn gebeten, ihnen den Weg za Bi- 
new yk y zu zeigen. 

2) Dass er gegen eine versprochene Belohnung sich zu 
diesem Dienste willig: gezeigt ond sie zu Fuss des Weges 
begleitet, kurz vor Binewsky's Wohnung aber die beiden 
Russen schneller daselbst augefahren und Zeuge gleich hier- 
auf gefolgt. 

3) Dass derjenige Russe, weicher bei ihm in der Riege 
i^ewesen und ihn zum Wegweiser aufgefordert, der Iwan 

Wassiljew, der Russe auf dem andern Schlitten aber der 
Larion Diikititsch gewesen. 

* '4) Dass nur zwei Seblitten und ; zwei Bussen, und un- 
ter dfosen auf dem Wege nicht etwa der Priokoljew, den 

er sehr gut kenne, sich helunden. 

Dieser Zeugenaussage entgegen hat iwaii Wassiljew, 
III. 11 
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ohiierachtet mit dem Zeugen Ttranstalteter-ConfhintatioB und . 
ohiierachtet der Zeuge ihm seine Aussage vor dem Auge- 
siebt besohworea, beim Leugneo bebarrl, mit Larion ztt*» 
sammen belBinewsky angekommen ra sein« 

Bei so fühlbarem Mangel der Beweismittel zur Aas* 
mittelung der Schuld oder Unschuld, insbesojidere des Iwan 
Kusmia Prokofjew, war einzig nur als Möglichkeit übrig, 
diesen Biweis aus der Abh6rung der amoch lebenden, aber 
nadi dem Berichte ihrer Herrschaft, der Frau Obristlleute* 
nant K., von ihrer Reise krank und beraubt zuruckgekehr- 
len Damniticaten zu supitlirenf und es wurden daher sofort 
die ndlhigen ünterlegungen wegen VorstelligmachttDg dieser 
Leute bei dem Landgertchte sura Verhör erhissen und von 
Zeit zu Zeit wiederholt; indessen hatten bisher diese Be- 
mühungen gar keinen Erfolg gehabt, und um die Beendigung 
der Sache nicht auf die, durch Länge der Zeit immer un* 
gewisser werdende, Mftgliofakeit, dass die Damniflcaten auch 
noch die Inquisiten erkennen möciiten, hinaus zu schieben, 
wurde von der Behörde der Beschluss gefasst, in der Sache 
ad aeU pr^ jmemu Brkenntniss zu treffen, als was nun» 
mehro nach Torauagesandter iüßtenrdation in Folgendem m 
bewerkstelligen. 

£s würde bei Beurlheilung des vorliegenden Falles, 
wie Ittierall, zuvörderst die Feststellung des Thatbestandes 
erforderlich werden, indessen kann dies hier weniger als in 
andern Fällen ohne gleichzeitige FeststeHung des Subjects 
des Verbrechens geschehen. Denn betrachtet man, wie es 
sich hier eigentlich um das Verbrechen der Vergiftung des 
Bwisiiien dem Ikawneck- und Loedea-Krug gefundenen todten 
Kör)>erB insofern handelt, als aus der Obduction des Gada- 
vers und insbesondere der Untersuchung des Magens die 
Medicinal- Verwaltung ihr Gutachten dahin gestellt,. dass der 
vorliegende Mensch durch vegelabiliscbes Gift, und, wie aus 
der im Magen gefundenen Bube zu scbliessen, durdi den 
Saamen des giftigen SlecbapfeU gelödlet woiden, und muss 
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teil ferner considerircn , dass liier die entdeckle Todesur- 
sache niciil luicii aui die Art des VeHtrechens liioweist, d. h. 
dass mit der Oewissbeit, d«r geAmdene Todte sei an Gift 
verstorbeo, oiehl aurh unbetweifelt festgeseUst wird, er habe 
dieses Gift von fremder Hand erhallen, mithin algo die Mög- 
lichkeit des Seibätmordes durch GiU nicht ausgeschlosseo 
wird, so kann es, bei dem Mangel alier sonetigen Beweise 
fiber den Tod DeneCt «nd dnncli wen er erfolgt, aucb bei 
dem Mangel fnr jetzt hekannter Ursachen für den etwa mög- 
licbea Selbstmord nur darauf ankommen, was wider dieje^ 
nigea Persenent welche man wegeh for^efondeiier Verdachts-» 
gründe auf ein dergleichen Verbrechen inquirlren mässen, 
durcli Beweis und Indizien Convincirendes aufgestellt wer- 
den können, oder was solche etwa hierüber cingehtauden, 
wedvrch denn Thathesland und Anelor Delicü gieicbieilig 
•negemitleit werden dftrilco. 

In Röcksicht dieser Ausmitteinng im Allgemeinen läge 
schon wider die luquisiteu Itarion iNikititsch Jahlo- 
kow und Iwan V^assiljew, weniger gegen den Iwan 
Kusmin Prokofjew, hüten sie die VergMlnng Denaü 
ufid seiner Gefährten auch nieht eingestanden, der Verdacht 
dringend vor. Denn 

1) haben sie eingestanden, mit dem später todt Geftue 
denen imd seinen Gefihrfen, welche aus Biga Hering», 
Salz u. s. w. in ihre Heimath snrflckgeltibrt, auf dieser Reise 
in mehreren Krügen zusaiumeugewesen zu sein und sie be- 
gleitet zu haben; bei diesem Gestandnisse beharren sie. 

2) Ee ist erwiesen, dass sie naobher die dem Benato 
und seinen Gefabnen geraubten Sachen in ßesits gehabt 
und solche dem Bincwsky zum Theil abgetreten, zum 
Theil und insbesondere die Pferde noch im Possess gehabt 
haben, ab sie inbaftirt wurden. Zu dem Beeits aller die- 
ser EHeden, und insbesondere der Pferde, haben weder 
Larion noch Wassiljew irgend einen jtistum titulum 
nachweisen können, und bei dem Maugt^ desselben ist der 
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Besitz der geraubten Sachen ein gesetzlicher Verdaditsgrund 
wider die Inliaber für den Raub , wie solches in der P. H. 
G. 0. Art. XXXVm. ausdrücklich festgestellt wird. 

3) Der Larion Niki titsch Jablokow hat einge- 
standen, in St. Petersburg einen Waarendiebstahl begangen 
zu haben, und der Iwan Wassiljew ist ein sdjuii ver- 
urtheilter Verbrecher; Beide haben daher schon im Allge- 
meinen den Verdacht wider sich, wenn es sich um ein be- 
gangenes Verbrechen fragt, wie dieses dieP. H. 6.0. Art, XXV. 
§. 1 verordnet. Dieser allgemeine Verdachtsgrund gestaltet 
sidi aber wider Larion und Wassiljew 2U einem spe- 
eieUen auf den ansgedblen Giftmord, erwSgt man 

4) dass bei diesen beiden Inquisiten bei ihrer Arre- 
tirung sowohl die ^idiLic Stechapfelsaat, in Pulverform, 
als auch ein aus dieser Saat präparirter Gifttrank in enier 
BouteiUe Torgefunden worden. Dieses Factum involvirt aber 
schon gesetsKch ein indieium proximum des Giftmordes, 
wie solches die L\ Ii. G. 0. Art. XXXVH. ausdrücklich fest- 
setzt, und ist 

* 5) lugleich mit der ZusamnensCellung aller dieser Ver- 
daditsgrunde ein Indiciom wider die beiden Inquisiten we-* 

gen Vergiftung des Denati und seiner Gefährten, weil dieser 
Donatus grade an einem solchen Gifte, als sie bei sich ge- 
führt, und in eben der Zeit, in welcher man dieses bei 
ihn«i entdeckt, Terstorben, and endlich 

6) wider keinen Andern auch irgend nur ein Verdachts- 
grun<l deshalb vorliegt. 

Wie schon erwöhnt, liegen diese Verdachtsgrönde aileui 
schon wider den Larion Niki titsch und Iwan Wis- 
siljew als Mörder des Denati und Räuber seiner und sei- 
ner Kameraden Effecten dringend vor, hätten infjnisiien auch 
nicht d^e Vergiftung und Beraubung derselben seihst .einge- 
standen; dies ist aber in dem Verhör bei dem W.scbea 
Ordnnngsgericbte geschehen. Dieses GestSndniss haben nur 
die drei Russen, Larion, Wassiljew und Prokofjew, 
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Aber im Vergiftung des Deeati imd seitter GeOlirten, sowie 

lieraubuiig derselben, bei dem Ui dnungsgerichtc niedergelegt, 
und um diese iiandelt es sich auch nur, wenn vou der 
UeberweUtiog der Mörder und iUaber der mehrerwihnten 
4M reisenden Russen die Rede isL 

Soll aber nunmehr der Richter dieses Eingeständniss 
der Inquisiten, verbunden mit den wider sie Torliegenden 
Indicien , mm Beweis ihrer Scbuld und als Grundiage eines 

Straferkenntnisses aufstellen, so tritt hiergegen der von 
den Inquisiten bei dem Landgericlile in der Specialinquisi- 
tion unlemommene theilweise und TolUtommene Widerruf 
ihrer Geständnisse auf, und es wird zuvörderst die Frage 
zu beantworten sleiit u, in wie fern den Inquisiten dieser 
Widerruf zu Stalten kommen kann oder nicht? 

Regel ist: der Widermf hebt nidit an sich die Beweis- 
krall des vorhergehenden Bekenntnisses auf, denn es steht, 
im Augenhhcke seiner Existenz, als Beweis gegen den Be- 
kennenden, und der* Widerruf wdlzt also den Beweis des 
Gegentheils auf diesen; der Beweis aus dem Geständnisse 
bleibt bestehen, soweit er nicht entkräftet wird durch den 
Gegenbeweis. 

Dieser peinliche Recbtsgrundsatz steht in gutem Em- 
klaug mit dem 57. Art. der P. 11. G. 0. und mit der Natur 
der JSache, da der Bekennende, insofern als er Dinge be- 
zeugt hat, welche zu seuiem Nachlheil gereichen, nicht als 
suspect in dem Zeugniss der eigenen Handlung erscheinen 
kann, weil man nicht als Regel annehmen darf, dass ein 
vernünftiger Mensch sich, ohne er&ichtüchen Zweck, seihst 
ein Leiden auflegen oder die unter den Menschen etwa ge* 
nossene Achtung aufigeben wird. 

In Rücksiebt dessen, dass ein Einge&tändniss gesetzliche 
Requisits haben muss, wenn es als vollgültiger Beweis 
wider den Benennenden aufigestellt werden soll, kann sich 

der hei einem unternommenen Widerruf zu iaiireiide Gegen- 
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bewiHs nnr darauf beiieheih, daaa laqaisiten danntbiia ver- 

Diöchteii, 

1) dass sie nicht in Stande waren, ein riciitiges Be- 
kenntniss abzulegen, 

2) dass zwischen dem BekeDDlnisse, den IndksIeD und 
Nebeaumstanden nur eine scheinbare , Harmonie statt- 

Hude, 

3) dass die das Uekenntniss etwa bewabrheit«^iden Um* 
-«tdnde falsch seien, und 

4) dass das Geständniss anderen wahr befundenen Um<- 

slaudeii widerspreche. 
Prüft mau bieraul' die Geständnisse der In(]uisiten, welche 
öbngens bei einer ganz, competenten Behörde abgelegt wor- 
den, und prOft man ferner, in wie weit bei dem ?on ihnen 

unternommenen Widerruf jenen Bedingungen des Gegenbe- 
weises in der Untersuchung genügt werden können, so lin- 
det man 

I. bei dem Verhalten des Larion Nikititsch Jab- 

lokow, dass er in der Sptcialinquisilioii nicht eigentlich • * 
sein ganzes bei dem Ordnungsgerichte niedergelegtes Ein- 
bekenntniss räcksichts des Giftmordes und der . Beraubung 
des Denati widerruft, sondern dass er den Effect desselben 
in so fern zu mildern versuciit h it, als er sich in jenen 
gesetzwidrigen Vorgängen des Giftempfauges, der im Draw- 
neck-Kruge ausgeföhrteu Vergiftung und der darauf folgen- 
den Beraubung, weniger als handelndes selbstthfitiges Sub- 
ject aulsteJlt, sondern vielmehr eine zwar mitwissende, aber 
doch passive Rolle hierin zu spielen scheinen will. Nur 
den eingestandenen Diebstahl der Uhren in St. Petersburg 
hat derselbe später ganz abgeleugnet ubd widerruft sein des* 
fallbiges Geständnis» gjuiz. In Rücksicht dieses WidciTuts 
mag derselbe allerdings auf sicli beruhen bleiben, denn ob- 
wohl es an sich • miffollend ist, bei einem fagabuodirenden 
mssiscben Arfoeitsmamie eine silberne Rcpetiruhr zu finden, 
so ist es dücli nicht ausser dem Bereich der Möglichkeit, 
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dj»8 er wmdk »nf ehriiche Webe m deren Besitz gekonmen 

sein sollte, ja iiäUe er iiiii li iiiil gestohlenem Gelde gc- 
kauit hie vou Inquisiieu ungegebenen, den Diebstahl näher 
benitthnenden Umsiande iiaben in der UalcrMcliuiig nicht 
weiter aiiageBittdt werden können, und der einsige, dss 
Bekenntniss etwa unterstützemio Umstand, dahü zu der an- 
gegebenen Zeil in St. Petersburg bei dem Uhrmacher V, 
wirkikb ein UlwendiebsUihl statlgelnnden, ist för den Tor- 
liegenden Fall auch ohne Effect geUiehen, da aaf die wie- 
derholten Unterlegungen rficksiclits der Ausmitlelung, ob die 
vorgefundene Uhr zu dea ge&tohienea gehöreu möchte, keine 
desfallsige Anseige eingegangen, obwohl man rechtlich Tor-* 
aussetzen muss, dass der Cigentbümer mit einer solchen 
nicht gesäumt haben wurde. Dieses Bekenntniss ßndet da- 
her keine weitere Unterstützung und iianu es daher auch in 
keine weitere Consideration kommen, sondern müsste man 
die Uhr in so hinge für fnquisitens £igenthnm ansehen, bis 
" sich ein Beweis für das Besitzrecht eines Anderen fände. 
£in Anderes aber ist es mit dem über den Giltmord und 
Raub abgelegten GesUindnisse ; hierin kann ihm sein Wider- 
mf niemids Ton Nutzen werden, denn 

1) bat er nirgends erweisen kennen, dass er durch 
angewendeten Zwang unfreiwillig bei dem Ordnungsgerichte 
•ein GesUndniss abgelegt Ueber den immerwährenden Re- 
frain der Inquisiten, dass sie bei dem Ordnungsgerichte so 
hart gestraft nnd dadurch gleichsam zu unwahren Geständ- 
nissen gezwungen wurden, ist in deu ordnungsgerichtlichen 
Protocoilen nichts Weiteres zu finden, als dass Larion- 
för die durch das Verhör eines ganzen Tages fortgespon- 
nene Lügengeschichte auf Verfügen der Behörde 50 Stock- 
schläge erhalten. Die dem Larion dictirte Strale war ge- 
setzlich und Tcrdient und ist daher als keine Art von Zwangs- 
mittel zum Geslindnisse anzusehen. Es hat zwar den Schein, 
ab könnte das immer fortgesetzte Aufilringen eines Glases 
voll von dem Giittraiik zum Trinken zu diesen Zwangsmit- 
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tek» geiablt werdes, indes S€ii bleibt dies auch nur 8cbeia« 
Denn wie dieser ganze Act in der vernunfltgeniSssen Vnraus- 

berechnuug keinen andern Effect haben konnte, als wie weit 
der Ricbtei* scboa durch die ürziiidie Prüfung iler Mixtur 
gekommen war, so Jag in demselben gegen Imfaiaiten awsb 
kein grosserer Zwang, als zum Eingeständniss seiner Kennte 
niös, dass das Getränk Gift sei, und wäre an sich sein Ge- 
standniss nichts Graviriiches für ihn gewesen, da er ja auch 
eine für Pferde prdparirte Medicin als Gilt für sich betrach- 
ten und deshalb nicht trinken mochte, und somit w&re der 
ganze, in der Handlung des Richters, möchte sie auch an 
. Bich unrechüerlig sein, nothwendig liegende £rfoIg für In- 
quisiten, wie zwangvoU er auch sein möge, nicht gravirlich 
gewesen; aber in ibm selbst mochte die Lost der übernom- 
menen Schuld einen grösseren Drang zum Aussprechen ent- 
wickehif und dieser ist rHiemand als ihm selbst zu impuliren* 
Ohne nothwendige Folge aus dem Eingeständnisse, dass die 
Mixtur Gill sei, erbietet sieb Inquisit zum Gesländnisse sei- 
ner Vergehungen und verfolgt dieses Erbieten durch sofor- 
tige Herzählung des Vorgangs hei der Vergiilung und Be- 
' raubung des Denati und seiner Geföhrtea, Dieses sein Be- 
kenntniss steht daher ganz gesondert von jenem, dass GiA 
in der Bouteille sei ; dieses ist frei und nur aus innerer 
Nothwendigkeit ausgesproclien, wie erzwungen jenes auch 
sein möchte. £s ist aber dieses Gestandniss 

2) nicht etwa nur in scheinbarer Harmonie mit den 
dasselbe unterstützenden ÜYebenumständen. Denn Inquisit 
legte sein Gestandniss über die Vergiftung und Beraubung 
jetzigen Denati und seiner Geehrten ab, als do<^ von die- 
sem Factum nichts bekannt war; er wurde nämlich nicht etwa 
auf ein schon bekanntes Verbrechen bin inquirirt, sondern 
allererst durch sein Gestandniss ergab sich das Verbrechen. 
Inquisit hatte die Fahrt mit Denato bis zum Drawneck- 
Kruge, dem Ort der Beraubung, 5 — 6 Werste hinter diesem, 
angegeben. Zwischen dem Drawneck- und Loedes- Kruge 
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der Deposiüon inJidfUtens — den Körper Denati. 

Durcb Gift des Stechapfelsaamens gab iaquisit die Er- 
mordmig des Denati an, und die üntersneiiiittg der Media* 
nahwrwaltnRg hat diese Todesursaefae in dem Körper Denati 
aiirgeluiideii , und dieser Bcluiid wird mit dem Gestündnisse 
in vollkommenen Einklang gebracht, wenn man erwägt, dass 
gerade diese Giflart bei In^pusilen und seinen Kameraden 
Tsrgefnnden worden. 

Inquisit hat ferner angegeben, dass den Vergifteten 
mehrere EÜecten, als Ueringe, Salz, Farl»eboJz, Papier, We<* 
berkSmme und Pferde und Schlitten geraubt worden» Er* 
stere alle hat man, von ihm abgelegt, bei dem Coinquisi- 
ten Binewsky, letztere, die Pferde, sogai* noch bei ihm 
seU>st vorgeiunden. 

Hier ist solchergestalt kein nur scheinbarer Zusammen- 
hang: des Bekenntnisses mit den Umstünden der That, und 

3) shid diese Un»tSode eben so wenig falsch, denn 
sie sind erwiesenemiaassen factisch und sind zum Theil 
zur eigenen Erkenntniss des Richters gekommen; alle diese 
Facta sind auch im Widerruf von Inquisiten agnoscirt wor- 
den, hauptsSdilidi aber ist von ihm und seinen Gefibrten 
der Leichnam Denati als der Körper des von ihnen vergif- 
teten, iltesten der drei reisenden Bauern agnoscirt worden, 
und hierbei beharrt hiquisit auch ohneraditet seines tbeil- 
weisen Widerrufs. 

Endlich aber 

4) hat sich nirgends ein wahr belimdener Umstand auf- 
gefunden, der dem vorliegenden G^tändnisse contradidren 
sollte, und somit wäre in afler Binsidit der für iea Wider- 
ruf zu führende Gegeiiheweis unisuuiehr uiihisglückt , als bei 
diesem ksUteren Punkte nicht ausser Acht gelassen werden 
kann, dass Inquisit acteomässig schon einmal mit der-^ 
gleichen Gilt versdien gefunden worden, und also in die- 
sem gesetzwidrigen Treiben zu einem gewissen Grade von 
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CMefantÜ gelttoiet iQ Bein Mheiiit StildMifestall mau also 
das ganze in Rickaiolit der Vergifluog omI Benwbiing des 

Denali und seiner Geiahrleii von Inquisiten bei tiem Ord- 
nungsgehebt niedergelegte Geständniss mit seinen etwaigen 
' Briiulenmgen ia der SpeeialioqowitioB «ider laquieilett als 
Beweis stehen bleiben. 

Nicht minder ist dies der Fall 

Ii, mit dem Eingeständnisse des Iwan WassiJjew* 
Denn was auch InquisU in der SpeeiaiiMfaisitioa daflut be* 
tweeken wollen, das« er dieses Gestlndniss gana ableugnet 

und constant behaupten will, er habe solches gar nicht 
ausgesprochen, ja sei nicht einmal hierum beiragt, se kann 
doch hieraaf dtunchaas gar keine Rücksicht genommen wer« 
den, denn es muss die fides protveolH seinem Behaupten, 
wie überall, um so mehr hier entgegen stehen, als In- 
quisit schon ein überwiesener und yerurlheiller Verbrecher 
ist, und sieh in der Behauptung von der Wahrheitswidhg* 
keit der gerichtlichen Protocdle besonders in gelrilen scheint, 
wie er ad qvest. 526 uiul 021 gezeigt liat. Es scheint aber 
diesem strafwürdigen Verhalten des Inquisiten hei Ahieuguuug 
der Wahrhaftigkeit eiiies gerichlliehen Prolooolla ein gans 
anderes Mott? tum Grunde zu liegen. Dieser Inquisit be* 
nimmt sich, wie ad protocolluui bemerkt worden, in den 
<Verh(yren mit einer seltenen Gewandtlieit, Schlauheit, und 
man machte sagen Frechheit* Er scheint sehr wohl einiii* 
sehen, dass ihm seinem früheren Gestandniwe gegendber 
nur zwei Wege offen stehen, nämlich das Gesiändiiiss ganz 
ahzuleugueu, oder dessen Linächtheit im VVidcrrul darzuthmi. 
i>as Letztere, mochte er wohl einsehen, würde nicht durch- 
tsfOfaren sein, deshalb mag er denn das Erstere erwflhk 
haben. So sehr auch diese Auseujauderselzuiig sich auf 
Vermuthuiig gründet, so wird diese doch, sowohl durch die 
^ l^ersönlichkeit Inquisili, als auch insbesondere dadurch unter* 
stützt, dass derselbe bei der nothwendigen Uebeneugung 
vom Gegentheii so constant hierbei beharrt. Wie aber schon 
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mifeftlirt, kann di«e Bebaofitiing Inqnisiti demselben gar 

liidif zu Statten koiDDieti, sondern niuss sein dernialiges Yer- 
hakeo io der InquisiüoD als eio volikomueaer VVidernif 
seines bei dem OrdouDgsgericht niedergeleg|ten Gestündwases 
angesehm werden. Dasselbe ist aber, imcb den Toraufge- 
stellten Gniiidsätzen geprüft, 

1) irei abgelegt, da in dem Protocoll kein angewende- 
ter Zwang f rsidilllch. AucAi iiai das Geriebt in snnear Pro- 
iocoUe express die Punkte des EiDgeständnisses Inquisili 
Lariün aul^izahlt , über welche auch dieser liit|uiöU bem 
Kiugestäiiduiss niedergelegt hat. 

Aucb die immer wiederkebrende Lamentation über er* 
baltene faarle Züebtigung bei dem Ordmingsgericbt findet 
keinen anderen (ii uiitl im Protocolle, als die lür Lügen wohl- 
verdiente, im ^'rotoeolie uolirte Strafe. Hierin lie^t kein 
Zwang, und mochte wl« bei Jüarian, so ancb bei diesem 
der Gewissensdrang das Motiv sum Geständniss sein* Gans 
gleiche Anwendbarkeil finden hier 

2) die bei Larion auigezaiilten factiscben Umstände 
der bei ibnen vofgefnndenen geraubten Waaren nod insbe» 
sondere des Gifts, von dem Incpiisit auch in der Spectatimiuisi* 
tion nicht ableugnen kann, dass solches bei ihm vorgefunden 
worden, um zu zeigen, dass die ^ieheoumtUäüde der Tiiiat 
nicht etwa nur im sobeinbaren Znaammenbange mit dem 
Bekenntnisse stehen. Diese Umstände sboul aber hier gldcfa, 
wie bei dem Larion gezeigt, 

^) Yoiikammen lacti&cb erwiesen und zur eigenen Er- 
kenntniss des Richters gekommen. Auch bat ja Inqnisit in 
der Specialinqaisitioii nicht ableugnen kftnnc», den Leichnam 
Denati als denjenigen anerkannt zu haben , welcher der 
älteste unter den drei vergüteten und beraubten Küssen ge- 
wesen»- Diesos den Anquisiten sehr coavineireade Factum 
ist solchergestait nicht blos wahr, sondern auch von Jnqui- 
silen eingestanden , und dürfte derselbe wohl auch diesen 
Umstand des Urduui^^sgehdits-Prutucalls als falsch aogege- 
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ben Inben, wSre niebl mfallig einer der Richter, bei wel- 
chen luquisit miiiiiiehr im Special verhör vorstand, bei jener 
Leichenschau zugegen gewesen, was Inquisit enaaerlich sein 
mochte. Was aber 

4) die Existenz eines etwaigen wahrbeftindenen Facti 
betrifTt, welches sich mit dem frühern Gestäiidnisse Inquisiti 
widersprechen mOchte, su hat Inquisil versucht, das Alibi 
zur Zeit des aasgeftbten VerbrechenB zn behaupten. Dieses 
hat aber nicht erwiesen werden können, sondern ist in 
Gegenlheü unwuln gefunden worden. 

Denn luquisit behauptet, sich von Lariou und Pro- 
kofjew schon im ülruge hinler dem H.sclien Kruge derge- 
stalt getrennt zu haben, dass er in diesem Kruge zurftehge- 
bhehen, während La rion undProkofjew mit den Russen 
weiter fortgefahren, dass er aher mit Larion und Pro- 
kofjew nidit eher wieder zusammengetroffen, als bei 
fiinewsky. 

Das ganz unverdächtige Zeugniss des Lieze Adam 
widerspriciit aber solchem, indem er bezeugt, dass er am 
1. Män 18 . . in der Nacht oder ganz früh Morgens den 
Iwan Wassiljew und Larion zusammen fahrend mit 
zwei Sehlitten zu Binewsky hingeleitet. Ans diesem Zeug- 
niss folgt aber, dass Inquisit zur Zeit der Vergiltuiig und 
Beraubung des Denali nicht von dem Orte der Verbrechen 
und von deren AnsObung entfernt gewesen; weil 

a) die von dem Zeugen angegebene Nacht dieselbe Nacht 
ist, in welcher geslaadigermaassen die Verbrechen aus- 
geübt worden; 

b) Inquisit selbst in Abrede stellt, nach der Zeit, als diese 
beiden Verbrechen ausgeübt wurden und vorher, als 

sie zu Lieze Adam kamen, etwa auf der Fahrt mit 
Larion zusammengetroffen zu sein; die Gewissheit, 
dass Inquisit mit Larion, der vom Platze der Berau- 
bung und dorthin vom Orte, wo die Vergiftung sUitt- 
geiunden, soeben hergefahren kam, zusammen gesehen 
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wurde, mi^tigt mitteler Gewissheit, die aus dem Be- 
kctuiiniäse Inquisiti tolgt, dass er nicht später, als diese 
Verbredien ansgeöbt worden, und frOber^ als Beida 
»nm Lieie Adam kamen, mit Larien zusammenge- 
troffen sei, bat als nnauBweichliehe $<^lossrolge, dasfi 
Inquisit bei dti iieraubung und auch bei der Vergiflung 
gegenwärtig gewesen sein müsse, dieses aber bebt je- 
des behauptete Alibi an sioli auf, um ao mebr aber, als 
c) diese Fahrt, auf welcher LiezeAdam beide Inquisiten 
bc<:leitete, nacii der Vergiftung und lit niultung der drei 
genannten Hussen stattgefunden haben niuss , weil so- 
wohl Inquieiten damals sehen zwei Pferde, und nicht blos 
eins, das gestfindigermaassen nur ihr Eigentbum war, 
halten, als auch bei ßinewsky die den Hussen ge- 
raubten Sachen ablegten. 

Bei so gestalteter Lage, der Sache wäre die einzige 
Frage noch die, in wie weit durch einen Zeugen Inquisit 

vollkommen überwiesen werden können, da ein Zeuge mir 
einen halben Beweis aufstellt. £s scheint aber der richtige 
Standpunkt, von welchem aus der vorliegende Fall' zu be*> 
trachten ist, der «n sein, dass die angestellten Indicien und 
deren liewabrlieitung ni(lil ziuu lieweise der von dem In- 
quisiten in Gemeinschaft des Larion begangene^ Verbre- 
dien dienen, — dafftr . liegt sein EingesUindniss vor — ; &|ie 
Bemerkungen und Thntsachen sollen nur Überzeugen, dass das 
Bekennlniss wahr sei, und dazu bedarf es neljen dem Be- 
kenntnisse nicht nodi eines vollen, zur Verurtheilung erfor- 
derhchen anderweiten Beweises; der Coofessns mnss nicht 
an'ch sefMsrat noch Gonvictus sein, sondern 'die Confessio 
soll ihn convinciren, welcher Grundsatz in Art. 69 derP.U. 
G. 0. sein gesetzliches Fundauienl hndet. 

Nach allem dem aber bleibt noch wider diesen Inqui«: 
alten sein Bekenntniss als Beweis stehen ; nicht so aber ist es 

III. Mit dm Gestindnisse des Iwan Kusmin Pro* 
kofjew^ denn wenn mm zwar 
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1) auch wider ihn aus dem Ordnungsgerichts-Protocoliß 
keine angewendete Gewalt oder Zwaug zur Abiegung seines 
Geständnisses anffinileD, und sme gleiebnifissi^ Lamenta- 
tionen Ober harte Strafe auf die wohlverdiente Zdchtigung ' 
für vorgebrachte Lügen zurückweisen niuss, so kann docli 
nicht übersehen werden, dass 

2) sein Gest&ndnisa dorch kmm jener Hauptindicien 
nnterstfltzl idrd, und daseelbe mit den Nebennnatftnden der 
Tliat u. s. w. in keiner Verbindang steht, weil 

a) bei Inquisilen keine von den, den lianiniücaten abge- 
nommenen Effecten Torgefunden oder er mit ibnea er- 
weialidi sonst ab Besilieir in Gonnei gestanden; 

b) man nicht, wie bei diesen zirei vorgenannten Inqui- 
siten, bei ihm Dinge vorr,efunden, niUielsl welcher jenes 
Hauptverbrechen ausgedbt worden, wie dort das Gifl; 

€) man ihm kein schon früher bc^ngenes Verbredieo nach- 
weisen kann, welches im Allgemdnen einen Verdadit 
wider ihn begründen würde. 

Solchergestalt finden sich überhaupt gar keine Indicien 
wider Inquisiten, als sein Gesländniss, und um dasselbe 
in seiner ohnehin adion isolirten Sitnatien noch zu ent- 
kräften, hat er 

S) zur Aufstellung eines wahr befundenen Facti ^ wel- 
ches sich mit seinem Geständnisse -widerspricht, aor ZcH 
der AnsObunff der Verbrechen da« AKbi behanptet Wenn 
auch wirklich nicht erwiesen werden können, ob Inqnisit, 
wie er vorgegeben, in der Nacht des 1. März im S.schen 
Tracteur zugebraditv da er selbst den Jefim, mit welchem 
er dort zusammen geschlafen haben will, znr Ansmitlelong 
nicht näher nachweisen künnen, die KrugsleuLe aber nach 
Verlauf so langer Zeit sich auf eine einzelne Person und 
eine bestimmte Zeit ilirer Gegenirart im Kruge onmöglich 
erinnern kikmien: so ist doch io viel richtig, dass dieser 
Inquiäit nicht etwa, wie Wassiljew, mit dem Larion auf 
dessen Tour von den Orten der Verbreebon zu Binewsky 
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zusamtiicn gesehen worden, sondern es ist sowohl aus dem 
Eingeständnisse des Larion, dessan Falschheit hier nicht 
gni denkbar, als auch aas den Deposüioiien des Binewsky , 
für den auch kein Zweck mr Unwahrheit in diesem Falle 
ersichtlich, sicher gestellt, dass Proiiofjew einige Zeit 
fröfaer, and swar au Fasse, bei Binewsky ankam, , ais die , 
beidea In^isitcn Larion and Wassiljew, and dass sieb 
diese Beiden mit Prokofjew fifemd begrflseten« wobd die 
Erzählungen Larions, dans dieses ahsichtlidi gesciieiien, 
und dass Prokofjew das eine Pferd, mit welchem er im 
Binewsky gekommen, siirAck im Gebascha stehen lassen^ 
ds TÖllig nnerwicsen meto inferiren, und nar- das Zeugniss 
des Licze Adari), da^s Larion und Wassiljew aliein 
-und mit zwei Pferden gefahren, und nachher doch sich 
nodi ein drittes bei Binowsky gefunden*, scheint die An«< 
seige des Larion wegen der Prohofj ewseben Fahrt so 
hestäligeo und dadurch die Vermuthung für das Alibi zu 
schwachen. 

So viel aber wenigslens ,ist ansunebmen, dass Pro«' 
kofjew anf der Fahrt der zwei vorgenannten Yerhrecber, 

von den Orten, woselbst sie ihre Verbrechen verübt, nicht 
mit ihnen zusammen, sondern diese Beiden aiieiu gesehen 
worden. Bei dem Mangel aller das Gestfindniss unterstAtmn«* 
den Indicien war wenigstens ein Beweis, ob' in dem Draw- 
neckkruge zwei oder drei Mensdiiii das \ erbrechen ausübten 
uud gegenwärtig waren, erforderlich; durch die ürugsleute 
bat dieser Beweis nicht geführt worden könne«, und es 
bleiben daher nur noch die Aossagen der beiden Vergifte- 
len, die mit diai Leben davon gekommen, übrig, welche 
aber nicht zu den Acten genommen werden können« 

Sokhei^gestalt aber siebt das «Geständniss, das lireilicb 
nicht orasliadlich abgeleigt worden, gftnilich ununterstAtzt 
da, und hat die Vermuthung des Alibi für Inquieiten wkter 
sich, und insofern hat Inquisit durch den unternoinmenen 
Wiiienraf die Kraft seines Geständnisses soweit geschwacbt. 
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dass dasselbe nicht mehr als Beweis wider ihn zur Vcrur- 
theilung aufge&lellt werden kann. 

Was Dun, nach dieaer Aber die Widemife der fiaopi- 
varbrecber erforderlicheii ErftHemag, die SchnldhaAi^eit 
der übrigen Inquisiten betrifft, so hat 

lY. der Andreas Biaewsiiy durch den Ankauf sol- 
cher Sachen y welche mit ziemlicher Gewiaahelt «rsicbu 
Hob nicht auf rechtliche Weise in den Beaüi der Verkäufer 
kamen, sich allerdings den Verdacht der Begünstigung des 
Verbrechens oder auch aus den t olgeu desselben gezogenen 
Vortheila aufgeladen. £rw^t man aber , dassBinew&ky 
fdat Beringe und Salz* faat den wahren Prcna in Werth, weg* 
gegeben, und dass, iitrte er yorgiebt, Ftercbt vor Untersuchung 
wider ihn und dem auf ihn faliendeu Verdacht der Tbeil- 
naiune an dem Verbrechen ilm zum Verbergen der erstan- 
denen Effecten vermocht, so muss sich jener Verdacht, so 
weit er überhaupt in der Untersuchung ausgenüttelt werden 
können, grossenllieils verlieren, und bleibt allein die GcicU- 
widi'igkeit an Binewsky zu, ahnden, dass er, als ihm be- 
kannt wurde» die Waaren seien gestohhsnes Gut, soklies 
' nicht attes der nächsten Obrigkeit anzeigte nnd auslieferte, 
und insofern bleibt er auch mit seinem Vermögen der 
Damniiicatin Ohristlieutnant K. für erweislichen Schaden 
gleichmässig verbaflet. 

Gleichergestalt erscheinen 

V. und VI. der Wilhelm Jankiewitz uiiil .lohann 
Dissenbach auch nur iu der Hinsicht strafbar, dass sie 
das bei Ersterem von Binewsky niedergelegte Salz, als 
. sie in Erfahrung, brachten, dass solches gestohlenes Gut sei, 
nicht sofort der Oi)rigkeil auslieferten, sondern heimlich der 
Binewsky sehen Ehefrau zurückbrachten. Eines mehreren 
Vergebens haben diese, beiden Intfuisiten niclH überwiesen 
werden können, da in der Specialinquisition ausgemittelt 
worden, dass sie des Binewsky Salz nicht bei sich ver- 
bergen wollen , sondern nur auf trockenen Platz gestellt, 
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was die Säcke, an welchen gar kein noUiwefidig Torzufmden 
sein müssender Kohlenstaub ?orluinden gewesen, deulHeh 
aoswielseii. 

Vll. Was mm endiidi den Trafim Nikulin betriflt, 
so ist dersellte des angescbuldiglen Giftverkaufs nicht ge- 
stiindig, und hat dessen eben so wenig fiberwiesen werden 
Manen. Aof die Anschuldigmg enies Uberwiesencn Ver- 
brechers, wie der Larion Nikititsch, darf aber gesetz- 
iich keine andere beweisende Kraft gelegt werden, als wel- 
die wider ihn selbst geriehtet nnd durdi andere Umstände 
bewÜNTt geAittdcn ist Soldiergestrit wäre denn dieser 
<|uisit kleines Verbredbens geständig oder überwiesen. 

Mit dieser Ausmittelung der Thäler des Verbrechens 
ist xngleieb das Verbnjeben selbst, der Thatbestand, in Ge- 
wissheit geeetat, indem die inquisiten Larioii Nikititsch 
Jablokow imd Iwan Wassiljew die an den drei Eri)- 
hauern der Ohrtstiieutnant K. ausgeübte Vergiftung, durch 
welche der ältere verstorben, imd die darauf folgende Be- 
rauboBg dieser MsMclien eingestanden und deren therme- 
M» siifd, dass aber der Iwan Kusroin Prokofjew des- 
selben Verbrechens iriiher auch gestandig gewesen , aber 
jetzt beim Widerruf desselben «cht «berwieeen werden kön- 
MB« woher denn gegenwärtig nur den beiden Ersteren so- 
thanes Veri^reoiien sn impnCiren , Letsterer IDrs Erste 
von der Imputation anszuschiicssen. Dei Grad der Straf- 
barkeit bei beiden genannten Yei^echern ist gleich, und 
dben «o uiriiefweilBll die Gwnpefenz der Behörde, die Strafe 
auch wider den Iwan Wassiljew zu dictiren, obwohl er 
ein aas Sibirien Entwichener ist, da derselbe den Mord in 
dem Jurisdictionsbeaiit des W.schen Landgerichts verübt. 
Beide sind solchergestalt mit der Foena ordtmirto, welche 
im Art. GXXX. der P. ff. €L 0. angesetzt ist, cu belegen. 

Da aber wider Prokofjew weder bestimmt Schuld 
ausgemittelt, noch dessen Unschuld erwiesen worden, so 
whrd demselben beim Emtritit besserer Beweise weitere 
HU 12 
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Ünteraudiung und darauf gestelltes Erkenntniss foraub^t- 

ten sein. 

Wider die laquisilen iiinewsky, Jankiewitz und 
Oissenbach kann nur Bit arhitri^ jwUm Züchtigung ver- 
hängt werden; der Inquisit Trafim Nikulin hat sich aber, 
keiner Strafe schuldig gemacht. 

In Folge alles dessen erkennt Kin Kaiserlich W.sches 
Landgericht» $aha Uimm huteroHwM Eines Erlauchten Ober- 
richters dabin för Recht, dass 

1) der Larion iNikititsch J;il>]okow für die unter- 
nojumepe und ausgeführte Vergiftung des Erbbauers 
der , verwittweten Frau OhristUeutnant K., deren er 
gestandig und fiberwiesen, und för die Beraubung des- 
selben, wie seiner Geßhrten, unl dem Ratl vuia Leben 
zum Tode zu bringen, und der Obristlieutnant K. für 
die ihren Bauern erweislich geranhten Sachen mit sei- 
nem Vermögen, worin es bestehen mag, responsabel 
bleibt. Gleidiergestalt 

2) der Iwan Wassiljew, für dasselbe geständige und 
überwiesene Verbrechen, mit dem Rad vom Leben mm 
Tode SU bringen und auch mit seinem Vermögen der 
Frau V. K. verhaftet bleibL; 

3) der Iwan Kusmin Prokofjew, da zwar einiger 
Verdacht wider ihn vorhanden, er aber der obgenannten 
Veibrecfaen nicht überwiesen werden können, von der 
Instanz bis zum Eintritt besserer Beweise zu absol- 
viien und deshalb bis dabin unter polizeiliche Aufsiciit 
SU stellen; 

4) der Trafim Nikulin, da er des Verkaufs des Gift- 
samens nicht uberwiesen werden können, auf freien 
Fuss zu stellen; 

5) der Andreas Binewsky Ohr die entfernte Beihülfe, 
durch Ankauf der höchst wahrscheinlich gestohlenen 
Sachen u. s. w., mit Anrechnung der bisher erlittenen 
Hafit aiuusehen, desgleichen 
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6) der Wilhelm Jankiewitz und 

7) der Johann Dissenbach fftr die VerberguDg des 
Binewsky sehen Salzes und fär die unterlassene An* 
zeige Ober dasselbe, als hierüber schon gerichtliche 
Nachfrage entstanden, mit Anrechnung der erlittenen 
jahrelangen Haft anzusehen. 

V- R* W. 

Signatum im Kaiserl. Landgerichte za W. am 6. Juli 18.. 



Dieses unterrichterliche, nach derzeitiger Form gefiisste 

Liüieii wurde zwar in allen seinen Theilen vom Oberrich- 
ter bestätigt, indessen, da die Todesstrafen gesetzlich auf- 
gehoben sind, die diesen durch das Gesetz subsCituirten 
Strafen angeordnet* — 
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aus de Iii 

Strafrechtund dem Strafprocess 
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Uvland, EhsUand und Knrland 

durch 

actenmassige Darstellung merkwürdiger Verbrechen 
und geführter Uaiersuchungen , mit Vorausseuduiig 
einer Abhandfaing über die StraDrecbts-VerfassuDg 

^ ' des , 

Gouvememente Ehistlaiid> 

Jlf • von W§^ o If f elAtp 

Coltogieii-Ratli und Riuer. 



Dritter Band. — Zweiter Tlieil. 



Mi tau und Iieipais* 
G. A« Reyhers VerlagsbuchliaQdlung. 

1853. 
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Üor Druck wird gcstattcl, " 
mit «ler Anweisung, nach Vullendung desselben die gesetzliche Anzahl vo* 
Exemplaren an das Kigiscbe Censur > Coniite eingär^ TUi machen. 

Riga, ain 5. Jiüi 1852. 

Dr. €. K. It^lerskf , 

Gensor, 
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Ilse Kammer. 

gen angeblicher Kindesaussetzung. 
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Auf dem Gate L..lelile io dem dortigeo Kammer-Gesinde*) 

im Jahre 18 . . die Magd Ilse, die hinterlassene Braut eines 
zum Militärdienst aiigegebenen jungcu ßauersmauacs, welclier 
der. Verlasseneo eiq so lebendiges Andenken hinterlassen, 
dass sie sich gleichsam als Wittwe beweinen musste. Ilse 
stand aber, durch ihr sonst sehr gesetztes Betragen, durch 
iliren grossen FieisSy Ordnungsliebe und WirlhschaiUichkeit 
so sehr in Achtung -bei ihrer Gesindewirthin, dass diese 
ihr sogar in der Besorgung der Utensilien für das zu er-^ 
wartende Kindlein sehr behulflich war und der Ilse in ihrer 
etwas schwcrialligen Lage alle £rleichteruDg zukommen liess« 
Man halte ihr äbertragen» das Gesindevieh auf die Weide 
und zurfick zu föhren, das Milchen der Kfthe aber hatte die 
Gesindewirthin uiul die andere Gesindeniagd für sich ln;haU 
ten. indessen war der Weg^ zur Viehweide auch nicht gan^ 
ohne fieschwerde, da es ein grosser^Weideplatz von ein 
paar Wersten im Quadrat sein mochte, der Ober eine Werst 
vom Gesinde entfernt lag und für die übrigen Bauerh5fe 
geweioschaitiicb war. 



*i Die iNauieu sind, wie ühersll, flngirt. 
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Wie schon bemerkt, war die Schwangerschaft der Ilse 
kein Gcheimniss; als sie dalier eines Nachmittags mit dem 
Vieh Tom Weideplatz surüekgekehrl und keiner der Bewoh- 
ner im Gesinde, sondern alle auf dem nahen Felde gewesen, 
Ilse aber vor Erschöpfung sich sogleich auf ihr Lager ge- 
worfen und einige Zeit gerubet, war der Gesindewii'Üiin die 
Terinderie Figur der Ilse aufgefallen, als diese ihr entgegen 
gekommen, um ihr etwas zu sagen, und sie halte sogleich 
die Ilse um diese Veränderung gcfrafjt, worauf ihr dieselbe 
unter heftigem Weinen und Jammern eingestanden, dass sie 
auf dem Weideplätze durch die Geburt eines Kindes über- 
rascht sei und sie das Neugeborene mit Allem, dessen sie 
eiilbunden worden, an einem kleinen Straucb auf die Erde 
gelegt. Sie sei mit dem Vieh sogleich nach Hause geeilt 
und das Geschrei des zurückbleibenden Kindes habe ihr das - 
Herz zerrissen, und sie bat nun knieföUig die Wirthin, schleu- 
nig bin zu eilen und «las Kind zu. retten. Ilse selbst war 
uicht im Stande sich länger zu erhalten, sie musste ohn^' 
mächtig auf ihr Lager gebracht werden, und nachdem m 
endlich wieder zur Besinnung gekommen war, eilten alle 
Gesindebewobner mit Hunden und ciliar geladenen Flinte 
auf den leruen Y^eideplatz, wo sie sich alle nach verschie- 
denen Richtungen vertfaeilten, um auf dem grossen Platz 
sttdien und leichter entdecken zu kennen. Doch gelang es 
dem am bchuellslen (bc Spur zu finden, der die Flinte hatte 
und sie ahschoss, weil nach dem Knall in einiger Ferne 
eine' ungeheul^ Zahl Raben und Krähen aufflogen und man 
nun in banger Erwartung dorthin eilte, wo diese versam- 
melt gewesen. Es wäre aber ein bober Grad von Gemutbs- 
verwilderung dazu erforderlich gewesen, um nicht in dem, 
was man nun sab, die schützenden Fügungen der Vorsehung 
zu bewundern. 

Die Ilse hatte erzählt, dass sie Alles, dessen sie ent- 
bunden worden, zusammen auf die £rde hingelegt und dort 
liegen lassen« Jetzt fand man nur dn leheiadee Knäblda 

^ ujui.L o i.y Google 
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mit offenen Äugon dort liVgen, von dem Alles entfernt war, 
was suust mit ihm zusainmenhängead gewesen. Es war 
«war nicht der Nabeistrang unterbunden , aber wunderbarer 
Weite war er ein paar Zol) vom Leibe, wie es scbien mit 
einem stumpfen Instrnmcnto, abgequetscht, so dass die hin- 
terbieibenden Wuti (Hippen zusaminengepressl waren und sol- 
«hergestait das Veiiilulen gebindert hatten. Ea war ausser 
^ Zweifel, dass dieä Alles durch die RaubirAgel getban war, 
die soeben von hier durcli den Fhiitenschiiss verscheucht 
worden/ und dass diese ihre eräte Gier an dem ausgelassen, 
was nicht, mehr nun Kinde selbst gehMa« Nur um Augen- 
blicfce hatte es sieh hier gehandelt; ti^leidit nur eine 
nute später des Gewehr abgedrücki, konnten die gefiederten 
Biuber, die alles Uebrige schon Terihan,. das arme Kind an- 
gegriffen und zerfiebcht haben, wAhrend es jetxt gerettet 
Imd gesund seiner Mutter ftberbracht wnrde. 

Nach Verlaut von neun Monaten kam die Sache zur 
geiiebtlicben Kenntniss und «zwar direct an das Griminal- 
gancht, und da dieses soeben auf dem Nadifaarsgttte A. L«, 
eines anderen langwierigen Geschäftes wegen, complet ge- 
genwärtig sein musste, war Ilse sammt ihrem gesunden, 
bäbschen Jungen und den übrigen erforderlichen Personen, 
auf Torhergegan^eiie Wetsong in A. L. erschienen, und er- 
giefot sich aus den Depositionen aller dieser Personen Nach- 
stehendes: 

1) Die Gesindewirthin Madde gab der Ilse in alier 
Beiiehung ein ungetheUtes Lob und bezeugte ancfa, dass, 

gleich nachdem ihr Bräutigam zur Armee abgegangen, die 
Ilse ihr unter vielem Jammer eingestanden, dass sie von 
ihrem Bräutigam geschwängert sei und die Autoritäten nicht 
augegeben, dass Bräutigam und Braut wMh vor des Erste- 
reu Abreise, wie sie beselilossen gehabt, sich vermählten, 
woher denn der Abreisende und die Hioterhleibende sich 
verabredet, es alsdann m- thun, wenn er seinen ersten Ur- 
laub zu ihr erhalten wfird«. Sie, die Ilse, habe sich als 
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die Frau ihres Bräitligams betrachtet und in diesem Sinne 
lur die Bedürinisse des zu erwartenden Kindes gesorgt. Sie 
'iMzebgte auch/ dass fUe in wabrbafter Vmweifliuig mt 
gebet«!', ibr neogeborenet Kind in retten und «9'««f «kr 
Wellie aurzusucheii ; auch habe Ilse durchaus milgeljen wol- 
\eDy um zu zeigen, wohiu sie es gelegt; es sei aber phy« 
Biseh die Anafübrung lär Ilse ttnm6glioh/ge#e8€li« dabcr 
4B«eD deiln alle die andern Gesiiidebewohiwr doitbin geeül, 
%im\ wahrscheinlich sei es nur das Verdienst des Knechtes 
Jacob gewesen, dass man das Kiud noch unversehrt ge* 
{anden, da- er durah das AltacbieBaeii aeinea Fea^ewehn 
die BaiibY^i aofgeadireekt , die eiehi anderafoUa geWisä im 
das arme verlassene Geschöpf gemacht liäUeii. Man hätte 
übrigens gleich beim Forteilen dieser Gefahr gedacht und 
dMbalb liabe nun auch iacob die Flinte aait sieb ge«* 
nommen. Die Ilse sei beim Anbllek ibres. lebenden und 
gesunden Kindes vor Freude dem Wahnsinn nahe gewesen, 
sie habe das Kind geherzt, zu Gott gebetet, sich unter 
Tbrftnen heftige Vorwürfe gemacht, dass sie es habe Ter- 
lassen können, so dass man für ihre Gesundheit habe fundi- 
ten müssen; indessen luilie ihre kräftige Natur sie auliecht 
erbaiteu und sie sei zwar gegenwärtig vollkommen gesund, 
aber lange nicht mehr das heitere Geschöpf, das sie frfther 
gewesen, und man Hinde sie öfters, mit ihrem Kinde! auf 
dem Arme, ThrSnen vergiessend; auch habe sie besonders 
darauf gedrungen, dass die Sache bei Gericht anhängig ge- 
madit werden mAsse« ' a :: 

2) Die Aussagen der übrigen irememmeneri Persimen 
stimmten mit denen der Wnihin Madde uberein; auch 
diese gaben der Ilse ein ungetheiltes Lob. . 

Hern üntersuehungspichter war dm bei der Ilse, auch, 
nach dem Zeugnisse der übrigen Personen, oft benrortreten. 
suUeiide Traurigkeit auffallend, die freilich auch durch die 
Lage der Ilse im Allgemeinen und «durcli die Trennung 
vto ihrem Bräutigam faerrof gebradit. sein konnte. 
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Ms man nun die Inculpalii) Ilse vor Gericht kommen 
lassen und sie zuvörderst angezeigt geltabt, sie sei 19 iahre 
ilt^ llitb«riaeher G^Dfeistoiiy vor «ritiem Mir» xuletit ad satra 
gewesen, hatte der Riobler von dem Enaben, den sie so- 
eben auf dem Arme gehalten, Gelegenheit genommen, sie 
über die Sache zu fragen. Die Ilse aber war sogleich auf 
^e Knie gefaUen und halte unter lautem Weinen dem Rieh- 
ter, den JKHaben hingehalten mit dem Ausraf: ,,Dieaer ist 
der kleine Mensch, den Gott mir so wunderbar erhalten, 
idi will mit Freuden mein Lei»en hingehen , aber dieses 
Jünd nicht mehi*«** Die Ilse erziUte nun ttnter fortwäh- 
rendem Jtauner, dass sie damals auf der Weide ihr Kind 
wukliih mit Gleichgültigkeit iu ihrem wirren K^pfe hinge- 
legt, es mochte leben oder sterben. Als sie nun völlig er- 
schöpft, dennoch nnternemmen, das Vieh heimsttlreihen und 
es gethan, sei ihr ein |iaar Mal bei dem Ümhereilen, um 
das sich abäuudenuic Vieh zusammen zu hallen, das Ge- ' 
schrei des entfernten lündes aus Ohr geschlagen« und sie 
sei jedes Mal vor schrecklichem Grauen zusammengesun- 
ken ; auch habe sich ihr Herz schon damals ganz umgewandt, 
es sei aber unmöghch gewesen, wieder zurück zum Kinde 
zu gehen, da sie weder das Vieh verlassen iLönnen, noch 
auch im Stande gewesen, das Kind zu tragen. Daher sei 
sie dem) in wahrhafter Todesangst nach Hause geeilt, um 
sogleidi ihre \\ irlhin um ihre Hülfe zu bitten , was deun 
auch geschehen. Sie mache sich noch jetzt die heftigsten 
Vorwürfe, dass sie ihr Kindchen so verlassen können, und 
miitTwerle sich jeder Strafe; sie habe sich bis zur Entscliei- 
duug des Richters auch des Abemliiialils enthalten. 

ßei der ferneren Befragung des Richters, ob denn In- 
quisilin ihr Kind dort liegen lassen, damit es um das Le- 
ben koiiHiien mochte, da sie so viel wohl einsehen müssen, 
dass aller WahrscheinUchkeit nach nur ein solches Ende der 
Sache folgen würde, hetheuerte dieselbe, dass, so viel sie 
sich dessen nodi entsinnen können» sie damiJs gar kerne 
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AWeht, gar km fiiii8eh«fi giebabt, sie sei in «iiier Art von 

Verwirrung; gewesen und habe nur den Drang gefühlt, bald 
naeh ilausc zu kommeu. Weoo sie auf dem Gange durch das 
Geecbrei des Kindes ersclireflkt' worden sei« so liabe »ie dabei 
iiimer grAsaere Aufforderung zur ESIe gofIBfalt und erst als 
sie schon die Heimath vor sich gehabt, sei sie sich dessen 
bewusst geworden, dass sie deshalb so sehr geeilt« am 
die Geaindebewofaner. ad bitten, ibr iünd abaidutlen, waa 
sie denn amÜi sogleidi geCfaan, nachdem, sie ein wenig ihrer 
bewusst gewüiden. Sie glaubte es betheuern zu können, 
dass sie bei ihrem Handeln sieh der Absiebt nieht bewoaal 
gewesen, ihr Kind m(tefate uma Lc^en kommen, aber eben» 
sowenig hriie sie demala daran gedacht, ihr Kidd za erhal- 
ten; es sei eine voiikommene Gleichgültigkeit über sie ge- 
kommen gewesen. 

Ein MilixTes konnte die llntersnchiing nicht liefern 
und es wurden daher die Acten zur Aburtheilung des Falles 
in Vortrag gebracht 

Bei dem Vortrag und der Berathung über den Besclüuss 
drängte sich gana zuvor die Frage auT: was hier vorliege, 
um die Entscheidung des Strafricbtera in Anspruch zu neh- 
men? und es niusste sich das Gericht iiucii viellalliger Er- 
yvägung; dahin einigen, dass /actisch in der Handlung dei* 
Ilse das Verbrechen der Kinderaussetzung oder Kindesver- 
bssung enthalten aei. Indessen musste die hieran geknüpfte 
Folge, dass also der Ilse das Verbrechen an der Kindes- 
aussetzung zur Strafverhängung zu imputiren sei, von der 
gründlichen Erörterung und Feststellung der Fragen: 1) ob 
11,80 dolose gehandelt und dessen, was sie gethan, im Au- 
genblicke des Ilnndelns sich bewusst gewesen? und 2) oh die 
üandlung der Kmdesaussetzung als Verbrechen consummirt 
worden? abhängen und durch sie bedingt sein. 

I. Alles, was in den Acten darüber Nachweisliches vor- 
handen ist, daas 11 ae auf der fraglichen entfernt gelegenen 



Digitized by Google 



9 

Weide ein lebendes Kind geboren, (hiss sie dieses Rind mit 
der Nacbgeburt neben einem Straucli auf die Krde gjeiegt 
tmd skili sodann mit äurer Heerde eilig nadi Haase «Bt^ 
fßrtii» and daas sie erst Tor diesen nuD'Bewusstseiii des-* 
sen gekommen, warum sie so sehr nach Hause eile, weil 
sie nämlich durch die übrigen Gesiadehewohner ihr Kind 
holen und solehergestalt retten lassen wellen« da sie aeUMt 
ausser Stande geweeen, es nnt sich sn tragen; aHes das 
weiss der beurtheilende Richter allein ans dem freiwil- 
hgeo Geständnisse der Ilse. Sollte also, nun au& diesem 
iGesIlndnisBe der Beweis ^Hder Use, snr Benrtheikmg 
Ihrer Handlung wider ihr Kmd, gefolgert werden, so dnrfti 
dasselbe nur. wie es abgelegt worden, hierzu benutzt werden. 
In diesem Geständnisse findet aber der Hicbter durchaus 
keine Andeutung, dass Ilse ihr Kind dort ▼ealassen, dannt 
«s ums Leben kommen oder von Andern genbnunea wer* 
den möchte; dem widersprach Ilse, obwohl sie auch sagt, 
dass sie in jenm Augenblicke ebensowenig daran gedacht 
Ihr Kind zu erhallen« sondern in TdDige GleiefagAltig^t und 
l^erwirmng Tersunken gewesen sei. 

Dieser Seelenzusland, den Ilse von sich erzählt, lasst 
sich wohl auch unschwer erklären. £rwägt man, dass sie 
in Ihrer schwerHUigen Lage den Gang yon ihrer Wohming 
bis auf den Weideplatz mit dem unruhigen Vieh und dem 
hierdurch nothweudigen Hin> und Hereilen, um die Heerde 
siisammen zu halten, gemacht, dass sie also schon erschöpft 
auf den Platz hingekommen sein mochte und hier immer 
wieder auf den Beinen sein musste, um das Entfernen der 
Thiere von der Heerde zu verhindern: so lässt sich wdhi 
begreifen, dass, als die Verlassene nun ohne irgend eine 
Beihfilfs die furshtbare Operation des Gebärehs durchge» 
macht hatte, alles physische und geistige Vermögen in ihr 
erschöpft sein musste. in einem solchen Zustande der Apa- 
thie, wo gleichsam nur ein blinder kistinct der Selbsterhal- 
tung sie zur Heimath trieb und jede fernere Selbstbelastiing 
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als äaioftpdir anallUiite ?o» Hand «Im« 4a lisat aich 

einigermaassen eritlären, was Ilse a\s gänzüohft GleiehgÖl- 
tigkeit und ¥ei winung im Augenblicke ihres Handeins be- 
Mfdhneo will, dass.alaa kaum die AefleuoD, wie aa ibiw 
Siwde. ergehen wiMev in ihr vDraasgeaetsI werden darf, weil 
bei völliger Erschöpftinig nur der Trieb der Selbsterhaltung 
am- mächligsteii wirkt, müäste man oichi vernmiben, daa$ 
oDbewaast in ihr. die Hoffnung gewirkt, IbrM Jünde in 
dieser. Art Bälfe zu Terachaffen , wie sie denn auMli aetbat, 
nach kiiizüi Zeit, als wieder einige Besinnung bei ibr ein- 
getceten, sieh dieses Wunsches bewusst geworden. Und es 
' läast aiflb ana dein biaher Heferirten bei der Ilae niekla- 
Andaiiea voraaaaetien. Nirgends findet aicb mn Grand, nach 

dem man anaebmen konnte, die Ilse liabe ila Kintl etwa 
als Zeugen ilnw Schande gefürchtet, im Gegejntheil, sie he- 
traohtde sieh als Ehefrau ihres firäiitigams, und hätte sie 
it^d'.eine Schände föhlen kdnnen, so hiCto diele schon > 
in dem bisherigen Zusttuidc ihre Erledigung finden müssen, 
da, wie bereits angerührt, .Ilse ja. kein Hehl aus ihrer 
Schwangerschaft machte, sondern ihr alle Gesindeeinwohner 
sogar, i^ege Theikabme angedeihen liessen; In dem Ver-* 
hältnisse der Ilse, wie in ihrem bisherigen Leben, ist 
kein Motiv zu entdecken, das in der Ilse zur ^eit ihres 
Handehia gegen ihr Kind data« oder bösen Willen eraeugen 
aoUen, und in der Handhing s^bst, Terbunden mit den fer- 
neren Umständen, nach Inhalt des hier überall als Beweis 
gelten sollenden Bekenntnisses der llse^ kann nicht mehr 
bfiaer Wille als Irrsinn und Stumpfsinn gefunden werden, 
Von welchen leUterer k^in Bewusstsein dessen znlisst, was 
in erstercDQ gelegen haben soll. Unter soiciien Umständen 
war auf keioeu Fall ui dem Verlassen ihres Kindes der 
Ilse böser Wille oder äatus antunefamen, um so we* 
niger, als wirklidi nur in der ausgeführten Art eine Mög> 
lichkeit der KetUuig ihres Kindes vorlag, da das Forttragen 
desselben mit der £4achgehurt deren AUosung der Use 
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als Ei'öt^ebarcndcn unniüglich bekannt sein könnte — gariz 
.unausführbar war, sowohl in Hücksicht auf die Erschupfuug 
.d€r. Ilse ibeiiiaiiptr>al»'aiidi ianf ditf 'dcboil nil den Forl^ 
treiben des . Viebes- •■ TerbbiideBto ■ starkai 'kftrperliaheii 'Bef 
wegungen. Aus allem dem aber stellt sich fest, dass Ilse 
hei dem Verlassen ihres Kindes weder in böslicher Absiebt, 
ifir Kind möchte durch ihr Forteilen in Grande gehen, nocfa 
auch In ▼ollem Bewnsstseui gehandelt, und stellt sich solches 
noch mehr fest 

IL aus der factischen Gewissheit, dass, wäre auch hei 
der Angeklagten bdse Absiebt beim Verlassen ihres Kindes 
vorbanden gewesen, das daraus fliessende Verhrecben mcbt 
cuubunuiurt oder vollbracht wurde und nur durch die Ein- 
wirkung der Ilse selbst. Denn es ist aus dem Refehrten 
bekannt, dass Ilse sogleich ihre Gesindewirthin flehentlich 
bat, ihr Kind von dem Weideplatze zu retten, dass sie seihst 
mit dahin wollte und nur durch körperliche Erschöpfung 
davon abgehalten wurde, und dass durch das von ihr ver- 
anlasste Forteilen der Uebrigen das Elnd wirklich gerettet 
wurde. Wie sich nun liieriii eines Theils das directe Ge- 
genlbeil von dem ündct, was den bösen Willen in der Be- 
khigten darstellen Wörde, so hat Ilse andern Theüs, wollte 
auch das Yerbrechen als durch ihr Forteilen begonnen an- 
gesehen weiden, durch dieses IJetiehiiien dargcthau, dass 
sie, freiwillig von der YoUeudung des Verbrechens nicht nur 
abgestanden, sondern auch glficklich dadurch diese Vollen- 
dung unmöglich gemacht Das angebliche Verbrechen der 
Kindesaussetzung wai also auf keinen Fall cousummirt, da 
Ilse ihr lebendes und unverletztes Kind wieder bekam und 
es gleicbgältig ist, ob sie das lUnd selbst wieder geholt, 
oder, durch körperliches Unvermögen hieran gehindert, auf 
ihre dringende Vorstellung und Betrieb, durch Andere ihr 
dasselbe wieder geholt wurde. 

Der Richter hatte also der Ilse, in Folge alles dessen, 
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d«ft VerlatM ihres Kindes nidit rit Verilvedieti der Kl 

desausselzung impuLiren könnfii, sün<lcrn (liesclbe, nach 
Maassgabe «ies ArL 178 der P. 11. G. 0., gestützl auf L. 19. 
p* D« ad legem Geroeiiain de- kkkf straCTrei erkaDnt 
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w enn ndleicht maocher Leaer m dmii naehfolgenclen 
Vortrag einen sdion bekannten Gegenstand sollte Miandeh 

Gnden, so will der Verfasser dessen kein Hehl haben, dass 
er vor mehreren Jahren einen kurzen Bericht über diesen 
merkwärdigen Üntersncbungsfall effiem- inländisehen Tages- 
blatt an?erlraute, aus welebem derselbe in mebre auswärtige 
BlStter übergegangen und namentlich in der Vossischen Ber- 
liner Zeitung sehr IreundHches Lob empfangen. 

Ton vomherein glaubt der Verfasser dahei^ deü mit der 
Wiederholung Unzufriedenen bemerken zu müssen, dass ein 
interessanter Gegenstand, — und als solcher ist der zu refe- 
rirende Fall bereits anerkannt worden, — durch nocboialiges 
Besohauen nicht gleich uninteressant werden kann, sondern 
dass er bei der gegenwärtig ansosteHenden umständiidieren 
Actenreiation jedenfalls nichts an Reiz verlieren wird, son- 
dern sidi viehnchr ganz beachtenswertbe Traits hervorheben 
dürften, welche in die engen Grenzen eines Berichts nicht 
aufgenommen werden konnten. 

Da nun dem Verfasser dieser Fall, für die am Schluss 
dieses Bandes zu veranstaltende Nutzanwendimg der aufge- 
fiilurten verschiedenen €riminal- und Untersucbungslltte, bei 
der wissenschaftlichen Benrtheiinng der in der Vorrede zum 
ersten y^;!ndc aufgestellten l*unkte, notli wendig sein wird, so 
hat er schon auf eigene Gefahr es gewagt, denselben noch 
einmal, obwohl in ausgebildeter Gestdt, der Lesewelt vor-^ 
zuAhren. 
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Der Schaupla^, auf welchem sich das naclifolgeiide Drama 

entwickelte und durchspielte, war die sogenannte Dreier-Herrn- 
Mark der in LivlanU belegenen grossen Waldguter Segoria, 
Kodmus und Retoria, deren Waldgrenzen hier zusammen- 
treffen, und wo für das Gut Kodmus die Wohnung des För- 
sters Melchior in dem Etablissement Wolmes, uiid lür 
das Gut Betoria die Försterwohnung Ulich, etwa eine Ach- 
telmeile Ton ersterer enUerat, belegen ist 

Nur ein kleiner Waldweg unterhält die Verbindung einer 
enlferiUereit grösseren Strasse, welche von einer Stadt her- 
fuhrt, mit diesem im Föhrenwa|4 tief verborgenen AufentUaU 
eines Aiaani^» der durch eine atbletischa Giestalt und ^nster^ 
Wesen nicht geeignet sein mochte, das unheimliche G^hl 
zu beseitigen, das sich eines Jeden mehr oder weniger be 
mächtigte, 4^ in diese Verborgenheit zufällig oder irgend 
eines Zwecks wegen geratfaen war» und selbst der nächste ' 
Nadibar von Wolmes, der Förster Hey de auf Ulieh, ein 
alter Waldmaiiii und Jäger, konnte sich nur mit Misstiaucn 
jenen Waldbewohnern nahen, obwohl er eigentlich keine Ur- 
sache in dem alten Melchior zu diesem besorglichen Qtr 
fikbl nachweisen konnte. 

Julin Melchior, so biess der finstere Mann, lebte 
mit seinem Weibe Anne seit 13 Jahren in z^eite^ Ehe, 
hatte ans erster £he eine loch^» Alerie^ etwa 17 lahre 
alt, aus gegenwärtiger Ehe aber eine Tochter, Lehne, 
welche zur Zeit der Untersuchung, die uiisereiii Vor trag mm 
Grunde liegt, nicht volle 7 Jahr alt war, und noch zwei 
jöngere lünder; diese alle lebten in seinem .Hause untd die 
kleine Lehne musste sehen Hirtendienst« bei dem Vieh 
ihrer Eltern leisten, da sie zwar noch sehr juii^, aber auch 
für ihr Junges Alter ungewöhnlich verstandig und .bespod^ 
mit dner dberaus lebhaften Phantasie begabt war. Ihr Vater 
hatte zur Zeit der Untersuchung semen Dienst als Förster 
verloren, und lebte nun, seit einem halben Jahr auf eine an- 
dere Anstelhmg wartend, in einem Nebengebäude der F4rsier* 
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Wohnung auf Ulich. Sein finsteres Wesen hatte ihm seine 
Steile gekostet, obwohl mao ibm sonst kein begangenes 
finreflht naefavvteisen kftaneo« 

Der Verkehr bei diesen Waldbewobnem wdr niebt sehr 
gross uüd lu stand gr5sstentheiU in bausirenden Krämerjuden, 
und ab und zu auch in Bauern, welche Uöife für ihre erkrank- 
ten Pferde bei dem Melcbior suditen, da ar die Viebarznei- 
künde trieb und hierdurch einen kleinen Erwerb halte. 

Im Spätherbst des Jahres 18.., etwa IV« ^^hr vor 
der Untersuchung, war ein Huterjuage aus einem bei Uiich 
belegenen Bauerbof nach der Seite des Wolmes durch 
den Wald geeilt, um einer Ziege von »einer Heerde, die 
sich nach dieser Seite verlaufen, zu folgen, und indem er 
in seiner Hast dem Wolmes vor4>eigeeiU , wo zu jener Zeit 
noch Jobn Melcbior mit seiner Familie gelebt, hatte er 
in einiger Entfernung von dieser Wohnung den Jobn Mel- 
chior beschäftigt gpliinden, ein grosses tiefes Grab auszu- 
graben, das schon fertig gewesen und von ihm eigentlich 
nur etwas erweitert worden« Der Knabe, voll Respect vor 
dem finslem Mann, hatte doch im Vorbeihittfen' gefragt, was 
er da thue, war aber von John Melchior angeherrscht 
wordcsn, dass er darnach nicht zu fragen habe, und hatte 
dieser dem Knaben, mit bosbaflem Lachen, eine Schaufel 
Erde nadigeworfen, welche die Eile des Jangen annoch be- 
schleunigte. Etwa eine Sluüile spater war der Knabe, Peter 
biess er, wieder jener Gegend in eiaiiger Entfernung vorbei- 
geeilt, und hatte auf dem Boden BhiUpuren gefunden, vor 
welchen sich sogar die Ziege scheute, die er vor sieh ber- 
ge trieben ; das Grab hatte er uiciit wieder sehen küimen, 
4a er vor dieser Stelle in einiger Entfernung vorüber ge- 
kommen, anch sich vor John Melchior gefdrcbtet gehabt. 
Der Peter hatte weiter von diesem Vorfall kein Reden ge- 
macht, als über seinen Schreck dem alten Weibe Masche, 
aus demselben Bauerhofe, eraablt, wekhe gemeint, der Joha 
Melchior sei ein bteer Mensdi. 

III. 3. 2 
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Ein Jahr später halte nun John Melchior seine Dienst- 
^stelte verloren und hatte seine Woboung in einem Hinter- 
gebäude der Fdrsterei Dlicb genommen, wodurch er in die 
Nflhe jenes Bftuerliofes kam, in wetcheim der kleine Peter 
lebte, der nun häuüg niii «lei kleinen Lehne zusammentiaf, 
da er und sie ihre Heerdeu auf eiue gemein schafüiebe Weide 
führten, wodurcli beide kleine Hirten miteinander vertraulich 
wurden, iind die sehr lebhalte kleine Lehne den meisten 
StoiT zur Unterlialtung lieferte. Bei solchon Ihileriialtungen 
war es natürlich nicht ohne Grosssprecherei geblieben, und 
da hatte denn auch die kleine Lehne ihrem Kameraden viel 
über, den Reichthum ihrer Eltern und namentlich von den 
Schätzen erzählt, welche ihre Mutter in Budentüciiern und 
anderen schönen Sachen besitze, welche sie alle yon Juden 
erhalten haben sollte. In. dem Verfolg sdcher Unterhaltun- 
gen hatte Lehne dem Peter audi erzählt, dass der Vater 
einmal einen Krämerjuden, welcher bei ihnen in Woi- 
mes übernachtet und seine Sachen Abends gezeigt gehabt, 
am Mben Morgen überfallen und ihn ohnerachtet seiner 
flehentlichen Bitten grausam ermordet und dessen Sachen 
an die Mutter gegeben. Peter, über diese Mittheiiuag er- 
staunt, hatte sie dem alten Weibe Masche vertraut, and 
diese am nächsten Tage mit sieh genommen, auch die kleine 
Lehne bald wieder zum Plaudern gebracht und sie veran- 
lasst, über die Ermordung des Juden zu erzählen, was auch 
diese mit aller Umständlichkeit getban; auch hatte auf wei- 
teres Fragen, wann dieser Mord stattgefunden, Lehne die 
Zeitangabe ganz correspondirend mit der Zeh gemacht, wo 
Peter den John Melchior heim Grabgraben beschäf- 
/ tigt gesehen, und nunmebro war die Sache durch den Wirth 
des Bauerhoib zur Kenntniss der Gutspolizei gebracht wor^ 
den, welche sogleich handelnd eingeschritten, den John 
Melchior in Arrest genoimuen, die üisten desselben und 
seines Weibes untersuchen lassen und besonders ia^lttzterer 
einen Vorrath von 23 Stück theils seidenen, tbeils lnaÄ wollenen 
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Tttcbeni «nd andere Zengwaareo und Sachen gefunden, die 
man gewöhnlich nicht, zumal in der Quantität, in dem recht* 

liehen Besitz von Lainlhcwohnern dieser Klasse antrifft. Man 
hatte über alles das dem örtlichen Orduungsgerichte , unter 
Einaendung des John Melchior, heriebtet, welches nun- 
mebro eine Belra^un^^ veranataleete und in dieser das Re* 
ferirte erhob. 

Nachdem das Ordnungsgerichi auch den John Mel- 
chior und dessen Weib Anne befragt, ob sie einen Juden 
bei sich erschlagen und dessen Sachen behalten, und diese 
solches auf das Bestimmteste in Abrede gestellt, die kleine 
Lehne aber bei ihrer Anzeige heharrt, halte das Ordnungs- 
gericht resolvirt, diese Untersnchungssache zum criminellen 
Yerfebren an das örtliche Landgericht su dbergeben, und 
war in Folge dessen der arrestirle John Melchior zu- 
sammt dessen Weibe Anne im Januar des Jahres 18 . . an 
das Landgericht ubergeben, auch der letzteren Kiste mit 
allem Inhalt versiiegelt fibersendet worden. 

Nachdem das Landgericht bei Durchsicht der Acten sich 
überzeugt halte, dass hier zur Zeit noch von criminellem 
oder eigentlich inquisitorischem Verfahren wenig die Rede 
sein konnte, da bisher zur Feststellung des objecli?en That- 
bestandes nichts geschehen, übernahm es zur Fördei ung der 
Sache selbst die Ausl'ütiruag der Generaluntersuchung, und 
es ergiebt sich nun aus dem durch das Landgericht durch- 
gdfthrten Verfahren folgender suocessiT zu den Acten ge- 
brachter Sachverhalt. 

Der Untersuchungsrichter hatte sehr wohl erkannt, dass 
die ganze Rechtshängigkeit der Untersnchungssache nur die ^ 
Anzeige eines Kindes nicht blos, sondern die Anzeige eines 
Kindes gegen den eigenen leiblichen Vater zur Basis 
hatte; es musste daher bei dem bisherigen Maugel irgend 
einer Feststellung des objecttv^ Thatbestandes , d. b. dass 
überhaupt etwas geschehen, was einem Strafgesetz wider* 
streitet und dasselbe verbrochen hat, hauptsächlich nach dem, 

2* 
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was iii den Acleo vorlag, darauf ankommen, die Ueberzeu- 
gang und Nachweisung zu erlangen: 

1) Ob überhaupt die kleine Demmciantin daTon einen Be- 
griff habe, was sio ffogon ihren Valer anzeige, und 
dass solches ein Verbi ochen sei , das in seinen strat- 

. reebtlichen Folgen die bdchsle Strare nach eich ziefaeo ' 
müsse, da ein Kind, nach posiÜTem Gesetz , nicbi die 
Verpflichtung zu solcher Anzeige gegen seinen eigenen 
Vater habe, wenn nicht höhere Gesetze der Moral und 
die Macht der Wahrheit in dem ConlUct mit der Kin-* 
desHebe das Uebergewicht behalten uad zu toldier 
Anzeige drängen sollten; ' • 

2) ob diese giinze von der kleinen Lehne wider ihren 
Vater gemadite Anzeige einer Ton ihm begangenen ter- 
forecfaerisehen Handlung nicht etwa nur ein BUd emer 
Kinderphantasie sein sollte, oder oh thatsächliche Um- 
stände aurgetunUeu werden konnteu, welche jenes Bild 
realisirten und ihm solchergestalt eine histonsehe Be- 
dentnng geben möchten. 

Die hohe Wichtigkeit des Gegenstandes mussle die 
Maassregel der arreslhchen Beaulsichtigung des John Mel- 
chior und seines Weibes Anne rechtfertigen, da es sich 
hier einerseits um die Ausmittelung eines in der Art üer 
Ausübung entsetzHchen Verbrechens, andererseits aber da- 
rum handelte, die Unschuld eines vom eigenen Kinde so 
schwer beschuldigten Vaters auf das Ueberzeugendsie nach- 
zuweisen und in den Acten festzustellen, da sich die Sache 
mit reissender GeschwindigkLiL m das Pultlicum verlireiiet 
und die Vulksstimme, man möchte sagen, den Beschuldigten 
schon vernrtbeilt hatte, und doch die ganze künftige £ustenz 
des John Melchior, war er unschuldig, nur von seinem ' 
Ruf abhSngig war. Diese Rficksicht überhaupt und insbe- 
sondere die häuligen an den Untersuchungsrichter eingegan- 
genen privaten brieflichen Anüragea u. s. w., bestimmten den 
Verfasser, zu dem im Eingänge dieses Vortrags erwähnten 
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Bericht über den UntersudiuDg»falI; er kam kurz nach der 
Beendigiiiig der Üntersadning in ein inUndiscbee Blatt und 

hat hoffentlich seinen Zweck erreicht. 

Wie die sehr umfassenden und voluminösen llnler- 
suchttngaprotocoile ausweisen, hat sich der Richter AUen 
xavor mit der Person der kleinen Lehne besobäfligt. Sie 
war zur Zeit des Beginns der Untersuchung 6V2 Jahr alt, 
klein und sehr fein gestaltet, brünett, mit sehr lebiialten Au- 
gen und ungewöhnlich langem und starkem Haar, dergestalt, 
dass die kleine Person, wenn sie sitzen musste, auf ihren 
in zwei lan^n Flechten herabhängenden Haaren sass. Sie 
war ohne die SchüchlernheU, welche man suiist hei Kindern 
ihres Alters und ihres .Standes gewöhnhch findet , sie ant- 
wortete auf die Fragen des Richters sehr prAcis und aus 
starker Brust, wie es die Entfernung zwischen ihrem Stand* 
punkt und dem Sitz des Richters in einem etwas geräurai> 
gen Sitzungssaal erforderte, hat aber doch den Richter, als 
sie aufgefordert war, längere Bepositionen zu machen oder 
etwa den Act des angezeigten Verbrechens zu beschreihen, 
in die Genchtsschranken uod ihm näher treten zu dürfen, 
und machte diese Bepositionen immer in flQsternder Sprache^ 
dem Richter hat angesdimiegt, nach Art der Vertraulichkeit 
der Kinder ihres Alters. Auf die Frage des Richters, warum 
sie ihm diese Mittheilungen niclit auch von ihrem irühereu 
Platz und uiit lauter Stimme machen könne, antwortete sie 
•mit bittender Geherde: „wir können uns ja auch so bespre- 
chen," uiiil blieh hierbei, obwohl der Richter sie uberzeugte, 
•dass die vor dem Sitzungssaal befindlichen Zimmer leer 
waren und daher Niemand sie hdauschen könne, gestand 
auch in dieser Art, als der Richter sie wegen des plötzlichen 
Widerrufs befragte, dass sowohl die Fiau von N. N., welche 
sie besucht gehabt, als insbesondere noch an demselben 
Morgen der H&terjunge Peter ihr Strafe gedroht, wenn sie 
4ie Erzählung wegen des Mordes vor Geriebt bringen würde, 
Letzteier, hierum sogleich befragt, gestand solches ein, weil 
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er diese Erzählung lür eine Lüge gehalten habe. Wenn sie jene 
Aussagen machte, und zwar mit aller Umständlichkeit eines 
Kindes, welches durch das Ausserordentliche des. Erlebten 
ergriffen ist, bemächtigte sich der kleineii Person ein hef- 
tiges Zittern und sie beklagte sich über Kälte und ein kalter 
Scliweiss bedeckte ihre Stirne in dem ganz warmen Gerichts- 
Zimmer. Sie selbst erkUrte nur das Granen (lettisch fit«smas)^ 
das sie noch in der Erinnerung ergreife, wenn sie jener 
* Auftritte gedenken müsse, als Ursache zu dem beschriebenen 
Zustand, und es konnte ein solches Verhör niemals lange 
stattfinden, was auch der zq Raths gezogene Arzt widerrietb, 
da das Nervensystem des Kindes nach solchen Verhören be- 
deutend aufgeregt war und ihr gLlälirlich werden konnte. 

Es hatte sich der Hichter viel mit der kleineu Person 
darüber besprodien, ob sie auch erkannt hätte, was sie 
wider ihren Vater anzeige und welche Folgen för diesen 
erwachsen mfissten, weim diese Anzeigen sich bewahrheiten 
würden, und sie hatte mit heftigem Weinen geantwortet, 
dass ihr Vater ein entsetzliches Verbrechen veröbt, wofilr 
er wfirde Strafe erleiden müssen, nnd dass sie es anch nicht 
anzeigen wurde, da ihr Vater nnd ihre Mutter immer sehr 
gutig, sie nie gestraft, wenn sie auch ungezogen gewesen, 
obeir sie könne die entsetzliche Erscheinung nicht ans dem 
Gedächtniss vertilgen, allnächllich qoSle es sie, nnd das Xam- 
mei n und Bitten des armen Juden um sein Leben, uud seine 
Vorstellungen, dass mit seinem Tode seine armen kleinen 
Kinderchen hälllos vergehen mfissten, ^empörten ihr Hen 
noch immer so sehr, dass sie nicht zuräckhaken könne, an- 
zuzeigen, was sie wisse, und wenn sie auch traurig sei über 
das Schicksal ihres Vaters, so fühle sie sich doch erleich- 
tert, dass sie Alles ausgesagt habe, weil es ihr bisher kn- 
mer so zu Muthe gewesen, als wenn sie selbst das Verbre- 
chen mit verübt hätte. 

Wie schon erwähnt, hatte das Poblikum sehr lebhaften 
Antheil an dieser merkwürdigen Untersucfaongssache genom» 
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ujeii, am Gericlitäorl aber war diese Thcilnafime am mei- 
sten activ, da sie sich itisbesoadere in der Fiauciiwelt des 
Oi*is wkkeil und die»e io xw<i grosse Häineo (heilte, welche 
ekb Tust feiridilch gegenfiber standeo, und von weldien die 
eine nur unbedingte Verdammiui^ über die kleine Lehne 
ausspracli, dass sie, Gottes vergessen, ihren. Vater verralhea 
htonen, die andere anerkennettde Belobung aussprach, dasa 
die kleine Person, aur Ehre Gottes und der Wahrheit, auch 
liuei kiiidesliebc zuwider das Laster und Verbrechen ihres 
Vaters an den Richter gebraclit. In einer kleineu Stadt, in 
wekher das Gericht aeineu Sita hatte, wo ohnehio wenig 
Tagesgesehichte, aber um so grosseres Verlangen nach die- 
ser herrschte, war diese Ltilersuchungssache eine durtiiaus 
wülkouHBene Erscheinung, weichte .systematisch für den Ge- 
nuas des Publikums ausgebeutet wurde und um so reicli* 
haltigem Stoff hieriett gab, als bei der mangelnden OelfeotF- 
lichkeit des gericlillichen Verlahious aucli die iMiauLasie ein 
Feld au ihren Manövers hatte, welche zuletzt doch auch den 
llBtersuciMingsrichter hei aller ruhigen Haltung desselben het 
riUiren und tu ernsten Warnungen veranbssen rausste* Es 
konnte luuulich die kleine Lehne, theils iln es zarten Alters 
wegen, theils auch wegen Maugels besonderer Geiängnisse, 
nicht in ein eigenes bewachtes Local zur Zeit gebracht wer? 
den, und es hatte daher der Richter dieselbe, aus obiger 
Rücksicht, gleich vor der Stadt bei einem Gärtner in dessen 
Familie, gegen Vergütung, zur Wohnung, Beköstigung und 
Aulsicht abgegeben und emstlich das üerumsch weifen der 
klemen Person in der Stadt oder Umgegend untersagt Der 
Richter erhielt aber die Nachridit, dass die kleine Lehne 
häufig Besuche von angesehenen Frauen, auch ganzen Fa- 
milien erhalte, welche ihr theila Ermahnungen wegen ihres 
ankindlichen, gottlosen Betragens, theils wieder Belobun- 
gen und Belohnungen in allerhand kleiiieii Geschenken oder 
Mäaehereian hricblen, wodurch denn auch der Untersucliungs- 
nehter sieh leicht das Schwanken der klemen Denundaotin 
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in ihren Angaben eiiHiren konnte, wekh« oft Allee widei^ 

rief, was sie T.iges vorher zu Prolocoll gegeben , und sol- 
chergestalt wiederholtes Spiel mit ihren Depositionen Irieh. 
Es war nun zwar emstiieh aller Besuch bei der kleiBen 
Person untersagt und eine genauere Beaufsichtigung dersel- 
ben vorgeschrieben worden, indessen ereignete sich doch 
das Sonderbare, dass, als der Hichler einmal die Lehne 
vor Gericht fdhren lassen wollen, solebes nidit geschehen 
können, weil ihr Auflieber die Anzeige machte, dass Lehne 
spurlos verschwunden gewesen und er sie seit ein paar 
Tagen fruchtlos gesucht, und erst gegenwärtig in der Woh- 
nung der fnü von N* N* angetroffen , welche sie bei sieh 
beherberge und verpflege. Delr UntersudiUngsrichter erkannte 
in dieser sonst sehr aehlungswerthen Dame sogleich das 
Haupt der die Lehne tadelnden Partei. Es ist natürlich, 
dass Lehne sogleich von Gerichtswegen weggeholt und nun- 
mehro in einem Zimmer, welches ein Beamter in dem Ge* 
richlshause hierzu abtreten musste, placirt, und hier mit 
einer zugeordneten Wärterin lormlich in Arrest gehalten und 
bewacht, der Dame aber eme ernstliche Rige von Gerichts* 
w<egen er^ffuet wurde. 

Biese Ereignisse hatten allerdings * den Fortgang der 

Untersuchung erschwert und verzögert, in der Folge aber 
blieb nun Lehne ihren anklagenden Aussagen unah weich- 
. lieh getreu und können^ diese aus den höchst weitschwei- 
figen Protocollen zu Folgendem zusammengestellt werden. 

Lehne erzfthlt: Im SpAtberbst 18.., i^^Hht vorder 
Untersuchung (zu jener Zeit war Lehne 5 Jahr alt), s« 
ihre Mutier mit ihrer jüngeren Schwester, einem etwa zwei- 
jährigen kind, Masche genannt, in den nicht entfernt ge- 
legenen fianerhof Weti-Wolmes gegangen, am daselbst ärzt- ^ 
liebe Hälfe für -das genannte kranke Kfnd zu erhalten , und 
sei den einen Tag und die Nacht weggeblieben und allererst 
andern Nachmittags heimgekdurL Abends, als die Mutter 
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nicht zu Hause gewesen, sei ein ältlicher Krämeijude in ihre 
Wolimiiig getreten und habe um Nachllierberge itlr sich ge^ 
bften, welche ihr Vater ibm zugesagt. Vor dem Schlafen* 
geben habe der Jude seine Waaren gezeigt gehabt und sich 
sodann auf eine Streue gelegt und hier die Nacht geschlafen, 
naebden er in der Macht noch einmal aufgestanden, Stiefeln 
und Mantel angesogen und herausgegangen, sein Pferd zu 
beschicken. Es sei aber an demseiben Abend ein junger 
Bauer mit einem Pferde zu ihrem Vater gekommen, dieser 
habe den Jungen sogleich wieder airäckgeacbickt mit der 
Weisung, seinem Vater anzuzeigen, dass dieser sieb selbst 
hierher zu begeben habe, was auch Morgens früh erfolgte, 
' wie Lehne bemerkt; auch dass ihr Vater sich mit diesem 
lelae besprochen, woraus sie aber doch so ?iel entnehmen 
kfinnen, dass sieb Beide Aber den Juden hermachen und ihn 
tödten wehen. Ihr Vater habe nunmehr aus liauf eine breite 
Flechte gefertigt, von der sie vermuthet, dass sie zu dem 
Angriff auf den Juden gebraucht werden sollte. Dieser babe^ 
nachdem er sein Pferd besehickt gehabt, sich in rStiefeln 
und Mantel wieder auf seine Streue geworfen und geschla- 
fen, der Lehne aber sei er lei4 gewesen, weil er ihr Abends 
Torher eine rothe Haarscbnur geschenkt gehabt, die noch 
jetzt in der Mutter Kiste mit anderen Sacben von diesem 
Juden aufbewahrt wurde. Sie sei daher schnell zu dem 
Juden gelaufen und habe ihm zugerufen: jetzt wird dir ein 
Ende gemacht werden. Der Jude sei erwacht, ehe er sich 
aber aufricbten kftnnen, sei der Vater und der Fremde schon 
dort gewesen, Letzterer liabe sich der Länge nach über ihn 
geworfen, ihm Hände und Fusse gehalten und weil der Jude 
sehr um sein Leben gebeten, alle seine Sachen hingeben 
wollen, um steh nur fflr seine armen Kinder sn erhalten, 
habe ihr Vater die gefertigte Hanfüechte schnell um des Ju- 
den Ko^f und Mund mehrmal umschlungen, wonach der 
Jude TerstommL Beide hätten nun den Juden mit einem 
Strick umschlungen hinautgeln^en, auf eine dort stehende 
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ßägge*) des Vater« geworfen und wären mit dem bilden, 
der nur gefttöbnt, aadidem schnell de» Vaters^ Pferd vorge« 

spannt worden, in den Wald lortgelahren. Da sogietch vom 
Hause in VVolraes Gebüsch anfange, habe Lehme uobemerkt 
der Rägge cur Seite folgen können und biibe gesehen, dass 
. ihr Vater und der Fremde mit dem /öden bis zn, einem im 
Gebüsch stehenden halben Bauinsiaiiiin, dessen obere Flälfle 
vom BiiU niedergeschmettert gewesen und daselbst auf den 
Boden gelegen, gefahren. - Hier habe man den Juden aii%e* 
rissen, an diesen Baum mit einem Strkk angebunden- und 
nunmehr habe ihr Vater dem Juden mit einer Keule einen 
Hieb auf den Kopt gegeben, dass der Jude sogleich todt 
gewesen und dessen Obe|rk5rp«r medei^unken. Nachdem 
dies geschehen, bättien Beide den Judenleiehnam ▼om Baum 
abgenommen, ihn dort auf dem ßüdcii liegen lassen, ihr 
Vater und der Fremde seien mit zwei Schaufeln tiefer in 
den Wald fortgegangen und Lehne sei im höchsten Sehreck 
und Schauder über das Geschehene schnell nach Hause ge- 
laufen und habe ihrer Stiefschwester Marie, welche mit 
ihr den Ueberfall angesehen gehabt, den Act des Mordes 
eriäfaU, welche ihr> gesagt, sie möge schweigen, weil es ihr 
selbst sonst schlimm ergehen könne. Sie habe aber das 
Bild nicht aus dem Kopf biiugea können, und nachdem sie 
einige Zeit sich im Hause erwärmt gehabt, sei sie wieder 
in ihren früheren Versteck in ein klcnnes Gebüsch gegangen, 
von wo aus sie bemerkt, dass ihr Vater und der Fremde 
soeben zurückgekehrt und gegen einander geäussert, dass 
die Grube nicht lang genug sein wenW« Beide hatten nun 
dem Leichnam die Stiefeln und simmtliche Kleider abge- 
zogen, liiii SU nackt wie er gewesen aul den ftlock oder 
oberen Baumsturz gelegt, der Vater habe mit einem mitge- 
nommenen <Beil der Leiche beide Beine, beide Arme, den 
Kopf und den Körper zur Hilde gehauen, alle diese einnl« 
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mn Theile in einen auf den Juden «gedeckt gewesenen, bl.m- 
gefürbien grossen Sack gelegt, und Beide seien nun mit 
dUesem gefftUteo Sack fortgefahren, doch aei Lehoe tot 
Entsetzen so ergriffen gewesen, dass sie dem Sehlitten niobt 
folgen ktjiineii, sondern schnell Nvietler ühcIi Hause gelaufen 
und alles Erlebte der Marie erzählt, weiche sie auDs Neue 
vor Plaudereien gewarnt gehabt 

Auf weitere Veranlassung hatte nun auch Lehne er- - 
zählt, dass einijje Zeit später, als sie nach Hnuse gelaufen, 
auch ihr Vater und der fremde Bauer zurückgekehrt uod 
zuerst in das kleine Zimmer getreten, wo ihr Vater sAina 
Sachen ablege; hier habe sich ihr Vater aUererst umgeklel- 
(lel und gewaschen, alsdaiiii sei er mit dem fremden Bauer 
in ihre Wohnstube gekommen und Beide hätten hier ihr 
FrfliistQck eiogeoommen, Lehne aber, Ton Neugier getrie- 
ben, wäre wieder hinausgelaufen und sei der Schlittenspur 
gefolgt, um das Grab auizuiiuden, wo sie den Julien ver- 
graben; es sei auch nicht weit und durch frisch auf- 
geworfene Erde leicht erkenntlich gewesen. Lehne sei 
schon snrOckgekehrt, als ihr Vater und der Fremde noch 
henii Essen bescliäfligt, und ihr Vater habe ihrer Stief- 
, Schwester Marie anbefohlen, das Vieh nicht auf die Yon 
ihm bezeichnete Stelle zu treiben, die der Vater so genau 
beschrieben, dass Lehne sogleich verstanden, es sei vom 
Judengrab die Hede. Nach dem Frühstück sei der Fremde 
fortgefahren und der Vater habe, wie sie gesehen, in der 
Kleete des Jfuden Sachen verpackt Sie habe nämlich aus 
dem Fensler des Wohnzimmers gerade in die offene Thür 
der Kleele iiuieiasehen können. Gegen Abend sei ihre Mut- 
ter nach Hause gekommen, ihr Vater habe sich sehr betrun- 
ken gehabt und in diesem Zustand der Mutter die ganze 
Begebenheit mit dem Juden erzahlt. Ihre Mutter sei sehr 
aufgebracht und eifrig gewesen, habe ihren Vater einen 
. Rasboinik und Mörder geschunpfl, worftber er so wutbend 
geworden, dass er mit einer grossen Fabrpeitsehe äure arme 



28 

Mutter dermaMseii gemisshandelt und einen Stoss Teraetst, 

tlass sie mit dem Kopfe auf einen im Zimmer liegenden 
Stein gestürzt uiid nach alle dem sechs Wocheo lang krank 
darnieder gelegen. 

Längere Zeit später aber habe sie, bei Gelegenheit, als 
ihre MuUer in ihrer Kiste etwas gesucht, zufällig bemerkt, 
dasa mehrere Sachen, welche sie bei dem ermordeten Juden 
Abends vor seinem Tode gesehen gehabt, nunmehr im Be- 
sitz ihrer Mutter gewesen; diese befänden sieh wohl jetit 
noch in dem Kasten derselben, wenn sie solche nicht be- 
seitigt haben sollte. 

Auf die Frage: wohin des Juden Kleider gekommen t 
halte Lehne berichtet, dass der Vater von diesen nur die 
Stiefeln mitgebracht, welche noch in der letzten Wohnung 
unter einer Schlafstelle in einem dunkeln Winkel versteckt 

lägen , die übrigen Kleider mit iti das Grab auf die Stücke 
des Leichnams geworfen und daselbst vergraben, nachdem 
der Mantel auch zerhackt worden. 

Frage: Du hast ja soeben ausgesagt, dass du beim 
Vergraben der Theile des Leichnams nicht zugegen gewe- 
sen, sondern nadiher das Grab aufgesucht, wie hast du 
denn sehen können, dass die Kleider mit in das Grab gelegt 
worden ? 

Antwort: Sieh! Sieh! Siehl nun war ich- verwirrt 
gewesen, ich war ja zugegen, als die SlAcke des Juden in 

die Grul)e geschültet wurden und der Sack und alle seine 
Kleider auf die Stücke. Allererst, als sie anhngen Erde auf- 
zuwerfen und ich sehr fror, lief ich nach Hause, war aber 
später wieder zu dem Grabe hingelaufen, um zu sehen, ob 
sie dasselbe auch gehörig und !>cliicklich zugelegt und ver- 
deckt. 

Frage: Kannst du denn genau das Grab angeben und 

den Platz nachweisen? 

Antwort: Allerdings. 
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Frage: Sie ni6ge diesen Platz aueflQlirHch besdimben. 

Antwort: Wenn man von dem Wohnbause in Wol- 
mes auf dem Wege den Stall TorbeigegangeD , tbeUe sich 
dieBer Weg nach rechts und links und beide fAbrlen auf 
den grossen Weg von W. nach Kadmus. Einige Sdirilte 
gegenüber dieser Wegscheidc sei das Gebüsch, wo Lehne 
versteckt gewesen und defi Mord angesehen, denn gegen- 
Qber diesem Gebüsch in einiger Entfernung . sei der Pfahl 
(lettisch Stumbers), an welchem der Jude erschlagen wor« 
den. Lehne sei nun dem Schlitten durch Gebüsch gefolgt 
bis dabin, wo der Yon Wolmes links führende kleine Weg 
Ton W. nach Kadmus hinaushiufe. Auf diesem Wege sei 
man ein Stück in den Wald gefahren, bis zu einem kleinen 
Abweg oder Duidihau, recbls durch den Wald, der wie 
eine Gasse aussehe, und hierhin hatten die Beiden den Sack 
getragen, am Ende dieses Ganges sei die Grube. 

Der Untersuchungsrichter hatte gleich im Beginn der 
Verhandlungen in dem Crimioalgericht ein genaues Ver- 
zeichttiss der in der Yerschlossenen und yerslegelten lüste 
der Mutter der Lehne befindlichen Kleidungsstftcke , Puls* 
und anderen Sachen und Gegenstände aufnehmen lassen, 
welche aus Stollen gefertigt waren oder Gegenstände boten, 
die aus Buden oder von Kr&meijuden gekauft Sjsin raussten 
und die nicht eigene Fabrikate waren. Nän halle nun hier- 
nach von der Lehne gefragt, welche Sachen von dem er- 
schlagenen Juden in der Kiste ihrer Mutter voründhch 
wären, welche sie selbst bei dem iuden Torher und sodann 
bei disr Mutter gesehen? 

Nach einigen) Besinnen und iKKliileiii sie behauptet, sie 
würde die Sachen, welche von dem Juden gewesen, leichter 
aachweisen kennen, wenn sie selbst in dem Kasten nach- 
suchen wttrde, beschrieb sie folgende Gegenstinde. aus dem 
GedächUiisse: 

1) ein Hemdenknopf von Silber, iu dem ein hhtzeiider 
Stein gefasat sei, 
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2) ein Bund von fUnf Reihen Posaaiealirkiiflpreii und 

fünf neuen versilberten Rockknöpfeii, 

3) eine zierlich gearbeitete Pappschachtel, wona die 
Krämer allerhand Seidenwaaren hielten, 

4) ein Tuch von braunrother Seide, 
5j ein quadiirtes Iialbseidenos Tuch, 

6) ein gelb und blau quadrirtes Tuch von i^auni wolle, 

7) eine Schörze ?on gestreiftem Taflet, die der Jude, bei 
aicfa gehabt, durah ihre Mutter später genäht, 

8) ein rothes Haarband oder Schnur, das der Jude lin* 
geschenkt, 

9) ein rothgelb- und blaugeatreiftea seidenes Band mit 
Goldlahn durchwirkt, 

10) ein kleines Taschenbuch oder Futteral mit silbernen 
Klammern, worin ein Spiegel, Scheere, Messer und 
andere kleine Sachen enthalten. . . 

Alle diese Sachen fanden sich im hufeniariü verseiehnet, 
und als man nun bei geöflneteui Kasten der Lehne aufgab, 
dieselben nachzuw« Isen, bezeichnete sie nicht nur diese, 
ohne sich zu bedenken, sondern auch folgende als von dem 
ermordeten Juden herstammend: 

1} ein Stöckchen Catuhric, ein Rest von einem grösse- 
ren Stück, das der Jude bei sich gehabt, welches aber 
die Mutlor yerbraucht haben mfisse, Lehne aber nicht 
weiter nachweisen könne, auch ebenso ein Reatchen 
Nanking; desgleichen 

2) zwei Bester Seidenzeug, das eine blau, das andere 
roth, von denen Lehne auch nicht wisse, wohin sie 
gekommen, die aber bei dem Juden gewe'sen, 

3) einige Bogen Postpapier, desgleichen 

4) sechs grosse Bogen Papier, worin hausirende Krämer 
gewöhnlich seidene Zeuge einlegen, schon tierzu ge* 
braucht, wie deutlich zu sehen, 

5) eine hölzerne grosse Schachtel mit einem gespaltenen 
Brett als Deckel zu gebrauchen, wie gleichfalls die 
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Krämer mit sicii lühien und in diesen iiue Waaren 
aufbewahren. 

Weil iinn Lehne liioniMii nicbts Wei^eres^ als von dem 
ersdilagenen Juden hergtammend bezeichnete, wurde dieselbe 

befragt, üb der Jude nicht meljr Saclien gehabt, als die, 
welche sie nachgewiesen, worauf sie anzeigte: allerdings 
habe der Jude mehr und recfat sehr viele Sachen gehabt, 
von welchen ihr Vater nur diese an die Mutter gegeben, 
die anderen aber alle in der Kieele bewahrt. Ks habe ai>er 
Lehne bereits dem früheren llDlersuchungsricbler angezeigt» 
data, als die Sache schon ins Gerede gekommen, ihr Vater 
mit Hülfe ihrer Bfutter, in ihrem letzten Wohnort, eines 
Morgen-s li üh einen grob.M n Paclven zusamniengesclmürl und 
fortgetragen, sie wisse alxr nicht wohin, vermuthe aber, 
dass es nach dem Bauerhof Magobn, zum Gute Retovia ge* 
hdrig, geführt worden, da ihr Vater dort einen Verwandten 
seiner ersten Frau habe, der Wirth in dem Gesinde sei. 

Man hatte nunmehr in der letzten Wohnung des Mel- 
chior^ welche öhrigens unter gerichtlichem Siegel und 
sonstige Aufsicht war, nochmals gi nau nadisuehen lassen; 
es fanden sich jedoch keine Saclien vor, welche etwa von 
Krämern herstammen konnten; von Wichtigkeil aber war, 
dass man, nach der Anzeige der Lehne, 

1) unter der Schlafstelle ihrer Eltern in einem Winkel 
drei Stiefeln verborgen fand, von welchen zwei ein 
Paar bildeten, der dritte aber bedeutend kleiner und 
enger als jene beide, in seinem Innern scfamutiig mid 
mit Stroh auf der Sohle ausgelegt war, als ob der 
Stiefel auf blossem Fuss getragen sei, was allerdings 
bei den Juden Gebrauch ist. Auch hatte dieser Stie- 
fel einen Riss auf dem obem Gelenk des Fusses, wo 
Blatt und Schifte zusammenhingen. Ein hierzu ge- 
rufener Schuhmacher erkiärle, nach genauer Besich- 
tigung, dass, wenn das Paar Stiefeln dem Kigentbu- 
BHHr gepasat bitte, der dritte Stiefel umnighch von 
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demselben auf den Fuss ffehracbt werdeni kAmien, der 

auf letzterem bciindliche l ieck über deui lUss aber 
nicht von einem Schuhmacher gelegt worden, ^da er 
mit Wachsswirn genaht sei; 
2) in einem noch mehr 'verborgenen Winkel aber fand 
man ein altes Kamisol in einem schmutzigen Sack 
auf, welches ganz von Biut durchzogen und grosse 
Stellen hatte, auf welchen das Blut angetroduiet war, 
dergestalt, dass man es abbröckeln konnte. 
Ueber diese Gegenstände die Leline befragt, erkannte 
diese das Paar Stiefeln als die ihres Vaters, den einen Stie- 
fel aber als den des Juden; sie wusste aber nicht, wohin 
der andere Stiefel gekommen; das Kamisol erklärte die 
Lehne ;ils «las ihres Vaters, welches er zur Zeit des Mor- 
des getragen. 

Die bisher erhobenen Indiden gegen Melchior waren 
doch Yon so gewichtiger Art, dass, wenn das- Grab des 

Judenleiclmams aufgefunden werden koimle , der Richter 
vollkommen bewaÜnet gegen John Melchior und seine 
fleUersheUer die Inquisition zu eröffnen in Stand gesetzt 
sein m)isste. Man zog bei diesen Ergebnissen der Unter- 
suchung vor, den Melchior noch gar nicht zu befragen, 
sondern vorher durch die Lehne, ihrer Verheissung naeb, 
das Grab des Judealeichnams nachweisen zu lassen and wo 
möglich von derselben etwas Näheres Ober den Blordgehdl- 
fen ihres Vaters zu erfahren, um auch, diesen zur Unter- 
suchung zu ziehen. 

Die Lehne, dieserliaib zum Verhör gezogen, deponirte, 
dass sie zwar diesen Menschen und den Sohn desselben, 
welcher früher zu ihrem Vater gekommen gewesen, nicht 
dem Namen nach kenne, daher diesen auch nicht anzugeben 
vermöge 9 aber persönlich kenne sie ihn sehr gut» da sie 
ihn damals hinlänglich betrachtet, als er gekommen gewesen, 
mit ihrem Vater den Juden zu morden, und ihn später hier 
in W. mehrere Mal gesehen , er sie auch einmal wegen sei- 



nes Beili» angisredet, das er bei ihrem Vater zurückgelas« 
aen. Lehne entsinne sich nSmlicfa jetzt, dass der Fremde 

ein grosses sogenanntes iMaitbeil im Gurt gehabt, als er in 
jener Nacht zu ihrem Vater gekommen, und dieses ßeil sei 
es gewesen, mit welchem ihr Vater den Leichnam zerstückelt, 
da es eine sehr breite Klinge gehabt 

Frage: Ob denn der Fremde sein Beil bei ihrem Vater 
zurückgelassen, als er Morgens nach dem Morde fortgeiaiiren? 

Antwort: Ja; der Fremde habe es nicht mitnehmen 
wollen, weil es ganz blutig gewesen, und so habe es bis 
jetzt bei ihrem Vater gelegen. 

Frage: Ob es dasselbe Beil sei, welches bei Gericht 
eingeliefert worden? 

NB. Es waren während des Laufes der Untersuefaung- 
alle Sach^ des Melchior zu Gericht eingeliefert worden, 
da seine bisherige VVoiumiig geräumt werden iimäsen, unter 
denen sich audi ein sogenanntes Ziramermannsbeii mit brei- 
ter Klinge befand. 

Antwort: Es sei dasselbe Beil, und sei es vor weni- 
gen Tagen hier bei Gericht an den Eigeuthümer ausgelie- 
fert worden, nachdem ihr Vater und zuerst sie es als das 
Eigenthum des Fremden aneriuinnt Der Fremde habe so- 
gar gesagt, er ^rde es erst im Eisenbrunnen reinigen. 

£s waren einige Tage Gerichtsferien, in welchen keine 
Sitzungen gehalten werden dürfen, und während welcher der 
Utttersttdiungsricbter auf einer Reise vom Gerichtsorte' ent- 
fernt gewesen. Die Ganzlei berichtete zu I^^dcoU, dass 
in diesen Tagen ein lettischer Zimmermann vom Gute P., 
der sich Balting genannt, zu dem Archivar gekommen und 
dringend um Auslieferung eines BeSs gebeten, welches er 
dem Melchior i;eliehen gehabt und das vor einigen Tagen 
mit dessen übrigen Effecten nunmehr bei Gericht eingehc- 
fert s^ Es sei nur ein Beil da gewesen und die kleine 
Lehne habe dedarirt, das sei das Eigenthum des Fremden, 
und dabsellje habe auch der Melchior, den man vorher 
III. 2. a 
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separin von der Lehne hierüber vernommen, ausgesagt. 
Dm Beil habe eioige grosse Bostflecken — wie es geschie- 
nen — gehabt, sonst seien keine besonderen Abseichen 
daran su bemerken gewesen. Weil der Baltin g schon 
mehrere Gänge des Beiles wegen ^M^lhan , liabe die Ganzlei 
nicht angestanden, ihm sein £igeniimin auszuHefern, zumal 
eino alle deutsche Person aus der Stadt selbst -r- die 
schwarse Jungfer — allgemein bekannt, ihn lu dem 
Beaiiilen geltihii und versichert, dass sie diesen Menschen 
als den Zinimermann fialting schon seit lange kenne, auch 
genau wisse, dass er unter dem Gute P* wohne. Auf die 
weitere Erkundigung, ob der Fremde mit dem Melchior 
oder der Lehne sonst e(vvas gesprochen, erhob man tu 
ProtocQÜ, dass Baltiog, als er des Melchior ansichtig 
geworden, ihn als Vorwurf gefragt: Warum iiast du mir so 
lange mein Beil Torenlhallen? worauf dieser geantwortet: 
Du siehst ja, in welcher Lage ich bin! Als Lehne mit 
ihm gesprochen, habe sie ihm aut der Beükhnge, wie dem- 
Beamten geschienen, mit listiger Mieno die grossen Flecken 
gezeigt, worauf Balting ihr etwas mit halber Stimm« ge- 
antwortet und mit seinem Beü und seiner Begleiterin fort- 
gegangen. ik*r Beamte hatte die Worte nicht geliörL und ver- 
Standen, welche er suletzt sur Lehne gesagt Tteileioht aber 
Lehne oder die Barowsky, die sog^annte schwarze 
Jungfer. 

^ian sieht aus diesem Facto, wie uareciU es ist, wenn 
in einer ünterancbungssache irgend ein anderer Richter oder 
Beamter, als der, der die Untersuchung leitet, eine Verift- 
gung Iriflt, ohne sitlj zuvörderst mit dem hi((uirenten hier- 
über verstand Igt zu haben. Eine tnlcisuchiuig oder Inqui« 
sition sollte ohnebin nur ein Richter leiten und etwa erfor* 
derüdie Verfügungen oder Resolutionen nur auf seinen Vor- 
trag aus den vorhegenden Acten von dem Geriebt getroden 
werdeu. ^ 

In wliegendem Fall nun trat die Unbequemlichkeit 
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ein, dass die durch den Inquirenten an der Beilkiiuge bei 
der Einlieferung sehr wobi bemerkten Flecken nun nicht 
mehr rfloksicfati ihrer Entstehoog sichergefllelit werden konn- 
ten ; auch war der Plan, den man sich dieser Flecken wegen 
gegen Melchior gemacht balle, nicbl mehr ausführbar, da 
man ihn seiner Zeit 'um diese Flecken befragen und sodann 
das Beil in seiner Gegenwart den Kunstverständigen aor 
chemischen Untersuchung übergeben wollen: hieraus musste 
sodaiiii der Veriolg abgewartet werden. Dem Üeauilen wurde 
das Voreilig« der Ausiiefoning bemerkbar gemacht und so- 
dann die Jungfer Barowsky, die sogenannte schwarze 
Jungfer, zo Gericht einbestelit. 

Es muss hier aber zum Verslandniss für den Leser nach- 
" geholt werden, dass unweit der Stadt, in welcher das Ge- 
riofat seine Silsang hatte, in einer romantischen Thaipartie, 
zwisdien schroffen Felsen , im Grande eine Quelle fliessl, 
die immer eiskalt und deren Wasser eisenhaltig von Ge- 
schmack ist. In dem Volksmunde heisst sie „der Eisen- 
bmnnen^S „Eisenquelle", audi grösstenthefls • sdilecfathin 
„die Quelle", weil sodami Jeder weiss, von welcher Quelle 
die Rede ist, da das Laiiclvblk derselben aus einer Legende 
— naeb .welcher in fröheslen Zeiten ein Krieger, der eine 
Jungfrau gemcnrdet habe und hiernadi von der Nemesis verfolgt 
worden sei, in seiner Verzweiflung in diese, zu jener Zeit 
noch grössere Quelle seiue sämmlüchen Schulz- und Trutz- 
waffen versenkt und selbst ins Kloster gegangen — gewisse 
Wonderkrifte beilegt, derenwegen-man noch heutigen Tages 
auf Felsenvorsprangen an der Quelle kleine Opfer in Geld 
und Sacbeu niedergeiegi lindel. GrusslenÜieils hoü't das 
noch ahergliubige Landvolk durch Gebrauch dieses Wassers 
sich von gewissen Uehetn reinigen zu können und so das 
eigene Gewissen durch Selbsttäuschung zu beschwichtigen. 
Daher mussle dem Uutersuchungsncbter allerdings daran 
gelegen sdn, fai Gewissbeit au bringen, ob wirklich der 
Baiting jene Worte der Lehne gesagt,- und wellte man 

3* 
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dieserwc gf'ii ,,die scliwaiv.e Jungfer" befragen, die denn auch 
Tor Gerich l gestellt war. 

Barbara Barowsky, 62 Jabre alt, lutheriacher Con- 
fession und unvereheltdit, in der Regel unter dem Namen ^ 
„schwarze Junj^fer" bekannt, weil sie nach Nonnenart immer 
eine schwarze ktetdung und schwarze KupCbedeckuug trug, 
zeigte bei Gericht an, daas sie den Bauer-Zimmermann Bal- 
tin g ans P. schon seit mehren Jahren kenne, da er bei. 
vorkommenden Krankheiten immer nur ihre Hülfe nacbsncfae 
(sie gab sich mit allerhand Uuacksaiberei ab) und sie auch 
öfters bei ihm gewesen. Vor ein paar Tagen sd er in die 
Stadt gekommen und habe sie gebeten, ihm das Gericht ' 
nachzuweisen, bei welchem der Melchior in Untersuchung 
stehe, und da es gerade Feiertage gewesen, wo das Gericht 
keine Sitzung gehalten, und er sehr gewünscht, ein ihm 
gehöriges Beil ausgeliefert zu erhalten, so habe sie iha zu 
dem Archivar geführt, der ihm das Beil in Gegenwart der 
klemen Lehne übergeben. 

Frage: Ob der Baiting ihr gesagt, in welcher Ver- 
anlassung und seit wie lange sich das Beil bei Melchior 
befunden ? 

Antwort: Seit wie lange es bei Melchior gewesen, 
habe sie nicht gehört; das habe aber Baiting auf dem 
Gange erzählt, dass er einmal bei Melchior gewesen und 
sein Beil, nach Zimmermanns -Art, mit sich gehabt. Da 
habe Melchior das Beil zum Fleiscbbackea gebraucht, und 
da es beschmutzt gewesen, habe Baiting ea nicht mitge- 
nommen, sondern es dort gelassen, bis Melchior es ge- 
reinigt haben werde. So sei es aber nach und nach in 
Vergcsseuheit gekommeu und bisher bei Melchior begeu 
geblieben. 

Frage: Ob denn das Beil von Melchior nunmehr 

gereinigt gewesen? 

Antwort: Es habe einige grosse Flecken auf seiner 
breiten Klinge gehabt, welche die kleine Lehne sogar be- 
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zeichnet, worauf er ihr geantwortet) er werde das Beil im 
£isenbrunneti schon reinigen. 

£8 «nordtt^die Barbara angewiesen, weiter zu erzih- 
len, und Inlgte sie soldier AufTorderung m gewohnter WeiU 
schweifigkeit, woraus wir das Wesentliche hervorheben. Als 
Barbara mit Balting aus dem Gericbtslocal gekommen 
«od sieh auf der Gasse von ihm trennen wollen, habe die- 
ser sie gebeten, ihm zu beschreiben, wo der Eisenbrunnen 
gelegen sei; er luihe gehört, dass das Wasser die Kraft 
habe, von Eisen dergleichen Flecken zu entfernen, als auf 
seinen Beil wären, und er habe die Absieht, dieses in dem 
Wasser des Brunnens su reinigen. Naeh der Besehreibnng 
hätte der Mensch den Brunnen gewiss nicht gcfuiiileii, da- 
her habe sie sich denn, gegen Versprechen Ton 10 Kop« 
S.oM., entschlossen, mit dem Balting bis zu der Schlucht 
hinzufahren, obwohl es schon begonnen sieh gegen Abend 
zu neigen und es nicht mehr ganz hell gewesen , worauf 
sie ihn aulmerksam gemacht. Indessen sei Balting ein 
sehr starker und dreister Mann, habe Feuerzeug bei sich 
geßUurt und aus einer Bierschenke eine Hand voll Pergel 
oder Kienspähüc mit sich genommen, welche er bei der 
Quelle aubreaueii wollen, Sie sei iu dieser Jahreszeit noch 
niemals an -dem Eisenbrunnen gewesen (es war Ende Marz) 
und schon im Sommer und Fruhhng, wo sie in- jungen Jah* 
ren öfter mit der weiblichen Jugend dortliin gegangen, um 
nach Sitte des Landvolks scherzweise Frühlingsbhitnea als 
Opfer an die Quelie zu bringen , habe ihr vor dem Uinun- 
tersteigen an die Quelle gegraust; sie habe daher dem BaU 
ting gleich vorausgesagt, dass sie ihn bis zur Schlucht 
fähren wolle, auf keinen Fall aber hinunter an die Quelle 
steigen werde, besonders da es während des Uinfahcens 
bereits sehr dämmerig geworden und In der Schlucht toU- 
konuiieu duukel gewesen. Die ohnehin an dem Eingang zur 
Schlucht wild duroheinander liegeudco Felsslücke, auf denen 
man hinunterstetgen mitose, hätten jeUt in der Dunkelheit, , 
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mit eiaigem Sdmee an eioselneii Stellen bedeckt^ ein gm««- 

Benerregendes Ansehen gehabt, und da es nach der Volks - 
sage hier durchaus nicht g^beuer sei, wovon man bü vieie 
Beispiele bab«, sei Barbara sogleidi entscbiesseii gewesen« 
von der Scbluoht zu Pusse mruck m geben and Habe deslmib 
den iialting um die versprocheaen 10 liop. S.-M. gefra^»t, 
der sie ihr aber nicht gegeben, sondern sie gezwungen^ 
«ein -Pferd zu ballen^ bis er aus der Sobiucbl .»irOckkebrea 
werde, wozu sie sich mit nicht geringem- Zagen entMbii^a- 
sen müssen. Der Ball in g habe nun vor dt^m Eingang in 
die Schlucht aus einigem dürren Uolz Feuer angemacht, 
habe den Bund Pergei angezündet nnd. sei nun in die Tiefe 
gestii gen. Sie habe aber auf einem grossen Stein gestan* 
(leu und in die Schlucht hineinsehen können, auch nichts 
weiter gehört, als von unten das jEUusdien des Wassels, 
das Baiting bei seiner Wäsche in grosse! fiewegiing .gis» 
eelzL. Mit Aengstdchk^t habe sie auf seint R^ckkeh^ ger 
lauscht, als plötzlich hinter ihr ein entsetzliches Gesclirei in 
der Landessprache: Teureil Teuiell Teu&il erediaUt .und 
Tatst, ohne Besinnung vor tSchreek zu Boden gestürzt sei^ 
-sieb :aber rasch wieder aufgerafft und, so » schnell es Ihre 
Kräl'te ge&tatlet, zurück zur Stadt gelauien^ sicii auch wei* 
ter gar niobt umgesehen. 

Frage: Was denn nnn aas dem Balting nnd. ihren 
10 Kopeken geworden?' 

Antwort: Was aus Balting geworden, wisse sie 
nidU, wahrscheinlich sei er berauf gekommen und mit sei'^ 
nem Pferde fortgefahren; auf die 10 Kopien habe m gm 
verziolitet und frage naeh diesen nicht. 

Frage: Wer denn das Geschrei erhoben? 

Antwort: Das könne sie nicht wissen, oh.es etwas 
Menscbiiches oder Gespenstisches gewesen;. die LandleoU 
ersibJlen viel Ton aUerhand BpaK der sich zu Zeiten in 
der Gegend der Uueile zeige; sie sei gana krank von dem 
Schreck geworden« 
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Man foinCe die alt» Person mttlffg öber ihre Befftrbh* 

tunjc; beruhigen, da seit ein paar Tagen eine Erzählung in 
der iSladt circulirte, dass ein JBauer^maoa, welcher Abends 
iir UeberCalirt über 'den unfern gelegenen Strom gehen 
wollen, nicht weit vor d(*ni Eiseabrunnen vorfibergehen mds^ 
sei), durch das aus der Schhichl hervorströmende Licht an- 
gelockt naher gelreieu ,&ei und eine lauge scliwarze Ge&tatt 
geieheh, die vor der brennenden ScbJncbt gestanden and 
die er dalidr für den Tenfel gehalten und mit diesem Ans* 
ruf eilend davon gelaufen sei. Die arme Barhara oder 
fiobwarze Jungler batle also in den Augen des abergläu- 
Ingen und iurcfalsamen Hannes Idr den Augenblick die RoUe 
des Teufels fibernommen' gehabt. Diese Sache Utrte sich 
also auf; aber es stellle sich aus den DeposiJionen der 
Barbara über die Aeusserungen und das Benehmen des 
Ballin g .eben so sehr eine gewichtige Begbiubignng der 
^ sich biichst nnglaubÜch ersebeinenden Erzählungen der 
fctetnen Lehne, als auch ein eben so tlringendtir Verdacht 
wider den Baitiog selbst, als Theilnehmer und Gehüllen 
des. Verbrbchens, fest und lag die Mothwendigit^t vor An- 
gen, sofort den Balting snm Verb6r zu bringen. Han 
hatte dieserhall> an die Veiw.ilhing des Gulrs I*. ycschrie- 
ben, von dorther aher die ISachncht erhallen , dass Bai- 
ling der sich alle Frnhlinge su Arbeiten an Schiffen in die 
Hfifen begebe, auch gleich nach seiner ROcbkebr ans der 
Kreisstadl wieder aul' Arbeit fortgegangen, und es unyewiss 
seiy ob er in der Gouverneoientsstadl II. oder in der Ha- 
AnsCadt JP. sei, da er tfir beide Orte ibn der GuUrerwal^ 
tmig die sAtbigen Legitimationen heraasgenommen habe, 
üebrigens ertheilte die Gulöverwaltung dem Balting das 
Zeugniae eines sehr ordentlichen Mannes. Das Uutersuchungs- 
^icht hattie aioh natürlich hiermit nicht begnügen können, 
sondern sofort an die Polizei beider Hafenorte Requisition 
nen um schleunige Sistirung des Balting an das Land- 
i;ericht erlasaen ond den Mect hiervon abwarten müssen. 



Indessen darfte so lange mdit das Haiiptverblirai niben 

bleiben und es wurde daher beschlossen, nunmehr, obwohl 
noch ia der Waldgegend der Wolmes- Wohnung Schnee lie- 
gen nrasste, dennoch die Nachweisung des Judengrabes vor- 
zunehmen. 

Es hatte sich hierzu die erforderhche Gerichtsdelega- 
tion mit der kiemeu Lehne auf die Reise nach dem meh^ 
rere Meilen entfernten Wolmes gemacht, auch von den be- 
züglichen Gütern mehrere kräftige Arbeiter mit Sohaafda, 
Brechstangen und dergleichen hhibeordert, und muss Wer 
beiläutig bemerkt werden, dass diese Unternehmung durch- 
aus geheim betrieben werden müssen, um nicht eine Masse 
des neugierigen Publikums aus der Geriditsstadt mit sidi 
zu ziehen und solchergestalt die Lehne befangen zu machen. 
Man hatte sich von dieser nochmals die Lage den Grabes 
'sehr genau aufgeben lassen, ehe man die Fahrt begann« 
und diese hatte die Besehreihung ganz so zu ProtocoU ge^ 
geben, wie sie es bereits früher gethan, auch sich noch- 
mals zum Nachweise desseiheu erboten. 

In der Wolmes- Wohnung liess man sich von der Lehne 
alle die LocaUtälen nachweisen, die sie bei Erzählung jenes 
verübt sein sollenden Verbrechens angegeben hatte. Es traf 
Alles dui'chaus richtig zu, wie sie es aus dem GedächLuiss 
angegeben hatte« Der Stein , auf weichen Melchior sein 
Weih mit dem Kopfe gestossen haben sollte, war nicht in dem 
Zimmer, sie bezeichnete aber die Stelle, welche nocli sicht- 
bar war, und es wurde durch die Aussagen der neuen Bewoh- 
ner des Heuses sicher gestellt, das« es ein grosser Schleif- 
stein gewesen, den Melchior mit sich genommen und der 
sich noch unter seinen Sachen befand. Durch das bezeich- 
nete Fenster konnte man in die geöffnete Thür der Kleete 
ganz bequem hineinsehen, die Kleete selbst hatte kein FeiK 
sier. Lehne bezeichnete das Gebüsch, aus welchem sie 
den Mord belauscht haben wollte, zugleich abt r auch einen, 
in kleiner Entfernung sichtbaren, alten abgebiocheneu Bir« 
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kenbaum ohne Äeste, den sie als Pfahl bezeichnete. Vor 
diesem alten Baum lag dessen oberes abgebrochenes Ende, 
wekhe» die Lehne als den Block bezeiehnetei auf welebem 
der Leiebnam serfaackt sei. Der Richter hatte aber sogleich 
die Bemerkung gemacht, dass Lehne weder aus ihrem an- 
geblichen Versteck sehen können , ^vas an dem Baume ge- 
adiah, weil vieles kleine Geslrduch sviachen beiden lag, 
noch auch, daas auf dem Baumstura eine dergleichen Ope-» 
ralion, als Lehne angegeben, vorgenommen sein konnte, 
da sich bei der genauesten Besichtigung des Klotzes schlech- 
terdings weder eine Blntspor, noch irgend eine Spur der 
fienntanng zeigte. Man liess Lehne in ihrem angeblichea 
VeratecJc stehen und trug ihr auf, genau zu beobachten, was 
dtii liichter an dem Baume vornehmen würde, damit sie 
ihm nachher solches sagen kutane, wenn sie befragt werden 
wurde. Der Unteranehungsriehter hatte nun einige Band« 
longen und Betastungen des Baumes und Daumsturzes von 
solcher Art vorgenommen, dass sie für Lehne's Entfer- 
nung wenigstens eben so sichtbar sein mussten, als jene 

« 

Ton ihr denundrten Handlungen' ihres Yaters, die sie be- 
lauscht haben wollte. Als nun aber der Richter sie liier- 
aaeh befragt, was er an dem Baume getban, erwiderte sie 
mit listigem Blick , er hätte Zweige von den umstehenden 
Bdomchen abgebrochen. Das war nun- unrichtig und es 
zeigte sich gleich, dass Lehne nichts halte sehen können 
uad sieb durch diese Lüge durchzuhelfen suchte. Mau hatte 
«ie nun an den Baum geführt und ihr geseigt, was der 
Richter dort getban, Ihr nunmehr vorgehalten, dass sie nichts 
von dort aus Iiahe sehen können, was der Richter schon 
voraus gewusst; man zeigte ihr zugleich, dass auf dem 
Baumsturi sehieebterdmgs das Zerhacken eines Leichnams 
nicbt vorgenommen sein ktone,' da auf diesem dordiaus 
nicht die geringste Spur eines solchen Geschäfts crsicbdich 
sei, was sein müsste, wären mit schwerer Axt Hiebe darauf 
geführt worden, und ermahnte sie nun dndringlich, sich zu 
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eDtsianen, ab sie oicbt die ^anze Sache erdiobiet« Indeem 
betbeuerte die kleine Person niii Scbwüreo, die bei einen 

Kiude gaijz ungowohnlicli sind, liass sie richtig ausgesagt 
habe und stellte die Vermiiüiung auf, dass sie wahrscbeifl'» 
iich in einem- näheren GebiUch gestanden liabeo müsse . und 
dass wabrscbciniich ein anderer Block dort gewesen , den 
maci spätiT weggeholt; auch kuiinten die Bäumcheri wahtead 
dessen grosser geworden sein. Man halte sich nun ferner 
darauf eii^Ussen müssen, dem wiederholten Anerbieleo der 
Lehne, das Grab des^ Judenleichnams nacbweisto' all wolU 
len, au folgen, und sie halte imii den Hichter — der ver- 
ÜUithete, das Grab sei ganz nahe gelegen — auf den klei- 
nen VcrbiQ^ngsweg nach der aus der Stadt nach &adma6 
gebenden StraBse gelQbrt, auf diesen links weiter angeblich 
zu der kleinen Perspective, an deren Ende das Grab sich 
befinden solle , wohl eine halbe Werst durch grossea Waid, 
im denn Lehne dedarirte, aae .habe die Perspectife vec* . 
loren. Han hatte die kleine Pierson xwei Mal den 'Weg' tob 
dem Ursprung ihres Ganges nnd zuletzt durch das Gehüsch, 
W/0 sije, gegangen zu sein vorgab, wieder bis dahin, wo sie 
sieben geWieben war, auröck gefülirt, . aber immer: fand sie 
die angekündigte Perspeeti?« meht nnd jammerte öber den 
Verlust derselben auf Kinderweise zwar, indessen schien 
dem lUchter der Kunstgriff, hierdurch die Lüge zu Yer- 
deeken, JEiemhoh sichlibar, er gewann die Ansieht, dass aueh 
hier die Luge der kleinen Denoneiantin enthüllt sei, scfaiokle 
sie nach der Wulinung zurück und ging seihst, in Belrach- 
iungen über die Verderbnis eines .JLiodes verlieft, die 
praohtvolie Waidpartbie «n gemessen: den andern Weg 
ffück, als er piOtzlieh- durch ein kreischendes Geschrei der 
Lehne, die ihm unbemerkt gefolgt war, eilig zurück gerufen 
wurde. Bei ihr angelangt jubelte dieselbe über deu Fund der 
kkiniHl Perapeetife, zeigte dem fiichter diese, der man also nier 
Mal unbemerkt YOrbeigegangen war, und behauptete keck, dass 
am Lude dieser kiemeu Perspective das geauchte Grab seL 



kj i^L-o i.y Google 



43 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

ffnninelnr wfolgte der Richter mit der kleinen Person 
die Perspective, bis ani Ende derselben Lehne mit Freu- 
•deogißscfarei id eine weite Sandgrube (dem Anschein nach, 
da sie noch mit Schnee gedeekt war) hineinsprang «id, auf 
einen bestimmten Fleck zeigend, die Behauptung ausrief: 
hier ist das Grab, hier lasst nachgraben, hier liegt der Jude 
mit allen aeinen (Kankers) Fetienl Man hatte ndii die Ar- 
beiter herbeiholen lassen, welche znviörderst den sechs Fuss 
hoch liegenden Schnee abräumen niüsseu und nun dort, wo 
Lehne es anzeigte, gegraben halten. 

Nachdem aehn starke Mjinner, mit allem fiandwerfcs- 
senge versehen,' vier Stunden lang in dem ganzen Umfange 
der Sandgrube zu einer belrai:liüi€heii J jele gegraben ge- 
habt und nicht eine Spur von einem Tergrabenen Körper 
gefunden, gelaugte man an der Ueherzengong, dass hier das 
angeliliehe Grab des Jodenk4lrpers gewiss nicht sei nnd dass 
Lehne wieder Unwabriieit gesagt. Man liess die kleine 
Person aus dem Hause an die Grube kouimen und hielt ihr 
altes £mstes'Tor, dass sie wieder anwahr gewesen^ weä 
hier aof keinen Fall ein €rab gewesen sein' k(Vnne, Sie 
halte sich in ihre Decke (grosser wollener Sbawl; bis zur 
Nase eingehüllt, stand aul dem Kande der Grube, den Üopf 
medergeheiigt, als der Richter ilnr das Strafhanre ihres Be«> 
nehmens demdnetrf^te nfid ' sie anwies , nunmehr einzuge- 
stehen, ob nicht die ganze Erzühiung von dem Mord und 
dem Tmcharrten Leichnam eine Erdichtung von ihr sef. 
Sie aintwertete aber auf alles das niehts, sondern man nahm 
an ihrem Körper nur ein heftiges Kittem ' odei^ Schütieli 
wahr, von dem der Richter vorausselzle , dass sie heftig 
weine, und man uberliess sie fürs Erste diesem Ausbruph 
ihrer £rschdtterong. Ais aber die Lehne nach einigen 
IKmiten- dem Richter, auf dessen Befragen, wüsder keine 
Antwort gab, sondern sich wieder das Schütteln an ihr 
zeigte, 80 richtete man üir Gesicht auf und entdeckte mit 
Erstaimen, dass sie ansgelassen lachte, üeher dieses auf- 
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faUende Benebmett ernstiich befragt, rief sie aus: ieh lacbe 

darüber, dass ich euch nun wieder verkehrt aiigi'zcigl luihe, 
aber das Grab muss irgend biei' in der iNabe sein, darauf 
will ioh sterbeai 

Der Riebter war Willens gewesen, der Lebne tu eoH^ 
tinmti einige Slreielie niil Uullieu ad posteriora gehen zu 
lassen, als ein aller Waldbewohner und Jägersmann, ein 
aiterer Brader des Försters Hey de, ibo bei Seite bat und ^ 
ihm anzeigte, das M&deben iQge nicbt, es existire allerdings 
in dieser Umgegend eine Stelle, die uiizweirelhaft ein Grab 
sei, er babe es .auf seinen häuhgen Wanderungen mebr als 
einmal gefunden und bieräber aUerband Gßdanken gebabt» 
kdnne es aber jetst aaf dem gans mit Schnee bedeckten 
Büdeii unmöglich nachweisen, obwohl er sich erbiete, wenn 
4er Sebnee abgeschmolzen sein werde,, es ganz besummt 
nadisuweisen. Diese Anzeige des allen grauen Jagelrsman- 
nes musste den delegirten- Richter bestimmen, die Sache 
fürs Erste auf sich beruhen zu lassen und die Anzeij^e dem 
Geriebt zur weiteren Bestiuunung vurzulegen. Man halte 
nur nocb ein^n genauen üandrisei sowohl Ober die Um- 
gegend , soweit sie bisher auf die Verhandlung Bezug ge- 
habt, als auch von der Wübimng und den Nebengebäuden 
in Wobnes autertigca lassen und batAen sodann die Delega- 
ten altes das ProtocoUirte m laeo ordinwio dem Gericht 
dbergeben, auch die Lebne wieder in ihr Gewahrsam ge- 
bracht, nachdem diese noch einmal belheuerl, nicht gelogen 
XU haben und da4 Grab im Frühling naobweisea zu wolieUi 
jetzt sei sie gana Terwirrt, 

Das Garieht hatte zwar beschlossen, da es bereits im 
Aprilmonat, nunmehr den Abgang des Schnees zu erwarten, 
um sodann das durch den alten Jager Hey de nachzuwei- 
sende Grab, untersuchen au lassen« zugleich aber bestimmt, 
nnnmehr die Befragung des Weibes Anba Melchior db4»r 
die in deren Besitz beOndiicliea und verdächtig erscheinen- 
den Sachen ^u ¥ei*anstalten. 
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Diese Befragung gab das allgemeine Resultat: 

1) dm AoBa Melchior den durch die Quantität der 
▼orgefundenen Tficher entstandenen allgemeinen Ver- 
daehtsgrnnd dadarcb beseitigen zu können glaubte, dass 
sie anführte, wie diese Töcher eigen Iii cii von vier Be- 
sitzern zusammen getragen seien, ndmlich von ihr, 
▼OB ihres Mannes erster Frau, Ton deren Mutter nnd 
▼on der Deponentin Mutter. Sie berief sieh auf des- 
halb namhaft gemachte Zeugen, welclie hierüber Aus- 
kunll geben könnten; 

2) «dass sie dien siibemen Knopf von einer Mademoiselle 

€atharina P. als Gesebenir erhalten, als sie noch 
unverehelicht gelebt, worüber drei der dortigen nam- 
haft aufgeführten Dienstboten Zeugniss geben könnten, 
da die Dame, welche ihr den Knopf geschenkt, wie 
sie gehört, bereits Terstorben; 

3) die blanken Knopfe liätte ihr Mann für einen invaliden 
Soldaten zu einer Weste gekauft, die er für ihn ge- 
macht, da Melchior auch Sehneider sei, und wovon 
noefa das Stfkckchen Nanqnin übrig geblieben, das sich 
in ihrem Kasten finden müsse; der Invalide habe aber 
die Knöpfe auf keinen Fall genommen und ihr Mann 
habe sie selbst behalten mttssen. Die Posamentirknöpfe 

^habe Melch lor in der Stadt W. von dem Kanfroann 
' K. gekauli, aber bisher nicht benutzt. Für erstere Um- 
stiuide könne der Invalide auf dem Gute S. Zeugniss 
geben, wegen der Posamentirktt^pfe aber der Förster 
Heyde; 

4) die gestreifte seidene Schürze behauptete Anna, schon 
als sie noch auf dem Gute W« gelebt, gegen ein selbst- 
gewebtes Stück Zeug von einem Juden mit Zugabe 
erhandelt zu haben, als worüber die namhaft gemach- 
ten Zeugen aussagen kuniUen; 

5) die besonders bezeichneten drei Töcher, eui seidenes, 
ein halbseidenes und ein baumwollenes, hatte ihrer 
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Angabe nach Anna von 4er mwittweten Paatorin L. 

und der gegeiiwarügen Gemahlin des Pastors L. in R. 
geschenkt erhalten, als sie noch daselbst Dleaslmäd- 
chen gewesen. Diese Person würde hierüber aussagen; 

6) desgleichen hatte Anna die beiden beawicbnetea Bin- 
der von der alten F^astorin L. geschenkt erhalten; 

7) die kleinen Stückchen Seidenselig und ein Stückchen 
Gambric habe Anna» ak sie noch in R« Dienstmäd- 
chen gewesen, dort an sich genommen, als diese TOn 
einer Arheit für die Pastorin zu Kleidern abgefallen; 
die Pai|turin könne hierüber Zeugniss geben; 

8) eben so habe sie das Postpapier in R* erhallen, wäh- 
rend sie die grossen Bogen Papier wurklieh von einem 
Krämerjuden geschenkt erhalten, wie das Weib Ma- 
sche beim Förster Ueyde bezeugen könne, die zu- 
gegen gewesen. Von demseibeo habe sie 

9) die grosse hölzerne Schachtel gegen ein St0ok Brod, 
mit ÜuUer und Milch belegt, erhalten, da er sie uhae- 
hin leer nicht mit sich schleppen wollen, was auch 
Masche bezeugen könne. 

So nnbetangen die Anna Melchior sich über die oben 

bemerkten Nachweisungen ausgesprochen, so durchaus im 
Gegentheil war ihr Benehmen beim Vorzeigen der zierlichen 
Pi|»pscbachtel und des kleinen Reisebestecks. In der höch- 
sten BestArsung konnte sie erst gar keine Aaakunft auf die 
Frage, woher sie diese Sachen habe, geben, und auf wei- 
teres Andringen des Hichlers hatte sie nur unter heltigem 
Weinen die Anzeige hervorbringen können, dass sia beide 
Gegenstände schon als Mäddien gehabt. 

Bei dem aufgeregten Geitiülhszuslande der Anna war 
. nur noch so viel von ihr io Erfahrung zu bringen, dass sie 
diese beiden Gegenstände während ihres Dienstes im Pastorat 
zn R. erhalten , obwohl sie sich auf mehreres Plaohweisen 
durchaus nicht eiuiassea wollen. Auf unrechtferligen Erwerb 
beutete diese Weigerung jedenfalls, unentschieden musste 
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nur bleiben, ob auf solchen Erwerb vom erschlagenen Juden 
oder anders woher; so viel «cfaien sich festiüsteilen , dass 
ihr Besitt hei Aona nicht echoD seit 13 Jahren wid mehr 
statthaben kftnne, da hierzu die beiden Gegenstände zu neu 
erschienen, wa^ man der Anna sugleich vorgehalten hatte, 
und worauf sie mit Schaudern entgegnete, „ich habe Beides 
niemals gebraucht!** Diese Sache wurde hierdurch noch 
TerdSchUger, war al>er durch die Weigerung der Anna nidit 
aulzukläreu, da sie auch verweigerte, Personen zu bezeich- 
nen, wi^iche diese Gegenstände hei ihr als Mädchen schon 
gesehen. Die eingelieferten drei Stiefel hatte die Anna als 
die ihres Ehentannes anerkannt, auch die von Bhit durch- 
zogene Weste als dessen Eigentlmoj, die er aber schon lange 
nidit mehr tragen kennen, und sie daher als alten Lappen 
2U Gompreseen hei starken Blutungen an Pferden, da er auch 
Pferdearzt sei, gebraucht habe. 

Man ist nun zum Verhör der über den Besitz der Sachen 
von der Anna Melchior aufgeführten Zeugen gegangen und 
hatte das Verh6r wider Melchior seihst aur Zeit nodi aus- 
gesetzt, und eben sowohl die Sistirung des Balting ab- 
warten wollen , als auch den Eintritt des Frühlings , da mit 
diesem die Mftgiidikeit der Nachweisung des Judengrabes Yer- 
heissen war. Das umständliche Verhör einer grossen Masse 
aufgeführter und theils aus grosser Ferne etnverschriebener 
Zeugen gab nun das merkwürdige Resultat, dass alle die durch 
Anna vorstehend von 1 bis 9 incl. zu ihrer Entlastung, wegen 
des Besitzes der bei ihr vorgefundenen und durch den Be- 
sitz sie verdächtigenden Sachen, gemachten Angaben als voll- 
kommen jjvahr von den Zeugen bestätigt wurden, und dass 
i»ei Gelegenheit dieses Zeugenveiiiftrs, zu welchem auch der 
Paster L. aus R« hinsogezogen worden, dieser Letztere heim 
Vorzeigen der Verdacht erregenden Gegenstände sowohl das 
Pappkäslchen als auch das kieme Keisebesteck als sein längst 
vermisstes Eigenthum erkannte, von welchen er die Papp- 
schachtel in frdberer Seit als junger Mann selbst gefertigt 
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habe. Hierflber Dtin die Anna Helcblor befragt, gestand 

diese in wahrhafter Zerknirschung, dass sie die beiden Gegen- 
stände, als sie aus dem Pastorate R. an ihren jetzigen Mann 
verebelicbt worden und der jetsige Pastor L. zu jener Zeit 
im Auslände auf Reisen gewesen, an sich und nach ihrer 
neuen Wohnung genouiiucü und hehalteii, aber nui behal- 
ten, weil sie nicht gewusst, wie sie solche Sachen an ihren 
Eigenthümer wieder zur&ckstellen sollen, ohne sich selbst 
des Diebstafais anzuklagen. Sie habe nie die beiden Sachen 
auf irgend eine Weise benutzt , immer seien dieselben ihr 
wie ein Mahozeichen ihres ersten, und, sie Itöune beiheuern, 
bisher einzigen Unrechts, das sie wissentüch yeräbt, yor 
Augen gewesen und hätten ihr nur Insofern Nutzen gebracht, 
als diese Sachen sie während ihres wolii uuihöcligen Lebens 
bisher immer auf der Bahn des Hechts und der Goilesfurcht 
erhalten. Sie freute sich, wie man sah, wahrhaft der Ge- 
legenheit, die beiden Gegenstflnde dem £igenthilmer nun- 
mehr zurückstellen zu können. Der Pastor L. machte von 
einer iUage wegen Diebstahl nicht nur keinen Gebrauch, 
sondern schenkte der Anna die beiden Sachen als fernere 
Mahnung gegen alles Unrecht. Er nahm aber femer, unauf- 
gefordert vom Richter, hierbei Gelegenheit, die Anna zu 
ermahnen, ihr etwa bekanntes Unrecht ihres Mannes nicht 
zu bewahren, sondern frei an den Richter einzugestehen. 
Die Anna hatte hierauf geäussert, dass sie allerdings wisse, 
dass ihre Tochter Lehne den Vater eines entsetzlichen 
Raubmordes, an einem Juden verübt, beschuldige. £s sei 
ihr unbegreiflich, wie das Rind zu einer solchen Erzählung 
komme, die ihr wissentlich durchaus gar keinen Grund habe. 
Wie das Kind aber zu dem Grad von Uass oder üroli gegen 
ihren Vater kommen sollte, um ihm durch absicbttiche Er- 
dichtung dieser Angaben schaden zu wollen, sei ihr eben^so 
unerklärbar, da gerade der Vater es sei, der sie verwöhnt 
und nur gehätschelt, wahrend die Mutter sie ab und zu 
woiil strafen müssen, da die Kleine beim Leseniertten sehr 
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flöchtig und faul gewesen. Uebrigens zeigte Anna an, dass 
zwar das ikiud voQ fräb«8ter Jugend auf sehr aufgeweckten 
Geistes gewesen mild fast nfiofatlich durch' sehr lebhafte Trtaaie 
geqnllt sei, dass sie aber vor etwa zwei Jahren im Frfibling 
durch einen Nachbar so gewaltig erschreckt worden , dass 
sie last ein Jahr lang an epileptiseiien ZuiaUen gelitten, die 
sich jetzt Terioren gehabt. 

Anna hatte auch uinsläudlich berichtet, dass sie nach 
Ihrer Verheirathung auf das Gut W. gekommen, wo ihr Mann 
Kröger im R.-Kruge und zugleich auch eine Art Aufseher 
gewesen, und wo sie üIxt 9 Jahre gelebt; von hier sei sie 
allererst nach Woluies gekommen, nachdem leider ihr Mann 
durch eingetretenen Hang zum Trunk seine Stelle in W. 
verloren gehabt. Er sei im trunkenen Muth wohl sehr zän- 
kisch, habe sie wohl nuch ein paar Mal thallich gemisshan- 
delt, und sie nainentlicli einmal so stark gestossen gehabt, 
dass sie mit dem Kopf auf einen im Zimmer stehenden 
Schleifstein gefallen, weshalb die Lehne wnthend gegen 
ihren Vater ausgefahren und gleichfalls Schläge erhalten; 
aber niemals habe ihr Mann sie mit einer Peitsche geprü- 
gelt, das sei Erdichtung. Man hatte nämlich die Ann'a 
wegen dieser Umstände befragt gehabt. 

Unbegreiflich war ihr das Benehmen der Lehne, und 
Anna selbst bat dringend darum, sie Alle nicht eher der 
Haft zu entlassen, als bis das verheissene Grab aufgefunden 
und ihr Mann dadurch gerech Herl igt worden, da sie gewiss 
nirgends ein Unterkommen finden würden, wenn nicht ihres 
Mannes Unschuld vollkoromen erwiesen sein wurde. Sie 
halte ihn einer solchen Greuelthat nicht fähig, wie die Lehne 
ihn beschuldigt haben solle, die sie gleichfalls im Arrest 
erzählen gehört. 

(NB. sie war von ihrem Ehemanne in separirtem Arrest) 

Das Resultat des ZeugeuTerhörs hatte man der Lehne 
vorgehalten und ihr deuMmtrirt, dass sie nunnebr erwie- 

III. 3. 4 
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Bfioe LögBeFU} in RAcksicbi Amam Mi, diM die io ihrar 

Mutter Kasfen beliiidlichen, von ihr nachgewiesenen Gegen- 
Blinde von &imm Juden gerauht seia «oUien, den ihr Vater 
vorher erschlagen gehaU. Sie wurde emstliidi TenneliDl;, 
nachzodenken, ob sie nicht die gerne Erriühlmig wegen die-» 
ses Mordes (?1)lm)so selbst ersonnen, wie die Anzeige wegen 
jener vom Juden herstammenden Sadien. 

Lehne hetheaerte unter Thränen, dase die Sache sich 
wirklich so verhalte, wie sie es erzühlt, und dass, wenn 
auch ihre Muller nachgewiesen, wo sie die Sachen her habe, 
die in ihrem Kasten sich befänden, es doch eben so wahr 
sei, das« Lehne eben solche Sachen bei dem Juden gesehen 
gehabt Sie hatte sich aufs Neue erboten, nunmehr das 
Grab des iudcn nachzuweisen, da nun der Schnee abgegan- 
gen sein werde. 

Lehne hatte in letzlerer , Zeit unverkennbaren Haas 
ubd Groll gegen ihren Vater gezeigt, der sich in dem ängst- 
lichsten Aufsuchen von Allem, was Letzleren nur irgendwie 
inculpiren können, aussprach. Ein Grund zu diesem Hass war 
nicht zu entdecken, da nicht allein ihre Mutter, sondern 
auch dardber verhörte Zeugen ausgesagt hatten, dass gerade 
ihr Vater siu am meisten verhätschelt und ihr viele Liebe 
gezeigt. Man hielt der Lehne diese Frage vor, und sie 
gestand selbst, nachdem sie mehrliltig versucht hatte, harte 
Behandlung des Vaters als Grund anzugeben und diese sich 
'doch nur auf die Schläge reducirte, welche sie bei der Ge- 
legenheit erhalten, als der Vater die Mutter gestosscn ge- 
habt , dass sie jetzt gegen den Vater durch die Handlung 
gegen den Juden besonders aufgebracht sei; sie körine den 
Greuel nicht aus dem Gcdächltiis» bringen, den sie ange- 
sehen, und wo sie immer ihren Vater mit dem grossen blu- 
tigen Beil sehe, als er dem todten Juden den Kopf herunter- 
gehauen. Er habe zw«! Mal hauen mfissen, da sei der Kopf 
abgefallen, so d.iss (ins blutige Halsende nach oben gestan- 
den, das üiüd schaudale mi lautem Ausruf vor diesem Bilde 
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der Erinnerung in sich gewaltsam ztisammeo, und sieb scltut- 
tfiiad beganu ßie laut zu weinen. 

Man batte Datörliob soglaieh das Verhdr eiDgaatellt,, den 
Aril barbeigerofen iind sie ibm ftfoergeben, der dag ftleioe 
Mädchen iu eiueai soldicii Grade der Exaltation vorfand, 
dass er eine schwere Krankheit belürchtete; einige calmireode 
Medicamente baCten.das Kind wiader bergeatelit. 

Für den Richter lag hier ein i svchologiadies Problem 
vor. ^'ach den Verhören der Anna und der vielen Zeugen 
niusste man sehr geneigt sein, die gacue Deuunciation der 
Lehne wider ihren Vater lOr eine Lüge an halten, zumal 
arwieaen war, wo anders her die Saehen originirten, welelie 
Lehne als von dem crmordelen Juden herslammend nach- 
gewiesen hatte. Hierdurch war. oua der grösste Theii der 
UnleratniEungen hinweg genommen, wekhe Lehne iur ihre 
Anzeige gehabt, und diese selbst gewann ganz das Aussehen 
einer Luge. Nur lag zugleieii das Unerklärbare dabei vor: 
Aus weichem Grunde die Lüge und zu welchem Zwecke? 
WolUe man ala Grund für die LAge den Haas, den sie an- 
geldich für ihren Vater föhlte, nnd berriedigtes Rachegerühl 
als Zweck der Luge ansehen, so dar! iiuui iiierbei ja nicht 
übersehen, dass Lehne selbst, als Ursache zu ihrem Haas, 
nnr jenen , ?on ihrem Vater ausgeübten Mord angiebt, und 
daas auaaer diesem 'gar kein Grund weher entdeckt werden 
konnte, dass aher sodann dieses als Grunil zuai Hass, und 
daher zur Luge angenommene Factum, nämlich der Mord, 
ja die Luge selbat war, und daher also nicht der Grunde 
zur Lüge sein konnte. Die Luge, als soldie, ist für den 
Lügner niemals ohne Zweck. Diese soll aber entweder 
UebelgeTühi abwendend, oder Wohlgelulü auwendend nach 
der Specttlation des Lügners für ihn atan. Von der ersten 
Art konnte in Torliegenden Fall nicht die Rede sein, da 
Lehne bei ihrer Anzeige wegen des Mordes in keinem Ge- 
dränge war, aus dem sie sich durch die Lüge retteo woi- 
Jm\ von der aweiien Art konnte auch nur die Lust hefrie- 

4* 
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digter Rache eintreten, weil man in einem K^n4e unmöglich 
so viel Eilelkeilbsuclit vorausselzeu üarf, die sich in dem 
ausserordeBÜtehen Aufsehen, anf Kosten de» Matuririebes der 
Eindeallebe, gefallen will; sott aber befriedigter Iladiedarst 
ah Zweck angesehen werden, so tritt dasselbe Dilemma ein, 
weil der Grund zum Rachegefühl der Hass in ihr wider 
ibren Vater,- der liasa selbst aber seinen iarund in der mdr- 
derisdien Handhing ibres Vaters finden aollte, und diese 
Handlung eben die Luge ist. 

Theils diese Betrachtungen, insbesondere aber die Ruck- 
sicht, das8 ein Kind unmöglich aus eigener Phantasie so 
viele einzelne Umstände einer- eo gmlkfaen Uandtangi als 
sie erzählt halte, nachweisen konnte, so Tieie Einzelnheiten, 
die, wenn die Thal überhaupt geschehen war, als vollkom- 
men richtige Bestandtbeile dieser Xhat anges^en werden 
mflssen, dase also irgend etwas Factiachee dieser Kenntnis« 
eines Kindes zum Grunde liegen mnsste: dies Alles musste 
deu UutersuLliungsrichler disiiuniren, die Denunciation der 
Lehne nicht schon uubediogt nach dem Zeugenverhdr ak 
LOge SU belracbfien und biernacfa au Werke zn geben, ramil 
noch das Verhör des Balting und Nachweisung des Juden- 
grahes in naher Aussicht stand. 

Wir finden nun ferner in den Untersuchungs-Protoeol- 
len, dass der- Richter, da Balling no'ch immer nicht ein* 
gesandt worden, nicht nur abermalige dringende desfallsige 
Mahnungsschreiben erlassen, sondern auch den Beschiuss 
gelasat hat, ein Verhör mit John MeJchi er insoweit tot« 
cmiehmen\, als solches grdastentheils steine Personalien und 
bisheriges Leben und den Besitztitel einiger bei ihm vorge- 
fundenen Sarhen nmfassen sollte, dagegen der Hauptgegen- 
stand der Denunciation, .nämlich der Mord und dessen Art 
der Auafuhrung, bis nach der AnIBndnng dea Jndenleicbnan» 
ausgesetzt bleiben sollte. Aus diesen Verhören ergiebt sich 
liUH nachfolgendes Wesentliche: 

John Melchior, 58 Jahr alt, lulMrischer Confessioii» 
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mit seiueiu jetzigen Weibe, der gleicLialls inbaftirten Anna, ' 
in BweiUMT Ehe seit 13 ^hreo , bat mit dieser 3 Töchter, 
von wek^ea Lehne die^&lteete und, wie es edrieo, dem 
Valcr die liebste, ist ein atbletiscb gestalteter Mann, mit 
einem zwar vvobl^eluruUen, aber fast immer sehr tinsteren 
Geeicbt, ist Soboeider seiAer Profession nach, giebt sieh 
auch mit der Viebarzneikonde ab und ist kidensebaftticher 
Jäger, weshalb er si'cb besonders als Förster anstellen lässt, 
obwohl diese Bescbäliigung seinem eigenüiclien Handwerk 
in der Zeit Abbrach thun muss. Er ist, wie schon die 
Auseagen seines Weibes and mehrere Zeugen bestfttigten und 
nunmehr auch durch seine eigene freie Deposition sich er- 
gab, ein gar arger Sauier gewesen und hal am Säulerwahn- 
ainn gelitten, das Saufen aber einige Zeit frilher sdion, als 
er in Haft gebracht Mrden, in Folge einer Wette mit dem 
Bauer Baltin g aus P., gänzlich gelassen, da sie Beide sich 
oLnweit des zum Gute D. gehörigen Kruges aui einem viel- 
leicht eine Werst rom demselben befindlichen alten ateiner* 
nen Kreuz versdiworen gehabt, nicht wieder zu saufen und 
Beide sich verheissen, im üebertretuugsrall den Heiden in 
der Hülle m verfallen, welche vor vielen hundert Jahren an 
dieser Steile von den Christen überwunden worden, wie die 
alte Volkssage gebe. Schon bierin zeigte Mch ein aherglte« 
biger und zum Theil fanalischer Sinn, insbesondere aber, 
weil Melchior im Verlauf des VerhOrs annoch hinzugelugt 
jbatie, d^ss das verfluchte Judenvolk ihn eigentlich in*B Uok 
gläck gestörzt habe. Auf die ganz unbefangene Frage des 
Richters, woher? hatte Melchi or nun aus seinem früheren 
Leben erzählt, dass er auf dem Gute W., als Krüger des 
dortigen B.-Kruge8 und zugleich als Aufseber der dortigen 
Felder und Fluren, zehn Jahre lang eine sehr gute Anstel- 
lung gehabt. Vielleicht in seiuem siebeuten Dienstjahre sei 
in einem Bauerhofe des Gutes ein arger Streit zwischen den 
Bewohnern desselban und einem Sapeursoklaten wider meh- 
rere Krämeijuden, die dort Nachtlager gehabt^ ausgebrochen. 
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wo CS darauf ausgporangen , die Juden ihrer Waaren zu be- 
rauhen und vieiieiclit auch liioen seihst ein Ende zu machen. 
Melchior sei von seiner Gutsherrscbaft schleimigst beauf- 
tragt gewesen , dem Ueiiel Einhalt m thnn, und es- sei ibn 
unter Beihülfe des Hofesdisponenten geking*»n, die Juden zu 
retten, nachdem aher schon arge Verwundungen stattgefun- 
den, an welchen einer der Juden in seinem Krage verstor- 
ben, der wahrscheinlich von dem Sapeursoldaten, was aher 
nicht mit Gewissheit ausgemittelt werden können, mit sei- 
ner schweren Klinge einen Hieb ins Bein und über den 
Kopf erhalten gehabt; der Kreisarzt, welcher den Jadenk6r- 
per hei ihm im Kruge ohdudrt, habe die Verwundmigen als 
die Todesursache erklärt. Melchior habe die öbrigen 
Juden hei sidi einen Tag in Sicherheit halten müssen und 
solche sodann mit ihren Waaren in die Kreisstadt expedirt* 
Die betheiUgten BiBwohner des Bauerhofes seien alle sa 
schwerer Strafe verurlheilt worden und sodann wieder an 
ihre Dienststellen zurückgestellt. Seit dieser Üegebenheit 
hätten aber nicht nur diese Bestraften, sondern auch deren 
Terwandte und Nachbarn ihn, Melchior, angefeindet und 
als Judenfreiind überall verfolgt luid verleumdet, dergestalt, 
dass er in Folge dessen endlich seine Stellung in VY. ver- 
loren und sich in den dürftigen Erwerb nach Wolmes zu- 
rfidcziehen mössen. 

Auf die Bemerkung, dass er in W. seine Dienststelle 
wegen seines Saulens und nicht wegen der Juden verloren, 
erwiederte er, dass er erst spAter zu trinken angefangen, 
als er jene Juden gerettet, und dass er dieses Volk immer 
sonst gehasst, dass er aber nicht dulden können, dass man 
ihnen Unrecht und Gewalt anthun wollen, und deshalb habe 
er sieh ihrer angenommen gehabt. Auf die Frage, ob er 
denn in diesem Hass wider die Juden Ihnen selbst niemals 
Gewalt angelhan ? botheuerte er in grosser Aufregung, dass 
das nie gescheben, wie er überhaupt glaube gewiss zu sein, 
dass er wissentlich oder absichtUcb keinem Menschen Un- 
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recht oder Gewalt zugcftigt, es sei denn hi hetrunkenem 
Mutbe, wovon er oiehis wisse. Das Veriiör faatte* sich nua 
die bei der Anna Torgefundenen Saebeii verbreitel, 
▼OB weichen Melchior sieh cum Theil, und namentlich iA 
Rucksiebt auf die Quantität der Tuchtr, ganz wie Anna 
ausgesprochen hatte; über viele GegensUude konnte er keine 
Auskunft geben. Man iiatte ihm bei dieser Gelegenheit die 
drei Stiefeln Torgeseigt, die er alle drei fOr seine erkifirte; 
den einen hatte er als völlig unbrauchbar zerschnitten. Auf 
einen vom Richter geäusserten Zweifei, dass der dritte Stie- 
fel ihm kanm passen ktone, da er bedeutend kleiner sei 
als dae Paar» Heerte Melchior I» c^miiunti den Beweis, 
wie oft völlig urtzuverlässig die Ausspruche der Kiinstver- 
standigeu suid; Melchior zog vor den Augen des Ktchters 
4ea kleinen Stiefel ohne alle Mühe an, w&hrend ihm das 
Attiiehen der- andern beiden Stiefeln einige AnsCrengnng 
kostete; er behauptete, letztere Stiefeln hatten einen schlech- 
ten Schnitt« Man war weiter mit dci liefra^ung nicht vor- 
geschritten, sondern hatte dem Beschluss conform hierbei 
•■%sfa5rt. Es sehten fest, dass Melchior sich durch seine 
Kl Zählung Auswege präpariren wollen, um, wenn der Be- 
weis des Mordes gegen ihn gelühit werden könnte, ent- 
weder durch seinen fenatischen Haas gegen die Jluden, oder 
ein in trunkenem Zustande begangenes Verbrechen, Strafeoil- 
dciuiig erlangen zu können. Uebrigens war nicht zu über- 
sehen, dass der Verdacht wider Melchior, — -^war er wirk- 
lich Torhanden, — durch seine Aussagen einen nenen Zu« 
wachs erhalten hatte, da ^wirklich nur. ein fenatisch aufge- 
regter Sinn einen Mord nnl diesen zu demselben unnölhigen 
Cercnioiiien ausüben konnte; jetzt bandelte sich Alles um 
die Anßindung des iudenleichnams, und diese, wie die ganie 
merkwdrdige £ntwickelong des Dramas« war nahe herang^ 
kommen. Noch hielt der Untersuchungsrichter das Beglei- 
tongsschreibeu der rulizeivcrwaltung aus R. in der Hand, 
in weiohem die Einsendung des Zimmermanns Balting 
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aogezeigl wnrde, als mit grosser HeiiiilichkeU der aite iSger 

Hey de in der Wohnung des Untorsnchungsrichters ersdiien 
und ilim die bestimmte Anzeige machte, er habe das ge- 
sachte Grab aiifgefimdeii , das uuzweifeihaft erkennbar sei, 
und sei erb^tig, es sogleicfa nacbzuweisen. Man Hess, sich 
von dem alten Berichterstatter genau die Lage dieses ver- 
mutbeteu Grabes im Verhälliiib.s den in seiner zufälhgen 
Gegenwart besehenea Localitäten yqd Wolmes bescbreibeo« 
und seine nähere Bezßicbnnng liei idai'auf .hinaus, daiss die 
grabähnliche Stelle gerade yor dem Ausgang der kleinen 
Perspective, nur wenige Sciintte von der Sandgrube entfernt 
liege, in welcher man im Winter gegraben gehabt, so >das6 
letztere zwischen dem Grab^ und dem; Ausgang der Per- 
spective gelegen sei. Lehne- hatte die Lage des Grabes 
ebenso bezeieiuiei und man bei'ragte zum UeberÜuss noch 
die kleine Person hierüber, und beide Bezeichnungen fieleli 
vollkommen gleich ans. Es war beschlossen, ain flbemfich* 
sten Tage nach Wolmes hinauszufahren und auf der Stelle 
die Nachgrabung veranblullen zu lassen; auch der alte Hey de 
wurde beauftragt, sich daselbst einzustellen; am nächsten 
Tage sollte^ aber i^ererst der bereits am Abend eingetroffene 
Balting yernonnnen werden. 

Man kann aus dem in den Acten nun lolgendeii Ver^ 
hör wider Balting- sehr wohl die Intention des Richters 
entdecken, dass er auch fOr das Verhör wider Balting 
fröher das Resultat über die Nachgrabung nach dem Juden- 
leiclmam schon in Händen zu haben wünsciitc, ehe er die 
Hauptaction wider diesen durch directe Nachfrage öber die 
Gegenstände der Oenunciation. Tornehmen wollte. Diese ist 
sehr geschickt umgangen worden und das Verhör beginnt nur 
juit einer Nachfrage nach den 10 Kopeken S. M., welche 
er Barbara Barowsky zahlen wollen. Balting ent- 
schuldigt sich hier we^n deren Vorenthaltung nur mit der 
Anzeige, dass an jenem Abend die Barbara gegen die Ab- 
machung sein Pferd und ihn verlassen gehabt und er spa- 
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ter nicht wieder zur Stadt gekonuiicn, sondern gleich auf 
sein Verdienst ausgegangen; gegeuwarlig werde er ihr das 
Vmproofaeoe abgeben, da er seineii Zweck damals ▼«Ukom- 
meD erreicht. Auf die Frage: welchen? hatte Balting ge* 
aiiLworlct, dass sein Beil, welches er hei dem Melchior 
gelassen, einen Ansatz von Hosüleeken gehabt, welche er 
in dem fibeDfaroDDen- gluckiich wieder entfemi; es sei aber 
ein^tlich noch kein Rost, sondern nur Scfamuls, der ang«- 
trodtnet, gewesen. 

Frage: üb das Beil lange bei Me 1 eh ior gelegen? 

Antwort: Jetzt wokil über xwei Jahre; er habe es 
bisher nieht nöthig gehabt, da ihm aber sein zweites bes- 
seres Beil neulich zerbrochen, habe er sich dieses wieder 
holen müssen, das er eigentlich in Wolin'es vergessen gehabt. 

Frage: Ob er früher oder später, als er das Beil m 
Wohnes gelassen, mit dem Melchior an dem alten Stein- 
kreuz kurz vor dem Kruge von D. gewesen? 

Autwort: (Balting war über diese Frage sehr he- 
troffBD imd antwortete) Da er sehe, dass sein viidjahriger Freund 
Melchior über diesen Act dem Richter Anzeige gemacht, 
so könne er denselben iiiiLt verbtiinliLlien. Er müsse ge- 
stehen, dass sie beide einige Zeit recht arge Säufer gewe- 
sen* Er sei nun einmal im Sommer mit dem Melchior 
in- der Stadt zusammengetroffen und habe diesen auf seinem 
Röckwege bis zu dem Kruge bei D. begleiten wollen. Beide 
seien zu Fusse gegangen und seien an dieses Kreuz gekom- 
men, von welchem Manche unter dem Landvolk sagten, dass 
hier vor vielen hundert Jahren ein Christenheer die Hdden 
besiegt habe. Sie hätten hierüber gesprochen und Mel- 
chior habe seines Hasses erwähnt, den er gegen die Juden 
fühle, da er seit der Geschichte, wekhe er ihm, Balting, 
im Spätherbst Torigen Jahres aus seinem früheren Leben 
aul W. erzählt gehabt, sein gutes BroU verloren und ein 
S&ufer geworden; Melchior habe mit der Verwünschung 
geschlossen, dass die Juden alle in der Hölle hrenneii 
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milehteii. Baltin g sei aach ein ia4<enleiiid and habe dtHi 

Melchior vorgeschlagen, sie wollten hier an diesem Kreuz 
das Saufea abschwören und sich verheissen, wenn sie den 
Sehwur äberlretea froUten, dass sie ebenao in der H6tte 
brennen m6cbten wie die Heiden, welche hier gefallen* Das 
halten sie beide Onerlich gelhan und er, Balling, habe 
seildem nicttt mehr gesoften, er glaube, auch Melchior 
nicht. — Durcb weiteres Nachfragen warde denn auch ans«^ 
gemittelt, dass Balting ror diesem Act, und awar im Sptt» 
heri)st al3 schon Schnee gelegen, in Wolmes gewesen, wo 
er sein Beil vergessen gehabt. 

Balting war in ein besonderes Gewahrsam gebracht 
nnd daselhst unter Aufsieht gestellt werden, und wir sehen 
nun, nach Inhalt der vorliegenden Acten, eine Genchtadele- 
gation, in Begleitung der kleinen Lehne, Morgens in alier 
Frühe sur Stadt hinaus auf dem Weg nach Wolmes iahren. 

Das Protoeoll aus Wolmes boi^^et nun, dass sowohl 
die einhestelllen Arbeiter, als auch der alte Jäger Hey de 
sieb in Wolmes vorgefunden. Man hatte diese alle in Wol- 
mes curftckbleiben lassen und ganz xuerst die Lehne aul- 
gefordert, das Grab nachsnweisen, wo der Judenleichnam 
vergraben liege. Diese war den schon bezeichneten Weg 
bis 2ur kleinen Perspectiv« gegangen und hatte dem Richter 
gesagt, sie sehe schon von hier aus das Grab. Sie war nun« 
mehr mit den Richtern durch die kleine Perspective , öber 
die Sandgrube und das früher gegr<)h(>nc und zugeschüttete 
Loch» obngelähr von dieser noch ^ Sdiritte entfernt , in 
gerader Richtung gegangen und war Tor einer Stelle stehen 
geblieben, auf welche deutend sie mit Zuversicht ausgerufen: 
Hier liegt der Jude in Stücken zerhauen und uul ihm seine 
Lumpen. Die Stelle war unverkennbar ein Grab, ein läng- 
liches Viereck ron 5 Fuss Lftnge nnd 2Vs Pkss Breite, 
deutlich erkennbar in seiner Umgrenzung, tla die obere 
Decke frischer als die übrige Erde bewachsen und etwa um 
3 Zoll eingesunken war. Hierauf hatte man die Lehne 
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wieder nach der Woluiung in Wohiies zurückgebracht, sie 
dort verbleiben lassen und den alten Hey de aufgefordert, 
TOD ihm aaft^efimdeira Grab nacbsttweisen. IHefier fllbrle 
das Itlehterpersoitai einen anderen Weg, bog aber siodann 
auf denselben Platz hin und zeigte hierauf dieselbe schon 
von der Lehne nachgewiesene Stelle als das Grab nach, 
indem er zugleich behauptete, dass in der ganzen Umgegend 
dufohatis keine andere Stelle aufknlinden sei, welche irgemi 
eine dergleichen Vermuthung rechtfertigen könnte. Als man 
sich hiernach wieder nach der Wolmes-Wohnung zuröck- 
begeben gehabt, liess man ans dem nicht sehr entfibniten 
bei UKch belegenen Banerhof den HAterjungen Peter holen 
und bcuiiiragte auch diesen den Ort nachzuweisen, wo er 
den Melchior gesehen ein Grab graben. Auch dieser iuhrte 
die Richter auf dieselbe Sttile hin, welche schon von Lehne 
und Hey de nachgewiesen war, und man beschloss nunmehr, 
die Nachgrabung in Gegenwart der Lehne und des Heyda 
vornehmen zu lassen. £be aber hierzu geschritten werden 
konnte, madite die Lehne eine Entdeckung, welche sie so- 
gleich dem Richter zurief. Sie hatte nämlich unWeit des 
Grabes in einem kleinen Graben einen Klotz entdeckt, den 
sie für den erkennen wollte, auf welchem der Judenleicfa« 
nam zerhauen worden. Uan liess ihn herausholen und es 
zeigten sich unverkennbare ßiutspuren, auch Beilhiebe auf 
demselben, wie Jeder sehen konnte. Nachdem solches ver- 
zeichnet war, sdiritt man zum Aufgraben. 

Schon nach den ersten SchaufelwArfen verrieth ein 
starker Modergeruch, dass hier im Grunde ein Todter ruhe. 
Als man sich dem Kern des Grabes näherte, wurden einige 
Fetzen herausgeworfen, und Lehne, welche sehr aufmerk- 
sam zugesehen hatte, rief: Seht, da sind des luden Lum-* 
pen. Man lialte endlich das Grab aufgedeckt. Es zeigte 
sich das schreckliche Bild der Verwesung in ihrer schauer- 
lichsten Gestalt. Einzelne Gebeine ragten durch vermoderte 
Zeugfelzen und grosse Haufen lebender Maden hindurch und 
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hinderten fftr» Er$te das Srkenneii der urspfönglicbm Ge« 

stalt des hier liegenden Todlen. Man hatte in Eile ein 
grosses Feuer angewacht, um einigermaaseen die peslilen- 
zialkcbea ^Dämpfe von den Jienscben absawenden,' welche 
4itt$ dem Grabe m Massen hervors|r6mien. Mit grossen 
Ilaken holte man zuerst einen durchgel)auenen ßeinknocben, 
sodaiui einen ungemein grossen BackeBknochen und endlich 
den Kopf eines grossen, erwachsenen. — Pferdes hervor. 
Zum Erstaunen aller Umstehenden befand sich in dem Grabe, 
ausser einigen zum Theil schon vermoderten Zeugstäcken, 
welche augenscheinlich von einer alten Decke herstammen 
mochten, nichts Anderes, als das zum T^heil zerhauene 6e-> 
rippe eines Pferdes. So überraschend dieser Ausgang de? 
INacligrabung war, so war er doch auch ganz geeignet, den 
Zweck der Untersuchung als erreicht darzusiellen, da sich 
vermuthen liess, dass die nunmehr sogleich folgenden Ver- 
höre Wider B a i t i n g und Melchior Resultate ergeben wCir*- 
den, welche sich dem vorliegeuden Resultat der Nachgra- 
bung höchst waiirscheinlich anschliessen düiTten. Es würde 
solchergestalt nur noch die Behauptung der kleinen Lehne 
Hbrig geblieben sein, die sieh aber selbst als Absurdität dar- 
stellen musste, weil das Gral), das von ihr selbst als ein 
solches nachgewiesen wurden, in welchem die Gebeii|e des 
ermordeten Juden liegen sollten, erwiesenermaassen nur die 
Gebeine eines Pferdes enthielt, an dessen Leichnam an- 
scheiubar die zerstückelnden Haudlungen vorgenommen wa- 
ren, welche Lehne an üeni angeblichen Judenieichnam ver- 
übt behauptete. So sehr fiberrasehend dieser Ausgang der 
Localuntersttchung also für die Umstehenden war, so merk- 
würdig und man möchte sagen fa^L lahiiiend wirkte er auf 
'die kleine Lehne. Sie stand vor dem ofl'enen Grabe und 
dem hervorgeholten Pferdegebein vor sich hinstierend und 
sprach nichts als ab und su die Worte: (Luk luk ta gau 
buhs) Sieh! sieh! sieh! so wird es wohl sein! Und wenn man 
sie nun Irag^, wie sich diese Erspheiuung mit ihrer Bot 
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Lauptuug, dass der Jude liier liegen solle, zusammenrnimcn 
lasse, so maclile sie ungcuirt gegen den fragenden ilichler 
mit der Hand die GesticulatioD des Abwehrens oder Schwei«- 
genbefeMs und blieb mit erstanntem und brütendem Blick in 
den Anblick versunken. Nichts mehr war übrij:^ von den 
allzeit fertigen Ausreden, welche sie sonst hei nachgewie- 
senen Absurditäten mit grftsster Leiciitigiteit vorbrachte; 
hier war offenbar, dass ihr- der Omndstein ihres ganzen 
Fictionsgeltäudes plötzlich weggeschlagen war und sie den- 
noch an diesem iesthalten wollte, wie augenscheuilich aber 
weniger aus fiigensmn, als weil sie selbst die Fiction fßr 
eine Wahrheit hielt und nunmehr der augenscheiniich ihr 
Torliegende Gegenbeweis leicht geeignet sein konnte, eine 
Verstandesverwirrung in ihr für immer herheizuluhren, eben 
■weil nicht etwa bdser Wille, also die eigentliche Multer der 
schlimmen Luge, ihre Piction erschaffen hatte, sondern 
höchst wahrscheinlich Selbsttäuschung, welche nur wieder 
durch sie seihst erkannt werden konnte. 

Man üherliess sie ihrem Gehaben und gab den Refelil, 
die Grube wieder zuzuwerfen. Als die Gebeine in die Grube 
zurückgeworfen wurden und unter diesen auch der Kopf 
des Pferdes, rief Lehne laut aus: Ja, so war es, so 
war es — aber der Vater muss wissen, was da 
noch war! Ich kann euch nichts mehr sagen, ich 
bin yerwirrt! Lehne wurde nun noch befragt, ob sie 
Vielleicht noch ein anderes Grab kenne. Hierauf antwortete 
sie mit grosser Bestimmtheil und ürj^erlicher Miene: Nein, 
dieses Grab war das einzige, was ich jemals ge- 
kannt habe — führt mich zum Vater! 

Man hatte die Lehne zur Stadt zurückgeschickt und 
.durchstrich zum Uebertluss noch die zunächst liegende Ge- 
gend, wo ^ber nichts GrabihnHches entdeckt werden konnte. 

In den Acten iiiidet man nun sogleich vom nächsten 
Tage das Verhör wito'Balting. £r hatte auf geeignetes 
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JNachfrageD äen Zvmk semer d^maligan Gegdiiwart io Wolr 
jnes, woselbst er sein Bell hinterlassen gehabt, dahin aDge*> 
geben: Er habe sein sehr krankes Pi'erU durch seinen 
Soba XU seinem Freundie J)iel chlor geschickt gehahtt der 
sich mit dergleichen Curen abgegeben; sein Sohn sei aber 
sogleich zurückgekehrt mit dem Verlangen des Melchior, 
er, BaiUüg selbst, möge sogleich biukommen, da das Pierd 
mpiren müsse« Balling« weicher damals auf dem Gute 
D. gearbeitet, sei auch wahrend der Nacht au Melchior 
gegangen und habe das Pferd schon todt gefunden. Der 
]yielchior habe bereits eine Grube ausgegraben geiiabt, in 
welche sie den todten Körper stürzen wollen , es habe si^ 
aber geselgt, dass die Grube offenbar m klein gewesen, und 
da Melchior ohnebin den Leichnam öffnen wollen, um sich 
^u. überzeugen« ob die Kranklieit wirklich von solcher Ar^ 
als er schon vermuthet, hätten sie nachher den JUrper m 
kleinere Stöcke zerhackt und diese in die Grube geworfen, 
auch des Pferdes Fell und Decke mit hinein, da Melchior 
die Krankheit für ansteckend gehaitcn. Melchior habe des 
Baltings zutaUig mitgenommenes Beil zu dieser Opera- 
tion benutzt, welches natOrlich dadurch beschmutzt gewesen, 
was Melchior zu reinigen und die Scharten im Beil aus- 
zuwetzen versprochen, da sich Baitiog sogleich wieder zu 
seiner Arbeit zurückbegeben müssen^ und seitdem sei denn 
das Beil bei Melchior geblieben, von wo er es erst jetzt 
ziinjckcrhallen. Balting besann sicli daraal, dass er aus 
einem Graben einen Klotz hervorgehuiu aul welchem sie das 
Pferd zerhauen, er glaube den Klotz wieder in den Graben 
geworfen zu haben. Bei Gelegenheit, als sie beide im Früh- 
jahr darauf an dem Slcin-Kiug sich eidlich zugesichert, nicht 
mehr zu saufen, habe Balting nicht an sein Beil gedadit, 
da er noch eines besessen, und Melchior sei gar zu sehr 
-erhitzt gewesen durch die Geschichte, welche er mit den 
Juden erlebt gehabt und die ihn eigentlich ins Unglück gc- 
stui'zt, und welche Melchior ihm sejiir umstaadhdi schon 



dflinals erzählt gehabt, als sie das Pfeid «erlMUAn und be- 

gi'abefl. 

Auf weiteres Nachfragen , ob er bemerkt, dass des M et- 

chiors Toichtcr Lehne zugegen gewesen, als sie das Pferd 
zerhauen und verscharrt, besann sich Bnlting allerdings 
darauf, dass Melcbiör, als sie schon die Grube zugewor- 
fen, die Lehne dort bemerkt, und sie mit "Sclieltworten 

nacli Hause gelrieben. 

Nachdem der Untersuchungs-Richler noch in seinem 

Prolocoll die Verinuthung angemerkt, ob nicht etwa in der 
Kindes-Phantasie der khnnen Lehne das erlebte Bild des 
Zerstuckelns des Plerdeleichnams mit der angehörten Er- 
Zählung ihres Vaters von seinen früheren Erlebnissen mit 
den Juden — worin Gewalt, Verwundung, Obduction und - 
derjj^leuiien vorgelionmieü — in Eines zusammengeüossen 
und sich nach und nach in ihr- dermaassen als eine angese- 
hene Begebenheit ausgebildet und festgestellt, dass sie nun- 
mehr die Sache selbst als vollkouimeu wahr belrachlet, 
sieht man in der nächsten Gericbls-Sitziing die kleine 
Lehne vor den Schranken» sehr niedergeschlagen und mit 
unstatem Blick. 

Die kleine Person hatte, nnnineiir enähit, wie sie sich 
klar besonnen, dass sie wirklich angesehen, wie das Pferd 

des Haiti ng aus P. durch ihren Vater zerhauen worden 
und man sodann die Stücke in dl« Grube geworfen, es sei 
dabei iannerauch etwas Vom Juden gewesen, und das mflsste 
ihr Vater genau wissen. Man hatte sie hier noch daran er- 
innert, dass man sie häuhg angewiesen, darüber nachzuden- 
ken, ob sie nicht eine solche Geschichte erzählen gebort 
lind nachher geglaubt, sie selbst gesehen zu haben nun 
mfige sie sieb einmal darauf entsinneB, ob nieht zu der Zeit, 
als ihr Vater das Plerd dt s ßalling mit dessen Hölfe zer- 
hauen, er dem Balting eine Geschichte erzählt, die er in 
W« erlebt, wo mehrese Mrämer^^oden tob BMem und einem 
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Soldaten in . einem Baaergeiinde fiberfaUen und ihrer Waare 
beraubt worden, auch ein Jude gestorben und ihr Vater die 

andern Juden gerettet? 

Lehne halle lauge vor sich hinmurmeind nachgedacht 
und leise vor sich hin ja ja gesagt, dieses Ja aber immer 
lauter und lauter gerufen, bis sie auf den Richter zugeeilt 
und mit last jauchzender Stimme ausgerufen: ,,Ja, su ist es, 
der Vater hat die Geschichte sehr oft erzählt, auch damals, 
als das Pferd zerhauen worden, und hat auch erzählt, dass 
der Doctor zu dem Vater ins Haus gekommen and den tod- 
ten Juden zersclinilten und ,,idi Labe mir noch gedacht, 
„als des Pferdes Kopf abgehauen worden, ob so auch des 
„Juden Kopf abgefallen sei mit dem Hals-Ende nach oben, 
„wie des Pferdes Kopf (sie schauderte wieder zusammen). 
„Sieh, sieh, sieh, nun ist mir Alles kiur!" 

Der Jüeinen waren gleichsam die Schuppen von den 
Augen gefallen und sie erzahlte nun umständlich das Erlebte 
und das Gehörte, und sonderte nun förmlich ab, was bei 
ihr bisher verwirrt gewesen war; sie bat selbst, ihren Vater 
vorzurufen und ihn zu fragen, ob es nicht so gewesen sei, 
wie sie jetzt sage, die frühere Erzählung habe sie in ihrem 
früheren dummen Kinderkopf verkehrt und verdreht und mit 
vielen Lügen ausgeschmückt, und sich eingebildet, das ge- 
sehen zu haben, was ihr Vater damals dem B altin g erzählt; 
ihr Vaier habe zuletzt noch gesagt, der Teufel möge alle 
Juden holen. 

Der Gegenstand der vorliegenden Untersuchungs-Sache 
war durch die Untersuchung nnd besonders die letzteren 
Resultate vollkommen nichteiistent geworden, es lag nun» 
mehr gar keine, auch noch so wenig haltbare Denunciation 
wider John Melchior vor, es war nirgend ein Verbrechen 
hegangen, es fehlte. kein. Jude, und John Melchiors Un- 
sohukl .war durch deftKam|if der Uiitersnchung gegen sdniiäh* 
liehe AngrifTe und selten so zusammentreflendc dringende 
Verdachtsgrunde frei und unbeüeckt erhalten worden. 
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Man hatte nach (heser Gewissheit den Melchior we- 
oigstens mit den Gefahren bekannt machen wollen, die der 
UnlersachuBgs-Richter', ihm, Melchior, selbst imbewasst, 
Ton ihm abgewancU, aod hatte iho nimmer sogleich Tor 
Gericht kommen lassen und ihn behagt: bei welcher Ver- 
anlassung der^Balting das Beil bei ihm in Wo Im es zu- 
rftckgelassMi, das ihm miomehr vom Gericht ausgereicht 
woirden. Melchior erzählte sehr umsCändlich die Geschichte 
von dem kranken Pferde und wie es geöffnet, zerstückelt 
ond vergraben, dass das hierzu gebrauchte Beil des Balting 
sehr schmutzig geworden und es hei ihm gereinigt und ge^ 
schliffen werden sollen, endlich aber nach und nach in Yer« 
gesbenheit gekommen. 

. Melchior beschrieb sehr genau die Lage des Grabes, 
in welches sie das Pferd Terscharrt, beschrieb auch die Art 
der Zerstückelung, und bestitigte auch, was der Hirte Peter 
^ wider ihn über das Grabgraben, und was er gegen ihn dabei 
gethan, bei Gericht ausgesagt. Auf die Nachfrage, wann der 
Melchior dem Balting die früher erlebte Begebenheit mit 
den Juden erzShlt, besann sich Melchior sehr genau dar- 
auf, dass es eben bei Gelegenheit der Obdnction des Pferde- 
leidmams geschehen, und dass hierzu die Veranlassung dann 
gelegen, dass Balting des Melchiors Geschicklichkeit bo- 
wundert, mit welcher er den Gadaver geöflbet, worauf Mel« 
chior ihm erwidert, er habe sich oft darin geübt und wÄre 
auch im Stande, emen menschücheu Leichnam zu ölineo, 
da eine solche Operation in seinem Hause in W. an einem 
Jttdenleichnam durch den Kreisarzt Torgenommen worden, 
wobei er behülilich gewesen, und ihm besonders schreeklich 
gewesen, als der Doctor der Judenieichc den Kopf abschnei- 
den müssen, weil er Toransg'esetzt, das Genick sei dem Juden 
gebrodien gewesen. 

Es war der Melchior femer befragt, ob bei dieser 
Obductiou des Plerdes auch seine Tochter, die kleine Lehne, 
zugegen gewesen, worauf er sich allerdings besann, dass er 
Iii. s. 5 
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sie dort bemerkt, als »ie das Thier schmi Tersdiarrt, und 

dass er sie sogleich nach Hause getrieben. 

NiMuaehr waren aber dem Melchior alle die entsetzlichen 
Fcdgen einer solchen ünTorsicbtigkeit, die Gegenwart eines 
Kindes bei dergleichen Geschalten zn übersehen, TorgehaUen 
und die Gegenwart eines Kindes mit obn^in so sehr er- 
hitzter Phatiiasie; mau hatte ihm erklärt, wie es ganz na- 
tAriich zugegangen, dass in der Erinnerung des. kleinen 5jäh^ 
rigen Mädchens das Schreckliche des Gesehenen mit dem 
Schrecklichen des Gehörten nach und nach zusammenfliessen 
mussle uud sie zuletzt das mit verschiedenem Sinn Autge- 
fesste, das ganz einen Gbarakter des Schrecklichen liir sie 
gehabt, nur ftir ein grosses, selbst erlebtes Ganzes halten 
musste, wobei die ihr geringe Verschiedenheit der Auffiissungs- 
art in gar keinen weitereu Betracht von ihr gezogen werden 
konnte. £rst als sie wieder in der Untersuchung auf diese 
Verschiedenheit, wie sie beide Termischte Gegenstände er- 
fahren, theils durch den Anblick des eröffneten Grabes und 
des darin liegenden Pferde-Gebeins, theils durch die ihr zur 
Erinnerung gehraclite Erzählung ihres Vaters bei Gelegenheit * 
der Zerstäckelung des Pferdes hmgeleitet worden, erst da 
hatte in ihr das Bewnsstsein des Gesehenen und Gehörten 
wieder deutlicli und nunmehr von ihr selbst das Falsche ihrer 
Anzeigen erkannt werdeu können. Bei Gelegenheit der Nach- 
weise der eiazehien wider Melchior sich her?orgethan 
hid>ettden Verdachtsgründe hatte man demselben auch die 
blutige Weste vorgezeigt, die er sogleich als seine erkannt 
und die er zuletzt noch bei Jenem Plerde des Balting ge- 
braucht, ak cur. demselben ?or dessen Tode drei Adern ge- 
schlagen gehaht; getragen habe er sie schon seit Janger Zeit 
nicht mehr. Der Melchior war von der Befreiung seiner 
Unschuld Ton so harter Verdächtigung so sehr ergri£ten, 
dass er dem Gericht anler Kniefali seinen Dank ausgesprochen 
— und hierin musste dem Untersuchungs-Ricbter, neben dem 
liewusstsein erfüllter PÜicht, die ehrendste Anerkennung der- 
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selben und der angesehenste Lohn ffir schwere Mfihen ge- 
geben sein. Es halte zu jener jetzt langst vergessenen Zeit 
ein grosser Tbeil des PabUkums schadenfrohe Aeosserangen 
gemacht, als man in dem Grabe nur das P/erde-Gebein und 
daher keinen schlagenden Beweis gegen Melcliior anfge- 
iünden. Kurzsichtige waren es, so fehl zu greifen, als ob 
nicht- der üntersucbongsrichter sein edleres Ziel erreicht« 
wenn er schlagende Beweise der Unschuld eines so schwer 
Beschuldigten, als in gegenwärtigem Fall Melchior, ausge- 
miltelt hat. Ueai liichter, zumal dem StiatiictiLer, hat das 
Schicksal ohnehin nur Extreme seiner Gaben zugeschickt. 
Ihm, im reinsten Begriff, ist die höchste Würde eines Men- 
schen, man möchte sa^'eii , ein Zweig der göttlichen Macht- 
voUkommeniieil iu die Hand gelegt, er soll ricl)ten über die 
heiligsten Interessen seiner Hitmenschen, öber Leben und 
Freiheit und Ehre derselben; und dieser blendenden Glanz- 
Seite gegenüber trifft ihn der Fluch , dass er die herrlichste 
Sdiupiüng der Vorsehung, den Mensciien selbst, nur in sei- 
nen Schattenseiten vor sich gestellt sieht: im Toben der 
Leidenschaften oder in den verderblichen Folgen derselben, 
als Verbrecher. Wie köruile einem so BenilViKin die reinste 
Freude missgünnt werden: die Ueberzeugung, durch sein 
Mühen und durch seinen Scharfsinn die Unschuld vor allem 
Makel bewahrt zu haben! 

Aus den vorliegenden Acten sieht man nun, dass die 
Untersuchung sogleich geschlossen und sämmlliehe in Civil- 
arrost Befindliche wieder auf freien Fuss gestellt sind, der 
kleinen Lehne aber eine ihrem Alter angemessene Züch- 
tigung ertheilt worden ist. Man luiLle Bedenken geiuiiden, 
sie sogleich ihren Eitern mitzugehen, um möglichen Groll 
für gehabtes Ungemach bei diesen allererst vergehen zu lassen. 
Der Pastor L. auf R. bot hierzu ' freundlich die Hand und 
nahm die kleine Sünderin in sein Haus und hat sie erst 

nach einem halben Jabr, als wahrhafte Sehnsucht Eltern 

5* 
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und Kind ztf alBander gezogen, erstorai ansgeUefeft, 

welche sonach, wenigstens nicht durch Befleckung ihres 
Rufefi hierin gehindert, ihr ferneres Fortkommen gesucht 
und gefunden« 
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Susanna Bauen. 

Eine unerledigte Frage, ob s i e Be ti ügeriu oder 

Betrogene war. 
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Im October 18.« trat die loquisitin Rauch mit einer 
Klage wider deo IKeaer Friedrich Blat bei der Polisei 

auf, indem sie behauptete, dem Blat 900 Huhel in Pfand- 
briefen zur Verwahrung übergehen, auf diese Summe mehre 
Anleihen Imb zum Betrage Ton 300 Rubel bei ihm contrabirt 
und endlich den Rest von ihm nicht erhallen zu haben, weil 
derselbe plötzlidi im Juli 18.. keine Pfandbriefe von ihr 
erhallen haben wollte; bei der hierauf veranstalteten polizei- 
lichen Untersuchung gab sie die Sache naher an und zwar 
hl folgender Art: Sie habe in den Jahren 18.. IB.; mit 
dem nunmehr verstorbenen Nicols in geschlechtlicher Ge- 
mdnschaft gelebt und von demselben ein Kind geboren; als 
derselbe dieses Verhültniss aufhob , habe er bei dem ver- 
storbenen Prediger HG gel in Gegenwart des ebenfalls ▼er- 
storbenen Gerichtsherrn Krum ein (Kapital von 900 Rul)el 
zur Versorguug für sie und ihr iiiml deponirt. im Jahre 
18.. sei aie wegen dieses Geldes zu dem Pastor Hfigel 
gegangen, welcher ihr mitgetbeilt habe, dass er ihr Capital 
in IMüiidbriefen anzulegen gedenke, und ha}>e ihr deshalb 
einen Brief an den Mäkler Jahn, dessen Wohnung ihr der 
fittgelscbe Kutscher E glitte nachweisen rofissen, einge« 
bfindigt Sie sei nun zu Jahn gegangen, habe diesem das 
BilletHugeiö eingehändigt und den Bescheid erhalten, nach 
einigen Tagen sich wieder beiUügei einzufinden, um daselbst 
die Pfandbriefe zu emplangen* Zwei Tage Tor Martini 18 . .» 
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also am S. Novbr., sei sie wieder mm Pastor Httgel ge- 
gangen und habe dieser ihr nunmehr die Pfandbriefe vor- 
gewiesen, diese sodarm in ein Papier, auf dessen innere 
Seite er zuvor Etwas geschrieben, eingewickelt, dieses mer- 
siegelt und ihr das Gouvert mit dem Auftrage Oberg^en, 
dasselbe zu dem Gerichtsherrn Krum zu tragen, nachdem 
sie zuvor über den Empfang der Pfandsdieine auf einem 
Bogen 9 durch Unterzeichnung dreier Kreuze, habe quittiren 
mOssen. Statt nun dieses Gouvert mit den Pfandbriefen 
zum Geriditsherm Krum zu tragen, habe sie dasselbe dem 
Blat, dem sie auf der Strasse begegnet und welcher sie 
im der Thür der Hügel scheu Wohnung erwartet, über- 
geben. Diesen Blat habe sie durch eine gewisse LesJ^e 
kennen gelernt und von Ihm auf deren Recommandatton 
20 Uubel S., weiche sie dem Mäkler Jahn als Aufi^cld u.s. w. 
zahlen müssen, vorgestreckt erhalten. Der Blat nun habe 
ihr gesagt: I)as ist dummes Zeug, es ist ja doch dein Geld 
und du kannst damit machen, was du willst; gieb es mir 
in Verwahrung, es ist bei mir eben so gut aufgehoben, — 
wodurch er sie denn von dem Gange zu Krum abgehalten 
habe« Nachdem sie darauf dem Blat das Gonyert eiage* 
händigt, habe derselbe sie in seine Wohnung, beim Kauf- 
mann Klee, seinem Dienstberrn, gefuhrt, und das Couvert 
mit der Versicherung, dass es bei ihm sicher sei, in seiner 
Gommode yerschlossen. Als die Inquisitin bald darauf von 
einer Soldatenfrau vNesterow wegen einer Schuld beim 
Quartalofficier Bach belangt worden, sei sie zu Biat ge- 
gangen, um Geld von ihm zu erhalten. Dieser habe nun- 
mehr mit den Worten: „Ein Schwein kauft man nicht im 
Sacke*S das Gouvert geölTnet, die darin enthaltenen Pfand- 
briefe durchgesehen und ihr einen von 100 Rubel S. einge- 
händigt, um ihn dem Quartalofficier Bach vorzuweisen. Mit 
diesem Pfandbriefe habe sie Bach und die Nesterow be- 
ruhigt und densdhen darauf wiederum Blat eingehSndigt^ 
Darnach sei sie auf Verfügung des Polizeimeisters, wegen 
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Syphilis, in eine Heilanstalt gesandt worden, auf dem Wege 
dahin aber noch in Üegieituog eines Mädchens, Namens 
Dubling, sa Blat gegangen, um sich nach dem Schicksal 
ihrer Pfandbriefe zo erkundigen. *Biat habe sie ihr yor- 
gezeigt und sie sich ruhig nach der Heilanstalt verfugt. 
Während ihres Auienlhaits daselbst, so wie nach ihrer £nt- 
iaasuDg« habe sie in forlwdhrend freimdücher Beziehung zu 
Blat gestanden, bis sie bei Gelegenheit eines Geldgeschäftes 
von Blat die Aeusserung gehört: „Weisst du auch, was das 
Gouvert enthält, dein Mann hat es gesehenes — und nun 
durch ihren miitlerweile erworbenen Mann erfahren, dass in 
dessen Gegenwart Blat das Gouvert geöffnet, und statt der 
Pfandbriefe nur Papier in demselben gefunden habe. Dies 
ist im Wesentlichen die Angabe der Inquisitin Susanna 
Rauch, um wehshe sich auch unter mancherlei Alodifica*- 
tionen die Untersuchung gedreht hat. Zur Begründung die- 
ser Angabe hat die Inquisitin Rauch angeführt: 

1) Wisse der Mäkler Jahn, dass er ihr auf Vermittlung 
des Predigers Ud gel nenn Pfandbriefe zu 100 Rubel & 
besorgt habe; 

2) habe sie einen dieser Pfandbriefe dem Quartalofficier 
Bach, bei Gele^^enheit der Klage der Soldatenfrau 
Nesterow, gezeigt; 

3) der KutsdieT des Predigers Hügel wisse um die Be- 
sorgung der Pfandbriefe und habe gesehen, dass sie 
dieselben dem Blat eingehändigt; 

4) die Krankenwärterin Berg wisse aus Blat s Mundo, 
dass er die Pfandbriefe der Inquisitin in Binden habe; 

5) als der ßlal in Sachen wegen eines bei dem Consu- 
lenten Zahn verübten Diebstahls eingezogen worden, 
sekn die Pfandbriefe durch Blats Frau, unter Mitwis« 
senschalt einer Anna Graus, dem Kutscher SehmS» 

•ding in Verwahrung übergeben worden; • 

6) der Arbeiter Jahn Janson wisse ebenfalls darum, 
dass auch Schmiding, die Pfandbriefe in Verwahrung 
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gehabt, und habe der Letztere geSusseri, sie wären 

bei ihm sicher; 

7) der Blat liahe ihr sowohl Vorscbüsse in haarem Gelde 
gemacht, als auch Ankäufe (tir sie besorgt, und zwar 
bis xttui Betrage Ton 300 Rubel S«, weiche Sttrame er 
sehwerlieh hergegeben hoben wdrde, wenn er nicht ein 
bedeutendes Capital von ihr in Händen geh;il)t hätte; 

8) ausserdem hahc der Biet, auf das bei ihm behndiichc 
Capital der Inquisitui hin, der Soldatenfrau Liese 
Knsmin, bei welcher die Inquisitin eine Anleihe ven 
120 Rubel S. coutrahirte, für diese Summe Cauüon 
geleistet. 

Der Blat gab za, von der Inquisitin Rauch ein Gon- 
vert Kur Verwahrung erhalten zu haben, erzählte aber den 

Zusamiiieuhaiig anders. Nach seiner Angabe hatte er die 
Rauch durch die Webersfrau Leske kennengelernt, indem 
diese die Rauch als ein reiches Mädchen zu ihm geführt, 
um eine Anleihe zu contrahiren; er habe der Rauch 10 Ru- 
bel S, (nicht 20 Rubel) vorgeschossen, und darauf erst das 
Gouvert erhalten, indem sie ihm gesagt habe, es enthalte 
900 Rubel S. in Pfandbriefen, sei vom Prediger Hügel ver- 
siegelt worden und an den Gerichtsberm Kr um adressirt; 
sie habe ihm das Couvert ins Haus gebracht und es sei un- 
wahr, dass er es au der Uüg eischen Thür empfangen und 
dabei die erwähnte Aeusserung gemacht; er habe sich durch 
den scheinbaren Reichthum der Rauch verlöten lassen, ihr 
Vorschüsse und Äiikäufe bis zum Betiage von 320 Rubel S. 
zu machen, als er sie aber yon vielen Greditoren gedrängt 
gesehen habe, sei ihm die Sache verdächtig, geworden und 
habe- er die Ranch mit ihrem Hanne eingeladen, zu ihm 
zu kommen, um das Couvert zu olTnen; der Mann sei in- 
dessen allein erschienen und es habe sich nun ergeben, dass 
das Gouvert keine Pbndbriefe, sondern nnr wenig beschrie- 
benes Papier enthalte; er habe hierauf sogleich gegen die 
Rauch klagen wollen, sei aber von ihr. dadurch vertröstet 
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worden, dass sie noch im Besitze eines waisengerichüidieii 
Pj'Olücolis sei f auf welches sie in Jahr und Tag die Summe 
von 1500 Rubei S. zu erhebeo haben würde. Auf die oben 
•ngeßlbrCen specfeUen Bevdtpiinbte erltörte der Blat, es 
sei unwahr, dass er das ihm fibergebene Couvert fröher, als 
angegeben« geoflnet habe, und sei es ebenso wenig wahr, 
daas er der Raacb einen Pfandbrief zur Vorzeigung bei 
Bach ausgehiodtgt habe; ebenaowenig sei der Kotsober 
£ glitte bei der Einbündigung zugegen gewesen und wire 
diese vielmehr auf semem Ziunner unter vier Augen ge- 
achehen; der Kranken Wärterin Berg auf ^lexandersböbe 
habe er aUerdiogs die Rauch als wohlhabend empftohkn^ 
indessen nur, well er aich im Besitz eines ihr gehörigen 
Capitals geglaubt; dem Schmiding sei allerdings zur an- 
gegebenen Zeit das Couvert übergeben gewesen und habe 
er selbsl es ?an diesem onversehrt zurflcfc erhalten, bei der 
Kusmin habe er keine Ganäon geleistet und zu den Vor- 
schössen sei er, wie er wühl bemerke, durch den Irrthum 
verleitet, als habe die Rauch ein bedeutendes Capital, wo-* 
hei er seine ünt orsichtigkeit, das Couvert nicht i^eicfa heim 
Empfang eröffnet zu haben, sdiwer bereue. 

In der bei der Siege des ersten Stadlüieiis gelührteu 
Uttterauchung ergaiieo sich nun einige l%ir die Sache wesent^ 
Jidie Momente, und namentlich bestätigte es der Mäkler 
Jahn, für die Inqoisilin, zufolge eines deshalb scbriaiich 
empfangenen Aultrages des Predigers Hügel, die Summe 
von 900 Rubel in Piandbriefen au 100 Rubel S. angelegt au 
haben* Dagegen erhob aich ein Streit Aber die Identität 
des zu den Acten gelegten Couverts, indem Blat und des- 
sen Frau dasselbe für das angeblich mit Pfandbriefen ge- 
föUte erklärten, die Rauch, die Graus mid die Dubling, 
wdche Letztere die Angahe der Rauch bestätigte, aber he* 
baupteten, jenes sei grdsser gewesen. Das yorhegende Cou« 
vert erwies sich der Art, dass in demselben unmöglich neun 
PAindbriefe enthalten gewesen sein koniitea. Der Quartal 
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officier Bach besUltigte es, &m ihm die Raacb bei der 

Nestero wschen Streiligkeil zwar keinen Pfandbrief, woM 
aber die Coupons zu einem solchen von 100 Kubcl vorge- 
wiesen habe. Hiasichtlich des f ur Sprache gebrachten waiaen» 
gmchtlichen Protooolis behauptete die Rauch, ein eokfaea 
uieliL iiese&seii zu haben, und versicherte, das von ihr mehr- 
fach vorgewiesene Papier sei eine Bescheinigung des Pre- 
digers Hügel über die erwähnten 900 Rubel & gewesen« 
wfthrend Ton Terschiedenen Personen bezeugt ward, es sei 
von Krum untri /l ichiicL gewesen und habe auf 1500 Kubei 
gelautet; eine an das Waisengericht gerichtete Anfrage, in 
Betreff eines ProtocoUs der Art, ergab* keine Aoskunft» in» 
dem sich in den Acten nichts dergleichen fand. Femer er- 
gab sich, auf Nachweisung der Hauch, dass Hlat in der 
Gefrankhandinng des Kaufmanns Wolfschmidt einen Pfand- 
brief von 100 Rubels, verkauft habe» und gleidizeitig ging 
Ton der livlindischen Creditsocietit auf desfallsige Anfrage 
die Naeluiclit eiu, dass der Blal zu verschiedenen Malen 
Renten für Pfandbriefe daselbst empfangen habe. Blat gab 
beide Umstände als wahr zu, erklärte sie aber dahin, dass 
er den Pfandbrief von dem Diener Schulmeister erhalten 
und für diesen verkauft habe, und was die Renten betriill, 
so habe er solche für seinen Dienstherrn, den Kaufmann 
Klee, and in dessen Auftrage empfangen, und wurde diese 
Erklärung von den Betheiligten bestätigt Unter den Papie- 
ren des verstorbenen Predigers Hügel fand sieb keine von 
der Rauch ausgestellte Quittung. Das. mehrerwähnte Cou- 
vert enthielt einen zusammeogetegten halben Bogen gew6htt- 
lichen Schreibpapiers mit einigen in lettischer Sprache ge- 
schriebenen Zeilen , aus denen man zu entnehmen glaubte, 
dass sie an den Kaufmann Burmeister gerichtet seien. 
Da nun der Schmäding Kutscher bei diesem war, auch 
das €ouyert, wie erwähnt, sich einige Zeit bd ihm been- 
den halle, so schloss man auf eine mögliche Schuld des 
Schmäding und zog denselben mit in die Untersuchung; 
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Man prüfte die Hand»c!iiiften verschiedener, iiiuglicher Weise 
betlieiiigter Personen und fand, dasß die des Scbniäding 
mit deD Torgefandenen Zeilen in lettisdMsr Sprache duie selir 
avflbOende Aehnlkfakeit habe. Eine Visltafion bei SchmS- 
ding ergab, dass er im Besitze von 200 UbI. S. sei, von 
weichen er indessen angab, sie von seinem Diensüobn er- 
ti>rigt zu baben. Sein DieBstherr» der fiaafmann Burmei» 
ster, erkürte dies ffir möglich, da er in gutem Gebdie ge- 
standen liabe. Schmiding selbst betheuerte, an einer 
etwaigen Entwendung der vermissten Plandbriele unschuldig 
m aein, von der ganzen Angelegenheit Oberhaupt nicht mehr 
zu wissen, als dass ihm Blat das Convert zur Verwahrung 
übergeben, dass die Hauch sich bei ihm darnach ei kündigt 
und dessen Auslieferung verlangt, dass er es indessen utcht 
ihr« sondern dem fiiat wieder ausgeliefert habe, nnd be- 
siegelte seine Anssagei mit dem Tode, indem er bald darauf 
erkrankte, das AIk udmahl emplini,', in Gegenwart des Pi cdigers 
und des Poiizeibeamten seine Aussagen wiederiioite und 
sterb« 

in diesem Stadium ward die Sache von d^r Si^ge an 

die IN )lizei Verwaltung gebracht, bei weklier die Rain Ii ihre 
Angaben mit mehr Umständlichkeit und Auslühriidikeit wie* 
derfaolte, ohne übrigens in der Hauptsache Etwas wesentlich 
SU yerändem. Indessen ergab die Untersucbimg noch einige, 
von der Rauch zugestandene TbaUaclien , weiche lür die 
Beurtheiiung der Sache und der Persönlichkeit der Inquisitia 
nicht unwichtig sind. Sehen im August IS . •» «ie die la- 
quisitin angiebt, wurde sie die ftraut emes Peter Kuli* 
kowsky, allein die&e liiautbchafL loste sich bald wieder auf, 
wonach sie, sclion während ihres Aulentiiaites auf Alexan- 
dersbdhe, also im No?ember IS.., ein neues YerhAltnias 
mit einem Wilhelm Leimann anknOpfte, gleich bei ihrer 
Entlassung von daher dessen Rraut ward, und eben so schnell 
wieder mit ihm brach. Bald darauf, und zwar schon im 
Deeember IS .«t ««f so» dritten Male, die Braut des 
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Ernst Rauch, mit weldiem ste daAti aneii im Wän 18.. 

getraut wurde. Es muss auffallen , dass ein Mädchen von 
nichts weniger als UdeUosem Lebenswandel , die sogar als 
syphilitisch nach Alexandersbdhe gesandt war, in so knrxer 
Zeit drei Männer gefunden hat, welche es ehelidien woitten« 
und scheint es daher, dass die Rauch in dem Rufe der 
Wohlhabenheit gestanden haben muss. Allein dies war nicht 
der einiige Voctfaeil, welchen ihr ein solcher Ruf Terschafil 
hat. Schon bei der ersten Anleihe bei Blat war sie der 
Weberslrau L eske, auf Grund ihres angeblichen Vermögens, 
eine Samme von 30 Rbl. S. schuldig geworden. Danach 
mehrten sich die Anleihen bei Blat und eröffnete derselbe 
ihr einen Credit, welcher sich allmälig bis zur Summe von 
325 RblrS. steigerte. Ferner lieh die Inqiiisilin der Solda- 
tenfrau Liese Kusmin, welche sie zu einem solchen Schritte 
ebenes durch die Hinweisung auf ihr Capital in Pfandbrie- 
fen Terleitete, dleSommevon ISORbL ab; auf gleiche Weise 
contrahirte sie eine Schuld von 24 Rh. S. hei der Schneiderin 
Elisabeth Alexandrowsky und eine gleiche Schuld von 
20 Rbl. S. bei der Unterofiiciersfrau Hedwig Nesterow; 
endlich madite sie bei- dem Kutscher Schnäding noch 
eine Anleihe von 125 Rhl. S. Von allen diesen Posten sind 
nur die der Alexandrowsky gebührenden 24 Rbl. durch 
einen der Blat* sehen Vorschüsse berichtigt, nnd von der 
Schmiding'schen Scfattld 20 Rbi.$« durch den M»a der 
Inquisitin abgezahlt worden, so dass alle von dieser letztern 
Contrabirten Schulden sicli auf 704 Rbl. S. belielen und ge- 
genwärtig noch 660 RU. S. betragen^ eine Smnme, welche 
für die Verhältnisse der Inqnisitin Rauch allerdings so be- 
deutend erscheint, dass dif si lbe entweder sich im Besitze 
eines für sie beträchtlicheu Capitals wissen, oder eine Schwind- 
lerin sein musste. Im ersten Falle war sie yoü Blat be- 
tregen, im eweiten betrog sie alle diejenigen, welche mit ihr 
in Verbindung kamen, und die Aufgabe der Untersuch un;^ 

war es, das £ine oder das Andere ie$izu»ieUeu. Mthe iiMiessen 
■ 
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diose Frage scliliesslicli erörtert werden kann, sind noch 
yieilacbe Wendungen und Momente zu referiren, welche diese 
iStdie so Oberaus schwierig gemacht und verwickeit habett* 
SchoD mit der Leske war die Inquisttin gleich Anföngs bei 
dem Mäkler Jahn gcAvesen , hatte sich nacli ihren Pfand- 
briei'en erkundigt, eiuo ziemlich unbestimmte Antwort erhal- 
IflD, iodesBcn dorch diesen Sehrilt die Leske in dem Glaubeto 
an Ihr Cajntal bestärkt und durd sie auch auf Andere m 
ihren Gunsten gewirkt. Als mm, nach Blats Angahe, das 
Couvert sich bei der EruMnuiig als leer erwies und er um 
seine Vorschdsse besorgt ward, auch »i klagen drohte, ver- 
tröstete ihn die Inquisltiu auf ihr anderweitiges Vermögen, 
wobei sie ein angebliches Protocol! des Riga 'sehen Stadl- 
Consisiorii vorwies, uacli welchem ihr noch 1500 Rbl. S. M. 
in Aussicht standen. (Jeher diese Summe soll, nach Angab« 
der Blat^schen Eheleute, die Rauch folgenden selhfamen 
Nachweis gegeben Iiaheu: Ais die Hauch sich im Stadtge- 
£ängnisse beiunden, habe ein zur Deportation nach SibtrieA 
▼emrtheiiter Verbrecher iJur eröffnet, wie er eine Summe voii 
1500 Rbl. St. in einer s. g. Einfahrt der NGskan'schen. Vor« 
Stadl, unter einem Pfosten vergraben ha])e; da er nun seine 
Freiheit nie mehr erlangen werde, so wolle er ihr diesoi 
Schats zuwenden und möge sie ihn beben. Dies sei denn 
audi nach ihrer Entlassung geschehen und habe sie. datf 
glücklich gcluiidcne Gf Id dem Pastor Risch uhergelien, wel* 
eher es drei Jahre bei sich aufbewahrt habe. Da nun Risch 
ilir dte Geld auf ihre Bitle uidil ausgeliefert und vielmehr 
behauptet, dassdbe mftsse bei ihm liegen bletbcn, bis skb 
der Eigenlhümer linden würde, habe sie sich an den Ge- 
ricbtsberrn Kr um gewandt, und dieser den Pastor Risch 
angewiesiNi, das bei ihm asserrirte Capital beim Waiseuge«* 
richte beiaubringen, woselbst es denn die Ranoh^ nach den 
nöthigen gerichtlichen Schritten, erhalten sollen. Nicht wo- 
uiger abentheueriicb lihngt eine andere von Blat relerirte, 
voa d«n Ehemann der Jaquisitin zum Tbeil bestätigte Be- 
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gebenheit DtMer letitere endiien nämlieii eines Tages bei 

ßlat und ihn iui Auftrage seiner Frau um einen Vorscfauss 
von 60 (wie H a u ch behauptet 40) HU. S. Hierbei soll der- 
selbe» wie Biat and dessen Frau angeben, Rauch aber 
leugnet, erzShlt haben, die Rauch befinde sich im GefSngnisse, 
wohin der Geiiclitslierr Kruui gekommen sei und ihr aufs 
Strengste angesagt habe, den Besitz der 900 Rbl. lu ver- 
schweigen; weil sie aber dieses Verbot nicht beachtet habe, 
sei sie dafür zu einer Strafe von 60 Rbl. ▼erurtheMt worden 
und müsse diese bezahlen, wozu sie wieder einen Vorschuss 
von Biat nöthig habe. Die Inquisitin leugnete alle diese 
Angaben und es lässt sich nicht ermittalnt wem hier die Ehre 
der Erfindung gebührt, den Blat' sehen Eheleuten^ der In-> 
quisitin, oder dem Eheniannc derselben? So/viel ist indessen 
gewiss, dass die Inquisitin Schritte that, welche wohl dazu 
berechtigen, sich bei Lösung dieser Fra^^n für sie su ent- 
scheiden. Wenn sie nämlidi mit der Leske beim Hükler 
Jahn gewesen war, so ging sie abwechselnd mit der Frau 
des Blat, mit der Kusmiu und mit der Leske zum Ober- 
pastor Dolk, zum Geriohtsherrn Flach, zum Pastor Still, 
zum Beamten Berich, zum SecretSr Mann, ins Waisen- 
gericht, in das Riga'sche StadtcoiisLsLoiium, zum Gouvts.- 
Procureur und endlich sogar in die Canziei des General- 
Gouverneurs, und -stets wegen des angebüchen Gapitals voa 
1500 fibl. 6. Ueberau wusste sie ihre Begleiterinnen im 
Vorzimmer zu lassen und kehrte dann zu ihnen mit irgend 
einem Bescheide, der bald mehr bald minder günstig lautete, 
zurück. Von Dolk woUte sie ein Billet an den Geriehtsherro 
Flach, von Still ein Schreiben an Hann erhalten haben; 
bald sollte, in Folge dieser Schritte, die Realisirung ihrer 
ilnsprüche nahe bevorstehen, bald wieder waren unvorher- 
gesehene Hindemisse eingetreten. Die Inquisitin gab hier- 
über an: es hsbe sich bei allen dlesm Sehritten nicht um 
die Summe von 1500 Ki>i. S. gehandelt, vielmehr sei dies 
Papier nur eine Bescheinigung von Hügel au ürum ge- 
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wesen, und zwar darüber, dass sie die rechtmässige Eigen- 
Ihünierin der mehrerwähnten Summe vou 900 ftbl. S. sei; 
die SchriUe beim Waisengericfate und gegen dasselbe bebe 
«ie mir gechan, weil ibr Blat gesagt, „die andere Hälfte 
ihrer Papiere*' sei beim Waisengerichle deponirt, wobei aus 
der in letüsclier Sprache und in wenig tassiicheo Wenduu- 
ges gegeiielien Erklärung der Inqnisitin ungei&br so viel ber- 
Vorgeht, dass hierunter möglieber Weise die Coupons zu den 
Pfandbriefen gemeint gewesen. Die, auf desfallsige Ai)rra<,^en, 
vou den geiiaunlen Autoritäten gegebenen Erklärungen gehen 
gar kein Licht, und skid.b&cbst unbestimmt; auch leugnet 
Blat, der Raueb die erwähnten Mittbeilungen gemacht zu 
haben. Wenn nun schon alle diese Umstände Verdacht er- ' 
regeu konnten und ziemlich deutlich das Gepräge einer in- 
triganten' Schwindelei an sieb trugen, so musste der Verdacht 
sich nodt steigern duroh mäncberlei WidersprQcbe, in welche 
sich die Inquisitin verling. Sie sagt z. B., das Geld sei von 
rNicols hei Uügei depooirl gewesen und habe ihr aui- 
gezahlt werden aoUen, wenn sie heiratbete; nachdem sie nun 
bereits zweimal mit dräi Kulikowsky angeboten gewesen, 
habe Hügel es ihr ausgehfndigt. Sie hat aber ihrer eige- 
nen Angabe nach das Geld erst zu Marliui 18.. erhalteu, 
während, wiederum nach eigener Angabe, das Verhältniss 

# 

mit Kulikowsky bereits im September aur^< löst war und 
Hügel darum wusste. Ferner sagt sie, der Kulikowsky 
habe erfahren, dass sie hereils ein Kind habe, und deshalb 
die Brautschaft abgebrochen, und bei anderer Gelegenheit 
behauptete sie, Hügel habe sich nach Kulikowsky*s Auf 
erkundigt und ihr von der Heiralli luiL ihm ahgcralhen. — 
Weiter giebt sie an, Nicols habe im Jahr 18.. das Geld 
för sie und ibr Kind deponirt, moss aber zugeben, dass das 
Kind schon 18 . . gestorben sei, worauf sie. denn wieder be- 
hauptet, das Geld sei bereits 18.. deponirt gewesen, so 
dass es, unwahrscheinlich genug, zwei Jahre unverrentet bei 
Hu gel gelegen haben muss, da er erst 18 . . die Piandbnefe 
III. 2. 6 
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dafür angescliaflt haben soll. Eben so hat sie einmal an- 
gegeben, sie habe dem Blat, mit deiu sie lange bekannt 
gewesen, ihr Geld gegeben, um einen Krag zn paehten, nach« 
her aber gesagt, sie habe es bei ihm nur deponirt, wobei 
sich denn auch wieder ergab, dass sie mit dem Blat erst 
bei der ersten Anleihe durch die Lesk c bekantU gewurüen sei. 
In Beziehung auf das angeblich beim Waisengerichte liegende 
Geld giebt sie an, die Hitth^ung von Blat erst im Jahre 
18.. erhalten zu liaben, wahrend sie derLeske bereits im 
Jahre 18.. von den Geldern beim Waisengenchle sagte. 
Nicht minder widerspricht sie sich in Angaben der einzekien 
> Geld- und Sehnldposten. 

Da liuii sich ergeben hatte, dass die Rauch schon 
früher in Untei suchung gewesen, so erliess die Polizeiver- 
waltung mehre desfalisige Anfragen, auf deren eine eine Ant*- 
wort einging, welche der Sache eine andere Wendung gab. 
Der beim 1 iirsten General- Gouvuiieur zu besonderen Auf- 
trägen angestellte Hofrath S. machte nämlich amtlich die 
schriltliche Mittbeilung, wie er eine Untersuchung wider die 
Rauch geleitet habe und theilte, freilich aus dem Gedacht* 
nisse, das Resultat derselben mit. Danach war bulvannl ge- 
worden, die Rauch besitze ein Capital von 500 RbL S. und 
hätten sich, auf ein solches Ger&cht hin, bereits mehre Be- 
werber um ihre Hand bei ihr gemeldet. Man habe Verdadit 
geschupit und die Rauch in UiiinisiKdmng gezogen, wubei 
denn dicselt)e erzählt, sie habe von ihren Eltern 500 Rbl. S. 
geerbt, diese seien durch Hügel und Jahn angelegt worden 
und habe sie einen Pfiindbrief von 500 RbL erhalten. Dabei 
habe sie sich hartnäckig geweigert anzugeben, wo si( h der- 
selbe belinde. Die Anfragen bei Ilügei und Jahn hallen 
diese Erzählung scheinbar bestätigt, indessen hätte sich plöts* 
lieh die Kurländische Bäuerin Jule AUunau gefimden, sich . 
als dit'jciiige ausgewiesen, welche durch Hügel und Jahn 
das Capital von 500 Hbl. in Pfandbriefen augelegt hatte, 
und sei dieselbe auch ?on beiden genannten Personen an- 
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erkaimt worden. Hierauf habe denn die Rauch gestanden, 
dasfl sie, bei der Köchin des Pastors Hügel sich zum Be- 
such befindend, die Ailunaii dort gesehen und von der 
Köchin erfabreu habe, dass jene, um einen Pfandbrief von 
600 Rbl. S. zu kaufen, von HQgel an den Mäkler Jahn ge- 
wiesen worden, welchen Umstand sie henfitzt, um das Ge- 
rücht zu verbreiten, dass sie im Besitze eines solclien Pfand- 
briefs sei, und auf diese Weise einen Mann anzulocken, was 
ihr auch gelungen wSre. Aden fiber diese Verhandlung 
konnten nicht aufgefunden werden und die Jule Allnnau 
ist nicht ermittelt worden, daher die Angabc des Mak- 
lers Jahn schwankend blieb. Die luquisitin räumte nur 
einen Theil jener Angaben ein, erklärte, sie habe allerdings 
den Besitz von 500 Rbl., als nicht richtig, nicht zugegeben, 
da sie 900 Kbl. hesass, und sei übei liuu])l dunh Rücksich- 
ten und ihr angeraliiene Vorsichtsmaassregehi gezwungen ge- 
wesen, den Besitz ihres Capitals zu verschweigen, wobei es 
ihr an Erläuterungen und mehr oder weniger geschickten 
Wendungen nicht fehlte, so dass die neugewuiinene Spur 
sich bereits wieder zu verJieren schien, als plötzlich ein 
neues Indicium auftauchte. Während nämlich die Rauch so- 
wohl als der Blat bereits geßng^ich eingezogen waren, über- 
lieferte eines Tages der Gefängnissschreiher Piraiig der 
Polizei Verwaltung ein, in lettischer Sprache geschriebenes. 
Briefchen folgenden Inhalts: „Liebe Susanna! Ich bitte 
„dich, mache mich nicht unglücklich; was ich dir schuldig bin, 
„will icli bei Wenijjem abzahlen. Wollen wir zusammen leben. 
„Mit Gott. Fnedricii Blat.*' Dieses Briefchen hatte Blat 
dem Schreiber Pirang überliefert mit der Erklärung, wie 
er dasselbe in seiner Geßngnisszelle unter seinem Bette ge- 
funden, wohin es mulhinaasslich von dem Mitgefangenen 
Heiurichsohn,^ weicher sich in seiner Mbe zu schaffen 
gemacht, geworfen wäre. Ber zur Untersuchung gezogene 
Arrestant Friedrieh Heinrichsohn gestand auch sofort 
ein, dass die Rauch ihn gebeten habe, eiueu Milgefangencn 

6* 
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zu eimilldo, welcher der leitischen Sprache tnächiig sei uud 
die von ihr angegebenen Zeilen' schreiben könne, dass er 
den wegen ^Trunkenheit .eingezogenen Möllergesellen Peter 
Robert willig gemacht, das Sclireihcn anzufertigen, und 
dass er selbst das Schreiben in Auflrag der Hauch unter 
das Bett desBIat geworfen, ohne dass ihm derZwedL nad 
Zusammenhang dieses Manövers bekannt gewesen seien. Die 
Inquisilin leugnete Anfangs alle Ivenutniss von den» Ciiefe, 
uiusste aber bald einräumen, den Auftrag zur Abfassung und 
Beförderung desselben gegeben zu haben, wobei sie indessen 
leugnete, verlangt zu haben, dass er mit Blats Namen unter- 
zeichnet werde, und erklärte den Zweck dieser Manssregel 
dahin, dass sie geliofi'l habe, nach AufGndung des Briefes 
für unschuldig erklärt und aus dem Arreste, <en sie in der 
That unschuldig erleide, befreit «u werden; an mögliche 
schlimme Folgen für IMat liabc sie gar niclit uedai liL. Als 
ihr nun vorgehalten wurde, dass Blat nach diesem Briefe, 
wenn er ihn selbstgeschrieben, nothwendig habe für schul-»- 
dig «gelten müssen, das ihm anvertraute Capital unterschlagen 
zu haben, t iklärle sie das Ganze für einen Scherz und be- 
hauptete wiederum, sie habe den Aullrag nicht gegeben, den 
Brief unter Blats Bette zu werfen und müsse dies der 
Heinrichsohn aus eigenem Antridie gethan haben. 'Bei 
dieser Aussage blieb sie und ward daher, was freilich nicht 
zu hilligen ist, „für die im Gefängnisse angestiftete lutrigue, 
für olfenbares Lügen und für hartnäckiges Verweigern jeder 
Antwort*' in die sogenannte schwarze Eammer gesperrt. 
Nachdem sie in dieser 24 Stunden gesessen halte, war*! >ic 
wieder vor die Polizeiverwaitung gefuhrt und legte nun aul 
.Vorhalt der einzelnen Umstände ein Geständniss ab, dessen 
wesentlicher Inhalt folgender war: Sie habe, sagt die In- 
(piisitin, allerdings in einem gcsclilechtlichen VerhalLuisse zu 
Nicols gestanden und dcniselbeii im Jahr 18.. ein Kind 
geboren, welches in der Taule den Mamen Marie einhalten, 
zu dem sich aber der Gärtner Blumberg als Vater bekannt. 
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Niehls habe ihr bei Gcbnrt des Kindes 1000 Rnbei S. ver- 
sprochen, sie indessen mit 100 Kübel abgeiünden und zwar 
«lurch VeimiUelung des Fastors Hügel, weicher ihr durch 
Jahn einen Pfandbrief besorgt. JDa sie nun einer gewissen 
Jacobsobn'fnr des Kindes und ihren eigenen Unterhalt 
70 Rubel S. zu Zcthien gehabt, habe sie dieser den Pfand- 
brief überliefert 9 welche ihn wiederum an einen £bräer, 
Benske, verkauft und ihr, der Inquisiün, 30 Rubel znrdck- 
l^ablt habe. Sie bebe nun immer noch auf die Erfüllung 
des Versprecliens von iSicols wegen der 1000 Rubel ge^ 
hoiU und in dieser Hoffnung einige Schulden gemacht, welche 
ihr alimälig : drückend, geworden. Da sie nun bei Gelegen* 
beit des Ankaufs jenes Pfandbriefes von 100 Rubel von den 
Domestiquen Hügels erfahren, dass Jahn auf Hügels Ver- > 
miUelung für eine Jtole AlluAau Pfandbriefe für 500 Rubel 
angekauft habe, ao habe sie diese Kenntniss und das frO- 
bere Versprechen von Nicols wegen der 1000 Rubel S.i 
tbeiU um ihre Credilureu zu beschwichtigen, ibeiis um durch 
nkrgespiegelten Aeichihum einen Manq anzulocken, 2U ihrem 
•Vorlhi^Ue benutzt Sie habe nämlich, in Gegenwart fremder 
Personen, beim Paötor Hügel aufs Neue jene 1000 Rubel 
S. in Aure^ung gebracht, damit auf diese Weise das Ge- 
rücht von ihrem angeblichen Keichthum verbreitet werde, 
wobei sie selbst sich denn auch noch auf Xabn bezogen. 
Sie babc nun auch die Leske zum Mäkler Jahn geführt 
und, in der Vurauäsetzung, dass dieser sie mit der Ailu- 
* &au verweebsehi werde, angefragt, oh die Pfandbriefe schon 
besorgt seien, wobei Jahn den Ankauf der Pfandbriefe be- 
stätigt habe. Auf diese Bestätigung hin habe die Leske 
ihr nicht allein Geld geliehen, sondern auch das Gerächt, 
sie sei eme reiche Person, verbreitet und sich angelegen 
sein lassen, ihr einen Mann su verschaffen. Dieses Gerücht 
habe nun nicht allein ihre bisherigen Creditoren beruhigt, 
sonderA auch die tuntrahirung neuer Schulden begünstigt, 
so dass namentlich nicht allein die Nesterow sich zufrie- 
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den gegeben, sondern auch Blat ihr neue Md?orscli4s9e 

gemacht und die Alexandrowsky ilir Kleidungsstücke auf 
Credit verabfolgt habe, wobei ihr auch der Zinsbogea zu 
jenem Pfandbriefe, welchen sie behalten, zustatten gekom- 
men. In diesem Taumel sei sie wegen SyphiHs nach Ale- 
xandershöhe gesandt worden , woselbst sie nun von dem 
GedanlLen, wie alle diese Wirreu sich lösen würden, gequält 
worden, und habe daher ihre einsige Hoffiiang auf Nicola 
gesetzt; von diesem habe sie nimlich gehoOt, sie werde 
denselben durch den Einfluss angesehener Personen und da 
er die OeCfenthchkeit gescheut, vermögen, ihr die 900 Uubel 
oder doch eine andere namhafle Summe zu zahlen, weil er 
sie als ein unschuldiges Hädeben verfährt. Zu diesem 
Zwecke habe ihr der Einfluss des Gerichtsherrn Kr um am 
gänstigsten geschieoea und habe sie daher einen gewissen 
Weide, welcber sieb wegen Luderlicbkeii auf Alexanders* 
h^e befunden, ersucht, ihr eineti Brirf an Krum zu schrei* 
ben, in welchem sie denseibea um seine Yennittelung bei 
Nicola bat. Da nun gleichzeitig der Blat, um seine Vor* 
acbflsse besorgt, in sie gedrungen, aicb Ton Hügel Ober 
die bei ihm angeblich asserrirten Pfandbriefe dnen Bevm 
geben zu lassen, so habe sie, in der Hoffnung auf einen 
günstigen £rfolg des an Krum gerichteten Briefes, den 
Weide vermocht, ihr im Namen Ton Krum eine fiesehei* 
nigung darüber auszustellen, dass die von Nieds ihr zu- 
gesprochenen 900 Rubel S. bei dem ILschen Waisengerichte 
deponirt seien. Das an Kram adressirte Gouveri habe, sie 
dem Blat nur vorweisen und vorgeben wollen, dass du- 
selbe die Pfandbriefe enthalte, welche sie zu Krum tragen 
müsse, damit sie beim VVaisengericlite deponirt würden; 
die eheniaüs. auf den Namen von Krum ausgestellte Be- 
scbeüiigung dagegen habe sie Blat als Sicherheit t&r seine 
Forderung übergeben wollen. Bei Vurweibuiig des Couverts 
habe indessen Blat sie überredet, ihm dasselbe einzuhän- 
digen und sich auf eine solche Sicherheit bin zu ferneren 
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Geldvorschnssen erboten. Auf ein solches Anerbieten und 
bei der Ungewissheit, ob sie durch Kr ums Vermittelung 
▼OD Nicols Geld erlialteD werde, habe sie ihren Plan ge- 
mildert, das Convert Blat fiberliefert und aaefa sofort von 
ihm Geldvorscbüsse erhalten. Der Blat sei nun wohl sicher 
gewesen, habe auch Anderen es bestätigt, dass sie im Be» 
aitie eines Capitals sei, indessen sei er doch nicht ohne 
Besorgniss gewesen, weil er von ihr gewosst, dass die 
Pfandbriefe beim Waisengericlite depoiiiiL werden mussten, 
und hab» daher stets gefürchtet, in Verantwortung zu gera- 
tlMn» ffiernit habe sie denn den Blat in Schach gehalten, 
wihrend sie die erwähnte Beseheinigung der Leske als 
Sicherheit für ihre Anspiiiche üht;i lassen. Nachdem sie auf 
solche Weise in ihrem Sinne ihre Angelegeuhett geordnet, 
habe sie dann bedeutende Snmnen von den verschiedenen 
sehen etwa genannten Personen gezogen, sich durch 
mittelung der Leske nach einem iManne Hingegeben und 
denselben auch erworben. Als nun später der Blat in 
dem Convert keine Pfondbriefe gefunden, habe sie die der 
Leske nbergebene Bescheinigung dem Blat gebracht und 
ihn zu fiberreden gewusst, (i;)ss 11 li^'^j;! ihr nicht Pfiiruliinefe, 
sondern nur einen Briel an kr um übergehen, die IMaud- 
bnefe selbst aber durch JLrnm dem Waisengeriei^ über* 
liefert, und dass sie von Kram jene Beseheinigung Ckber das 
beim Waisengerichle befindliche (^ajülal empfangen habe. 
Um diesen ihren Angaben eine grossere Wahrscheinlictikeit 
M gehen, habe sie gethan« als ob sie über den langsamen 
Rechtsgang in dieser Angelegenheit bei yerschiedenen Auto- 
ritäten Beschwerde führe, indem sie, unter Begleitung des 
einen oder des anderen ihrer Crediloren, zu angesehenen 
Personen dieser Stadt sich hegeben und diesen die Be- 
schwerde Torgetragen, dass sie zu ihrem, Ton Nicola 
stammenden, im Waistugerichte ruhenden, Capitale nicht 
gelangen könne, wobei sie auf der einen Seite von den 
Greditoren selbst unterstfitxt worden sei, auf der andem 
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Seite a])er jene Antoritäten versprochen hätten, sich nach 
der Sache zu erkundigen, was, wie sich von selbst ver- 
stehe, ohne Erfolg gewesen. 

Nach diesem Geständnisse mussten der Inqaisitin ihm« 
cherlei IJii wahrscheinlichkeilen und Widersprüche in dem- 
selben , weiche später hier noch zur Erörterung kommea, 
Torgehalten werden, worauf dieselbe denn Bianebes, aber 
aof eben so wenig plausible Weise, abänderte, in ihren An* 
gaben schwankte, oder sich darauf beschränkte, es sei ihr 
Dies uder Jenes nicht erklärlich. Während es nun darauf 
ankam, die einzelnen Punkte des Geständnisses durch Er- 
mittelungen Sit unterstätzen und ins Klare zu bringen, die 
Widersprüche aulznlösen und das Gesländniss selbst zu prä- 
eisiren, nahm die Untersuchung wiederum eine Wendung, 
welche die Sache in das Dunkel, aus dem sie kaiim M- 
getaudit war, zurücksinken liess. Zufolge höherer Anetd- 
nung nämlicb schlüss die l^olizei das InslruotiüiLsvciiubren, 
überhesfi die weiteren Schritte der Specialinquisition und 
bracbte die Sache durch den Rath an die Criminddeputa«- 
tion.' Durch Complelirung und Remiss der Acten, durdk 
das nothwendige Studium derselben für das fernere Ver- 
fahren u. s. w. verstrich einige Zeit, und als das erste Ver- 
•h6r bei der Griminaldeputation abgehalten werden konnte, 
widmief die Inquisitin das bei der Polizeiyerwaltung abge- 
legte Gesländniss, erklärte es für ein erzwungenes, indem 
die Schrecken der schwarzen liammer und die Furcht, da*- 
iiin auräckgebracht zu werden, unterstäftzt durch falsche Vor- 
spiegelungen und Versprechungen, der einzige; Grund gewe- 
sen seien, warum sie gewisse ibr voi gelegte Fragen mit Ja 
beantwortet habe; sie müsse daher gegenwärtig ihre Anga- 
ben zurücknehmen -und könne betheuern, dass die Erzäh- 
lung von ilvem Verhältnisse mit Nicols, den 900 Rubel S., 
der Deposition derselben bei Biat, wie sie sie schon früher 
gegeben, wahr sei. Das Biiiet in Hlats iNamen habe sie 
im Gefängnisse mir auf besonderes Zureden schreiben las» 
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««n oad liStte dasselbe 4eiiie. weitere Bedeutung, da sie 

Alles ohne viel Erwägung gethan habe, mn der schwarzen 
KaoiBier und überhaupt dem Arreste zu eo^eUea. So mühr 
sam üod ausfuhHieh nun aueb die. ^dtersuclwiig bei der 
CHminaldeputatioo geföbrt worden Ut, so vielfältige Mittel 
zur Ueberfuhrung der Inquisitin versucht wurilen, so hat 
doch dieselbe zu keiaem ^rneuton Geständnisse gebracht 
werden k&nnen und musste die üntersuchung. eadHqh oboe 
cm seldilis geeehlossen Werden. Diejenigen Pei^onen; deren 
Zeugnksb iii dieser Sache von der grössten Wichtigkeit sein 
muss, sind geatorben oder nicht zu ermitteln geweeen^ Todt 
sind: der dimittirte Rathsberr Nieds, der Geriebtsberr 
firum, deir Prediger Hügel, der Pastor Risch, dtr 
ehemalige Sträfling Weide, die J a c o b ä u h n , der Kutschier 
Simon, , weicher, die Haucb bei Nie als gesehen haben 
soll, die' Frau des Gärtners Z« und der Bäron C, welche 
nach Angabe der Inquisitin die Bescheinigung über das Ctt^ 
pital gesehen haben sollen, uitci der Kutscher Schmäding; 
nicbt ennittclt sind: der. fibröer .Benske, der BAftUergeseile 
Robert, die Donlestiquen von Högel, ein Tbeil der Zan- 
gen bei der Taufe des Kindes, die Lehne Selting, welche 
um das Verhältnis^ zu iSicois gewusst haben soll, die Anna 
DttbJing und. die Jui« All iln au; endlieb i ist aocb der 
Heinricbfliobn inacb. Sibirien versandt w^rdem Ed bkjU- 
ben demnach nur das polizeiliche Gestäödniss und diejouigen 
•Indicien, welche sich aus der Uulersucbung ergt^ljen haben, 
vBur Prüfung und vnt Grundlage : für. die. Benrtbeüung .dar 
Sebald: ^er Unschuld dec ItiquisiUn äbrig« 

Was zuerst das Geständniss betriflt, so bestimmt zwar 
die Anmerkung, zum Art, 1181 im XV. Bande der Keichs- 
gesetze, daas ein vor der Polizei abgelegtes Geständniss dem 
geriebüiebeli i^eicbgeaehtet werdeiii solle, allein diese Be- 
stiiiiuiuiig schlie^t-L die Nothvvendigkeil nicht aus, auch die 
sonstigen durch den Art. 1181 im XV. Baude des Swod der 
Reiebsgesetse bedingten Erfordernisse fOr ein recbtegültigeB 
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nicht allein bei der Criminalbehörde förmlich zurückgenom- 
men worden, sondern es fehlen ihm auch ausserdem we- 
sentliche £rfordemis|^. Zuerst ist es keineswegs als ein 
freies, ungezwungenes zu betrachten, denn die Inqiiisitin ist 
in dem Augenblicke, als die LiUersuchung einer Entwicke- 
lang durch Gestäodniss sich näherte, in die sogenannte 
sdiwarze Kammer gesperrt und aus dieser zum Geständnis« 
geführt worden. Es mag übertrieben sein, was die Inqid- 
sitin von den Schrecknissen dieser Kammer fabelt ^ allein 
wenn man die Localität erwägt und dann auf den Eindruck 
schliesst, weichen eine soldie auf das GemOth einer durch 
Haft bereits krankhaft gereizten, wie die meisten Letten« 
in abergläubischer Furcht befangenen, vielleicht noch durch 
ein nichts weniger als vorwurfsireies Leben in ihrem Ge- 
wissen beunruhigten Person machen mnss, so kann man 
ein .auf solche Weise erlangtes Gestindniss, in einem Aug«i- 
blick, da die Inquisitin noch erregt durch das über sie Ver- 
hängte eine Wiederholung fürchtete, nicht für frei und viel- 
leicht eben so wenig lür ungezwungen halten, wenn auch 
die Einsperrung nicht als ein directes Zwangsmittel ange- 
sehen werden soll. Zudem ist das erwähnte Geständniss 
weder sehr liestimmt abgelegt, noch ist es- von Wider- 
sprüchen und Unwabrscheinlichkeiten frei geblieben, noch 
auch stimmen die einzelnen Punkte mit den ermittelten That- 
sachen überein. Zuerst ist nämlich das Verliältniss zu Ni- 
cola, welches die Inquisitin auch in ihrem Geständnisse 
wieder vorbringt« eben so wenig erwiesen, als es festgestellt 
ist, dass das von ihr geborene Kind eine Folge desselben 
war. Femer giebt die Inquisitin an, von Nieds für die 
versproohenen iOOO Rubel S. mit 100 Rubel S. abgefunden 
zu sein, was an sich schon eine etwas starke Herabsetzung 
und daher nicht sehr wahrscheinlich ist, mul dennoch will 
sie fortwährend auf den Rest von 900 Rubel S. gerechnet 
und darauf hin Schulden gemadit haben* Weiter sagt die 
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loquisitiB, sie bebe die Leske sani MSkler Jabn geführt, 

In der Voiaiisselzung, dass dieser sie mit der Allunau 
verwechsela werde; aliein die Leske hat ausgesagt, dass 
die Rauch mit «inem Schireiben HdgeU lu Jabn gegan* 
gen sei nnd diese Aussage wird von labn bestätigt, wobei 
denn doch die Frage entstehen muss: was jeius ßiÜet ent- 
hielt? ob die Haiicb sich auch schon bei Uügel für die 
Allauau ausgabt von welchen PfandbriefeD in diesem Bittet 
die Rede war? ob die Ranch nicht in der.That, wie sie 
späterhin wieder beharrlich versichert, Anspruch auf irgend 
ein Capital gehabt iiat? u« s« w. Auf alle diese Fragen giebt 
die Uotersuchiiog Iceine genügende Antwort, denn das BiUel 
extstirt nicht mehr nnd die Angaben Jahns sind sehr un- 
genügend. ' Eben so dunkel ist der Besitz des einen Pfand- 
Iwiels von 100 Rubel S. geblieben, deu die Inquisitin zwar 
TsrliaaR, dabei aber den Zinsbogen behalten haben will, so 
dass nothwendig die Frage entstehen muss, wer d«in des 
Pfandbrief ohne Zinsbogen gekaiil'L haben soll? Auch sagt * 
die Inquisitin bei einer andern Gelegenheit, sie habe den 
P/andbrier sammt Zinsbogen von Blat genommen tmd die-> 
sem wieder eingehändigt. Nicht minder unklar ist der Zn- 
sammenhang mit denn Briefe an Krnm; wa^ sich davon in 
dem Couvert vorgefunden hat, ist nur der. Anlang eines 
Rriefes nnd zwar in- lettischer Sprache geschrieben, der an«- 
gehliche Schreiber ist aber ein Phammeeut, der seine Stu- 
dien auf der Universität gemacht hat uud also wohl in deut- 
scher Sprache gescbrieboi haben würde; zudem bat der 
Weide, soweit er noch vernommen wevden- konnte, die 
Adresse auf dem Couvert zwar als von ihm geschrieben an- 
erkannt, die lettischen Zeilen aber sind von einer ganz an- 
. deren Hand und evident von Jemandem geschrieben, der 
des SdbreäMns nur sehr wenig kundig ist Was der W^ide 
sonst über das Couvert, oder über dasjenige, was erlär 
die Inquisitin geschrieben haben soll, ausgesagt hat, ist so 
ui^estimmt und unsicher, dass wenig darauf gegeben wer* 



Digitized by Google 



92 



den kann; so viel scheint aber aus seinen De}HMitlonen bw- 

▼orxugreben, dass er kein Instrument i1ber 900 Rubel S. für 
die Inquisiliti aufgesetzt hat, was denn mit den Angaben des 
Geständnisses nieht äbereinstinunen wurde. Wenn nun die 
Inqubitin noeb angiebt, sie habe dem filat nach EröflEiiung 
des Couverts einzureden gewusst, Hn^« l habe ihr nicht 
die P(ßudbriefe, soiidera einen Diiei au Kr um gegeben, so 
isl es kaum möglich, dass Blat den im Gouvert gefundenen 
Wisdb fär einen Brief Hügels an Kr um sollte gehalten 
haben, und zwar um so weniger, da Beide doch nicht in 
lettischer Sprache correspoudirtcii. Endlich hat Blat ge- 
leugnet, das Scbnltstuck über 1500 Rubel jemals bei sich 
gehabt xn haben, so daas ancb diese Angabe der InqiiasiUn 
wieder zweifelhaft wird, wobei nicht zu übersehen ist, dass 
die Rauch immer nui^ von einem Revers über 900 Ru- 
bel S. spricht, wahrend festgesteiU ist, dass ein solches Do» 
eument über 1500 Rubel S* von yerscfaiedenen Personen ge- 
sehen worden ist. 

Kann nun nach Allem, was hier augeführt worden, das 
polizeiliche Gestündoiss für dn rechtsgültiges nicht gelten 
und keine ^Grundlage aur .VecuKheilung der Inquisitüi abge- 
ben, so behalt dasselbe nur in so fern Werth, als es einen 
Fingerzeig fär die feraere Untersuchung ah^^eheu kouate, 
und unisste diese sich auf die mögliche Feststellung einiger 
Hauptpunkte, auf die Entsdieidung einiger Hauptfragen, rich- 
ten. In (Ijescr Jjcziehuiig war zuerst das angebhche Ver- 
hältoiss mit I^icols, als die Quelle, aus der alle Verwicke- 
lungen entsprungen sehn sollen, zu prüfen. Die Inquisitin 
bat angegeben: sie sei, im Dienste einer Wäscherin, eines 
Abends iii die Stadt gegangen, um Wäsche ahznHefern, und 
habe sie bei der Rückkehr aus dem Hause, in welches sie 
geschickt worden, Micols, wekher ihr schon früher nacb- 
gttstdlt, auf sie wartend gefunden; er ^abe sie überredet 
mit ihm zu gehen, sie in sein an der Weberstrasse bele- 
genes Hans ia den unteren Stock geführt und daselbst mit 
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ihr, die noch eine reine Jungfrau gewesen, den ersten Bei- 
sclilat ausgeübt. Von diesem Tage an Labe sie ihn nun 
regelmässig in seinem Gomptoir besucht und das gescblecbu 
liehe Verhiltniss fortgesetzt Als Zeugen dieser Besuche hat 
sie die Lehne Seltiiig und den Nicols sehen Kutscher 
genannt, indessen ist die erste nicht mehr zu ermittein ge- 
wesen und der zwdte TersCorbeD* Weiter'aber giebt die 
Inqnisitin zur iJnterstfitaung ihrer Enthlung aa: Nico!« 
habe einen Pelzrocic getragen, in das Comptoir halten ciaige 
Stufen aus dem Vorhause geführt und wären der Eingangs- 
th&r gegenObt»* zwei Fenster gewesen, aneh sei im Gomp- 
toir ein grosser Lehnstnbl gewesen, ausserdem kleinere 
schwarz überzogene Stuhle, ein Pult und eine Waiidulü ; 
der Act selbst habe auf dem Fussboden stattgefunden und 
bfitten dabei PapierpadieB und ein Paar schwarzer lederner 
Kissen zur Unterlage gedient, weil ein Bett oder ein Sopfaa 
nicht vorhanden gewesen. Die, thciis durch beeidigle Zeu- 
genaussagen, theils durch ofücieUe Mittheilungen, zu den Acten 
gerächten Auskünfte geben dagegen folgendes Resultat: der 
verstorbene Rathsherr Nieols war zu der Zeit, auf welche 
sich die Angaben der Inqnisitin beziehen, etwa 75 Jahr alt, 
kränklich und eher hinfällig als rüstig; er war fest immo: 
zu Hause und im Sommer auf seinem Landhause; er ging 
nie ans und selbst auf das Wettgericht nur sehr selten, wo* 
hin er vielmehr seinen AdjuiK ten schickte, dagegen pflegte 
er wohl auszufahren und zwar fast inuuer iu Begleitung. 
In der Stadt hielt er sich fast immer in semem GomptAir 
auf, an welches sein Scblafittmmer stiess, indessen konnte 
man ihn daselbst fast nie allein linden, da in den Geschafts- 
slunden das Comptoir oüen stand, auch Abends noch der 
Buchhalter Weiss, spAter Taube, dort blieb, auch eine 
Treppe das Gomptoir mit seiner Wohming im ersten Stock 
verhand und auf dieser seine Tochter ihn haulig bei Tage 
so wie Abends besuchte. Aus dem Vorhause führten da- 
gegen allerdings Stufen ins Gomptoir und lagen zwei Fen- 
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ster desselben der Eingangsthür gegenüber; ini Comptoir 
staDdeo Pulle und ein Zahltisch, Stähle mit scliwaizitii 
Leder bezogen, aaeh beland sich daeelbst eiae Waoduhr und 
ein grosses Sopha ; ein grosser Lehnsessel aber stand nichl 
im Comptoir, wohl aber im Nebenzimmer; einen Pelzrock 
trug der Verstüi l)ene nie. Von einem Verhältnisse, wie das 
zur Sprache gebrachte, wissen zwei Hausfreunde, die mit 
allen seinen Beziehungen fertraut waren, nichts. 

Ist es nun an sich höchst unwahrscheiniidi , dass ein 
Gr^ von 75 Jahren ein junges Mädchen unter den angege- 
benen schwierigen Umständen deflorirt, und das Yerhiltniss 
mit derselben lüngere Zeit hindurch fortgesetzt haben soU, 
so müssen auch einzelne ofTenbar falsche und unwahrschein- 
liche Angaben der Rauch den Verdacht der Erfindung noch 
steigern. AUein dagegen muss et doch wieder auffalleni 
dass einige Angaben der Inquisitin richtig sind, wobei es 
immerhin niuglich ist, dass das Gedächtniss derselben nicht 
alle Umsiände so treu bewahrt hat, um sie bis ins kleinste 
Detail wiederzugeben, nur dass freilich die Nichtkenntniss 
des Sopha's wohl auflUlig erscheint Ebenso ist das ge- 
8chledii]i( lie Vermögen eines Greises zwar unwahrscheinlich, 
allein nach medicinischea Erfahrungen nicht geradezu eine 
' Unmöglichkeit. Von den erwähnten Zeugen ist die Veram- 
thmg anf^eslellt worden, dass eine Verwechselung stattge- 
funden habe oder der Name von Nicols missbrauclit wor- 
den sei, und hat diese Annahme allerdings sehr viel Wahr- 
scheinliches; indessen bei der Wahrscheinlichkeit hat die 
Untersuchung stehen bleiben mfissen, denn Positives ist nicht 
fesUustellen gewesen. 

Positiver ist dagegen dasjenige, was. die Untersuchung 
über das Kind hat feststellen kdnnen. Das Kind ist am 
Novbr. 18 . . geboren und mnss also zu Ende Februar 
oder Anfang März 18.. gezeugt worden sein. Nun hat sich 
aber ergeben, dass die Rauch den Gärtner Blumberg als 
Vater des Kindes in Anspruch genommen hat und derselbe 



Digitized by Google 



X 



t 



ft5 

inr ZaUong der Aiimente, welehe die Raueb «ncli wen ihm 

erhallen hat, verurlheiit worden ist. Auf den VorhaU dieses 
UjBstandes erklärte die luquisitia, dass sie filumberg in 
Anspruch genonunen, weU sie mit ihm wie seine Frau ge- 
lebt babe, dass sie aber bereits schwanger zu ihm gekom- 
men sei, und dass sie iiiit Nicols bereits gebrochen halte, 
als sie sieb mit JBlumberg eingelassen. Danach ward un- 
ter ZugestSodoiss der loquisitin ermitteil, dass sie im Fe- 
bruar t8.. zu Fastnacht sieb mit Blomberg zusammen- 
getban habe, wonach denn das zu Ende Februar oder An- 
fang März concipirte Kind von Blumberg und nicht von 
Nicola sein nuisste. Die Inquisitin, welche schon frdher 
bei der Polizei einmal zugegeben hatte, dass das Kind nicht 
von Nicols sei, erklarte, als ihr dies Alles vorgehalten 
wurde, dass sie nichts weiter zu sagen wisse, und kann 
daher als festgestellt angenommen werden, dass das Kind 
in der That nicht die Frucht ihres angeblichen Umganges 
mit Nicols isL 

Durch diesen Umstand wird es schon zweifelhaft, dass 
die Inquisitin eine so bedeutende Summe von Nicols er- 
halten haben sollte, und fragt es sich nun weiter, welche 
Umstände sonst für oder wider eine derartige Zahlung spre- 
chen. In dieser Beziehung sind wiederum die eidlichen An- 
gaben zweier Hausfreunde des Yerstofbenen, des Buchhalters 
R. und des Advocaten A. B., wichtig. Der zweite nament- 
lich war seit 18. . sein Hausfreund und Rechlsbeistand, be- 
suchte ihn auch häufig ausser der Geschällszeit, und waren 
ihm die Verhältnisse desselben genau bekannt, indem der- 
selbe sich über alle seine Angelegenheiten mit ihm berieth. 
Als Rechtsbeistand der Tochter und alleinigen £rbin des 
Verstorbenen, hatte der genannte Zeuge auch die Regulirung 
der Nachksaangelegenheiten fibemommen, und da er dabei 
alle hinterlassenen Bücher, Dispositionen und Notizen in- 
spiciren musste, so konnte er sich wohl uberzeugen, dass 
der Verstorbene in dem SOJährigen Verkehr mit ibm, dem- 
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selben ■ alle seine Angelegenheiten offenbart lind schwerlieb 

etwas von Wichtigkeit seiner Mitwissenschaft entzogen halte. 
Von einer Abliiidung der Inquisitin weiss indessen der Zeuge 
nichts,- hält eine solche auch liir nnwahrscheinlieh , da Ni* 
eols sich in dieser Hinsicht gewiss mit ihm herathen haben 
würde. Zu dem geben beide Zeugen nn, dass der Verstor- 
bene seit seinem i alliäsetnent im Jahre 18 .. sich sehr ein- 
schrAttkte, die meisten setner Lebensgewohnheitenv welche 
Ausgaben verursachten, einstellte, und nach Befriedigung 
seiner Gläubiger nur daran dachte, für sein einziges Kind 
zu sparen, wobei er sich selbst Ober die Anlegung kleiner 
Summen mit dem Zeugen B. berieth. Nach dem AHen ist 
denn wohl schwerlich vorauszusetzen , dass der. verstorbene 
Nicols eine so verschwenderische Abfindung mit einer Per- 
son niederer Lehensstellung getrolTeo haben sollte und zwar 
am wenigsten ofan^ Zuziehung seines in alle Verhaltnisse 
eingeweihten Rechtsfreundes. Die Inquisitin hat als^ die 
Vermittler dieser Angelegenheit den Prediger Hu gel und 
den Gerichtsherrn Kr um angeführt, allein nach der Aussage 
der genahnten Zeugen waren Beide mit dem Verstorbenim 
gar nicht' bekannt und namentlich war dersdbe reformirter 
Confession, so dass der Prediger dieser Kirche sein Beicht- 
vater war, während seine Frau in einem Pastor der luthe- 
risdien ihren GeistUehen hatte. — Weiter hat sich die Inqui- 
sitin nodi auf das Zeugniss der Marie Grasding berufen, 
welche denn auch bei der polizeilichen Untersuchung aus- 
sagte, sie sei von der Hauch, während dieselbe noch in 
dei* Heilanstalt war, zu Nicola geschickt worden mit der 
Bitte, derselbe möge es bezeugen, dass sie im rechtmässigen 
Besitze eines Pfandbrieles sei, und lialje dieser erwidert, er 
werde deshalb mit dem Poiizeimeister spredien. In der 
Spedaiinquisition hat dagegen die Grusding diese Aussage 
zarOckgenommen mit dem Hinzufügen, dass sie zu einer 
solchen von der Hauch diucii Geld Versprechungen verleitet 
worden sei; der wahre Zusammenhang aber sei der, dass 
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die Rauch sie im Frühjalire J8.. in ein Uaus uiiweil der 
Jobanniskirclio gelülirl und ihr dabei gesagt iiabe, es habe 
dasdbftt eio altor, bereito verstorfoeaer Mann gewohnt, mit 
den sie in gescblechtUdbem Umgänge gelebt; auch habe die 
ftaticb sie gebeten, falls sie gefragt werden sollte, solches 
zu bezeugen. Die Rauch erklärte diese letzte Aussage der 
Grusding für unwahr.. 

In Beziehung auf die Aequizition und den Besitz der 
Pfandbriefe ist zuerst das Zeugniss des Kutschers beim Pre- 
diger Hügel, Namens Janne Egiitte, wichtig. Dieser sagt 
eidlich aus: er habe die Hauch häufig bei Hügel gesehen, 
auch einmal bemerkt, dass sie beim Tische des Predigers 
gestanden und dieser gesciirieben habe; der Prediger habe 
ihm einmal, auf seine Frage, gesagt, dass die Rauch Geld 
Labe, und zwar wahrscheinh(:h von ihrer Mutter ererbtes; 
endlich habe der Prediger ihn, £ g 1 i 1 1 e , einmal mit der R a u ch 
zum Mäder Jahn geschickt, um jener die Wohnung die- 
ses nachzuweisen, und sei sie etwa eine Viertels tuiuic hei 
Jahn geblieben. In IJebereinslmimuug mit diesem letzten 
Umstände sagt die Leske ebenfalls eidlieh aus: sie habe 
die Rauch eines Tages zu Hfigel begleitet, woselbst sie 
auf der Treppe geblieben, wahrend die Rauch ins Zimmer 
getreten sei; bald darauf sei diese indessen wieder lieraus- 
gekommen und mit einem Briefe versehen zum Mäkler Jahn 
gegangen, wohin sie dieselbe ebenfalls begleitet; diesem- habe 
die Rauch in ihrer Geirenwart den Brief eingehändigt und 
ihm dahti gesagt, es handele sich um die 900 Rubel S., 
worauf Jahn erwidert habe, er wisse schon darum und sie 
miyge nur desselben Tages um 7 Uhr zu Hügel kommen, 
wo auch er und der Gerichtsherr Krum sein würden. End- 
lich werdeu diese Aussagen noch durch die Deposition des 
Mäklers Jahn, wenigstens zum Theil, bestätigt. Er sagt 
nämlich eidlich aus: vor etwa 5 Jahren (18...) seien im 
Herbste, Vormittags, zwei Frauenzimmer zu ilmi gekommen, 
von denen die eine ihm einen Brief vom verstorbenen Pre- 
111. 2. 7 
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dt^r Rfigel ehi^baridigt; in diestm Briefe habe Höge 

iliii ersudit, für die Vorzeigerm Plaütlbriefe im Betrag von 
900 Rubel za besargoi; diesen Auftrag habe er erfüllt und 
2war, ine er. glaube» so, daas er eioeu Pfandbrief von 500 RbL 
und rier tou 100 Rubel S.-M. angekauft, Tags darauf diese 
Hügel überbracht und dabei den Betrag derselben empfan- 
gen habe. Unwahr sei es dagegen, dass er die Vorzeigerin 
des Briefes auf denselben Abend um 7 Uhr ni Hägel be- 
stelle und Ihr gesagt haben solle, der Geriebtsherr Kr um 
werde ;iiicli da sein; er sei auch nie mit Kr um bei Hü- 
gel zusaramengetroiTen. Das liillet habe er vernichtet oder 
▼erioren, Notizen in seinem Mftklerbucbe habe er keine ge- 
macht, und was die Ueberbringerin des Briefes betrifft, so 
habe erzwar bei der Siege in tki ilmi vargeölellten Rauch 
dieselbe zu erkennen geglaubt, könne aber gegenwartig eben 
so wenig sagen, dass sie es sei, als dass sie es nicht sei. 

Weiter sagt der Quartaloffider K. auf seinen Amtseid 
aus, dass er im Jahre 18.. die InquioiLia liaiicli dem nan- 
mehr verstorbenen Prediger Hügel vorgestellt, derselbe sie 
aber nicht mit Gewissheit för diejenige erkannt habe, för 
welche er Pfandbriefe besorgt; als Umi jedoch spSter die 
Jule Ailunau vorgestellt worden, soll, wie der Deponent 
gehört haben will, der Prediger sich mit Üesümmtbeit des- 
sen erinnert haben, dass er für die letztere und mdü für 
die Rauch die fraglichen Pfimdbriefe besorgt habe. Eüi 
Weiteres bat indessen uiclit Icstgestellt werden können, da, 
wie schon bemerkt worden, die Ailunau sehen Acten nicht 
au£eufinden waren. 

Eine fernere Frage, die, ebenso schwierig, zur Ent*- 
scheidung vorliegt, ist die wegen des angeblich mit Pfand- 
hrieien geiüiiten (^ouverts, dessen Uebergabe, Empfangnahme 
und Eröffnung. Die Rauch hat angegeben, sie habe das 
GouTert gleich nadi dem Empfange desselben von Hügel 
dem Blat übergeben und zwar vor ihrer Abfertigung in die 
Heilanstalt, wobei sie sich in so fern auf das Zei^gniss der 
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Anna DubUng beruft, als diese Geföhrtin auf dem Wege 
dahin war and dabei das Convert sammt Pfendbriefen mit 

ihr bei Blat gpsohcn lialjeii soJl. Die Dubiing hat beider 
polizcilicheu Untersuchung diesen Umstand zwar bestätigt, 
ihre Aussage aber später wiederum surückgenommen und ist 
bei der Speciah'nquisition nicht weiter zu ermitteln gewesen. 
Blat da<):r*?pn bt^hanptot, das Couvert von der flauch erst 
nach deren iiückkehr aus der Heilanstalt empfangen zu haben« 
Zeugen fär das £ine wie für das Andere sind nicht zu er- 
mitteln gewesen. Das zu den Acten gelieferte Couvert ist 
von der Rauch nicht als dasselbe anerkannt worden, wel- 
ches sie dem Blat, angeblich mit Pfandbriefen, übergeben 
hat, indem sie behauptet, dieses sei grösser gewesen, das 
vorliegende aber, giebt sie an, habe jenen von Weide för 
sie an Krnm geschriebenen Brief enthalten, welchen sie 
nach ihrer Rückkehr bei Blat gelassen. Der nunmehr ver- 
storbene Pharmazeut und Sträflmg Weide hat die Adresse 
des Gonverts als von ihm geschrieben anerkannt, die auf 
deiiifteli>en ebenfalls verzeichnet befindliche Nro. 900 aber als 
nicht von ihm herrührend erklärt. Die AnnaGraus, welche 
beauftragt war, während des Arrestes des Blat in einer 
Medne'sch^n Untersuchungssache das Gouvert zum Rutseher 
Schmading zn tragen, sngt aus: dasselbe sei damals in 
ein zweites Papier eingesclilagen gewesen, weshalb sie denn 
das Gouvert selbst nicht gesehen habe und es daher in der 
ihr vorgezeigten Form nicht wieder erkenne, indessen sei 
es jedciilatls i^russer gewesen. Als es darauf in einen lialhcii 
Bogen Papier leicht eingeschlagen wurde, erklärte sie: es 
kdnne wohl so ausgesehen haben. Die Frau des Blat, 
Dore, erklärt das Gouvert für dasselbe, welches sie bei 
ihrem Manne gesehen hat. Schmading ist verstorben, 
aliein bei ihm habe es der Handlungscommis Dresden und 
der Kutscher Andrey Stecherow gesehen, von denen der 
erste das Gouvert bestimmt als dasselbe erkannte und der 
zweite erkiarte, wie es wolii so ausgesehen habe, wie er 
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aber uicht mit Besüiiiiulheit behaupten könne, dass es das- 
selbe sei. Der Kaufmami Klee, Dienstherr des Blat, be- 
zeugt, dass ihm der 61 at elo Couvert gezeigt habe, mit der 
Versicherung, es von der Ii auch erhalten zu haben; dieses 
Coiivert sei das in den Acten belindüche und habe bei der 
Eröffnung statt der Pfandbriefe nur bekritzeltes Papier ent- 
halten. Endlieh erklärt der Ehemann der Inquisiün, Ernst 
Rauch, das in den Aden helindliche Couvert für dasselbe, 
welches er mit Blat erbrochen, sagt aber zugleich, dass 
er nicht wisse, ob es audi dasselbe sei, welches der Blat 
▼on seiner gegenwärtigen Frau erhalten habe. Am auffal- 
lendsten aber sind die eignen Depositionen des Blat über 
das Couvert. Er sagt näiulicii, dass die Hauch ihm ein 
Couvert mit vier Siegein, wie ihm geschienen Kirchensie- 
geln, mit der Erklärung übergeben habe, dass sich in dem- 
selben 900 Rubel S. in Pfandbriefen befanden. Als ihm 
hieraui' das üurcli seine eigene Verniitteluiig zu den Acten 
gekommene Couvert, und zwar mit der Adresse nach oben, 
vorgezeigt wurde, erklärte er es für das richtige; als aber 
nuh das Couvert umgekehrt und er darauf aufmerksam i^e- 
macht wurde, dass dasselbe statt vier lvircheusiey;ei üur 
die Spur eines einzigen ziemlich unbeträchtlichen Siegels an 
sich trage, zeigte er sich verwundert und gab endlich an, 
dass er sich möglicher Weise dessen nicht erinnere, oh ein 
oder vier Siegel auf dem Couvert gewesen und dass er jetzt 
nicht mehr genau die Zahl der Siegel angeben könne, dass 
aber jedenfiüls das ihm vorgezeigte Couvert dasselbe sei, 
welches er mit angeblichen Pfandbriefen von der Rauch 
erhalten habe. Das Couvert kann, seiner Grösse und Form 
nach, nietnals Pfandbriefe zum Beti*ag von 900 Rubel ent- 
halten haben. Der Inhalt des Couverts, wie er bei der 
Eröffnung gefunden wurde, besteht aus einem halben Bogen 
mitlelmässigen Schreibpapiers, auf welches obeuaa ein bis 
zwei Zeilen in lettischer Sprache schiecht geschrieben sind. 
Von Hägel rühren sie nicht her, von Weide auch nicht, 
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▼on der Raucb dieiido wenig, da sie iii<4it schreiben kann, 

und iiiiL lilaL'ö Haridschnft lialicn sie keine Aehnlirhkeit, 
wie dasr yon der Polizei bezeugt wiixl. Der Inhalt der Zei- 
len giebt ebenso wenig Aufscbliiss, denn sie Jauten in 
der Uebersetsnng etwa: „Lieber Barmeister (viielleicht 
Bürgermeister). Ich lütte Sie, seien Sie so gut und nehmen 
Sie (Jas Geld/' In der Handschrift hat man geglaubt die 
des Sciimäding erkennen zu mössen« und dies damit 
in Uebereinstimmung bringen wollen, dass Schmäding bei 
dem Kaurmaim Burme ister in Diensten stand; allein die 
mögliche Verwechselung mit „Burgenneister'% im Lettischen 
gm gewöhnlich, ist schon angedeutet worden, eine Geldbe- 
ziebungdes Schmäding zu seinem Dienstberm fand nicht 
statt und — Schmäding i^t gestorben, so dass eine Auf- 
klärung von seiner Seite nicht weiter möglich war. 

Endlich bleibt noch das Protocoll oder die Verschrei- 
bung fiber 1500 Rubel mr Erörterung ftbrig. Die Kranken- 
wärterin sagt, hierüber befragt, eidlich aus : Nachdem die In- 
quisitin bereits aus der Heilanstalt entlassen worden , sei sie 
wiederum dahin gekommm. und habe im Zimmer der Zeu- 
gin sieb von dem ZQchtling Weide etwas fiber dieselben 
900 Rubel S. in Pfandbriefen, von denen yieifaltig die Rede 
gewesen, schreiben lassen, und ihm dafür 15 Kopeken ge- 
zahlt. Das Papier zu dieser Schrift, euien ganzen fiogen, 
habe die Raucb mitgebracbt, ob es aber ein Stempelbogen 
gewesen oder nicht , wisse sie nidit Ebenso wenig könne 
sie etwas Genaueres über den Inhalt und die Form dieses 
Papieres angehen, da sie, ihren Geschäften nachgehend, das 
. Zimmer bald Terlassen habe. Der Weide und die Raucb 
hätten etwa eine halbe Stunde in ihrem Zimmer zugebracht; 
ob das Geschriebene versiegelt worden, wisse sie ebenso 
wenig, als sie überhaupt Genaueres über die Sache angeben 
oder andere Zeugen nennen könne, da Niemand bei dieser 
Gonferenz zugegen gewesen sei. Der Weide, auf dessen 
Zeagniss übrigens wenig zu geben ist, da er nicht allein 
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Mitscbuldig^r sein kann, •ondero auch ^ein Tninke und d«r 
Lüderlicbk^it ergeben war, hat erkUrl: er wisse von eiaem 

Reverse oder dergleichen nicht; von Kr um sei in clem, was 
er ge&clirieben, allerdings etwas vargekommeii , auch sei 
von einer Geldangelegeoheit die Rede gewesen; ebenso sei 
einer Liebsehaflt dam^ erwähnt worden; Geoaneres wisse . 
er indessen durchaus nicht mehr anzugeben; dass er für 
seine Schreiberei 15 Üopeken S. erhdJteu haben sollte^ glaube 
er nicht, da es nicht seine Art sei, für Jüeinigkeilen etwas 
so nehmen, wenn es aber achtbare Zeugen behaupteten, so 
möge es wobl so gewesen sein, — Die Leske sagt aus: 
sie habe als Sicherheit eiu Papier Toa der Rauch erhalten 
und sei dasselbe auf einen Stempelbogen von 15 Kopeken S* 
geschrieben gewesen, habe die Form eines gewöhnliefaen Pro- 
tocolls |^(];;ii)t und zwei Summen enthalten, die eine von 
1200 Rubel, die andere von 250 Rubel iS., und sei mit „Ael- 
termann Kr um** UBterseiehnet gewesen« Die Tochter der 
Leske, Elisabeth Jurjew, hat, ihrer beeidigten Aus- 
sage nach, das Pupici uicbL allein gesehen, soudeiü auch 
ihrer Mutter vurgelesen. Dauadi ist es ein Stempelbogen 
Stt Kof»ekenS. gewesen; die Form, in welcher dieSdiriA 
abgefasst war, ist ihr indessen niebt mehr erinnerlich; so 
viel weiss sie aber mit BesLimiiUhcit, wie der liiliaiL dahin 
gegangen, dass die S 14s an na Rauch die Summe von 1500 
Rubel S* besitse; denn es sei verschrieben gewesen « dass 
dieselbe auf diese Summe suerst iOO Rubel S., sodann 25 
Riiliel S,. 15 Rubel S. , 10 Uubci S., uud so fort, ausge- 
nommenhabe, und endlich: dass derselben annoch 1250 Ru- 
bel zuständen« Das Papier war mit ^Aeltester** oder »Ael- • 
termann Krum** untenseichnet, indessen nicht allein scUecfat, 
soiidciri auch fehlerhaft gescb neben. — Dieses Papier batte 
sich auch hei dem, nachgehemis verstorbenen, Schniäding 
befunden, und war von diesem dem üandlugs^^Iommts 
Dresden gezeigt worden. Dieser sagt iber dasselbe: das 
Papier habe nicht die Form eines gerichtlichen i'rolocoUs , 
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gehabt, sondern sei vielmehr eine Bescheinigung über eine 
Sumoie von mindestens 1500 Rubel S. gewesen, weldiezum 
Bestes der Inquisltia beim Waisedgeriehle di^iNMrt ^werden; 
es sei seir imerdeiiflidi unä «mehlig i^eiasst nid mit 
„Aeitester Kr»«** unterzeichnet gewesen; übrigens könne 
weder der Inhalt noch die Unterschrift vom jetzt verstürbe- 
nen AeltesteD Kr um hergerfthrt beben« da beides so unge- 
sehickt gewesen. Bfat sagt, er hdie ebenfiiUs m sei- 
dhes Papier bei der Rauch ib Gegenwart üHres Mannes ge- 
sehen iinti sei dasselbe ganz frisch geschrieben gewesen, 
auch habe die Rauck dabei gesagt, dass sie selbiges vom 
Gonsisterio efMten; es bebe die Fem eines gewfthnlidien 
aus den Bebfirden extrabirl werdenden ProtocoHs gehabt, sei 
vön Kr um unterschrieben gewesen und habe von 1500 Ru- 
bel S« gebandelt; von dem Secretair sei es nicht contmi- 
gnirt gewesen» der Mann der Raacb habe ihm aber spMer 
erzlOill, dass er bei Auslnrtigung des ProtoeoUs zugegen 
gewesen sei, und gehört habe, wie der Gerichtsherr Kr um 
dem Secretair B. aufgetragen, seinen, Krum's, Namen 2U 
miCersdiFeiben. In fiteden habe er, Blat, dieses Protecoii 
aber nie gehabt. — Diese Angabe wird einigermaa8se»*dnrdi 
die Aussage des Rauch bestätigt, indem derselbe erzählt: 
er sei eines Tages mit seiner Frau in die Stadt gegangen, 
weil dieselbe gesagt habe, sie mösse nadi ihron Gelde se- 
hen; sie seien bis in die Neustrasse gekommen, dort sei 
seine Frau in den FKirn^ang gegangen, während er in der 
Nenstrasse geblieben; bald aber sei sie zurückgekehrt, habe 
ihm ein Papier, einen Stempelbogen Ton 15 Kc^peken ge- 
zeigt, welches sie so eben ans dem Gonsisterio erhalten ha- 
ben \Mil!te; den Inhalt des Pajiicres ktjuue ei uicht ange- 
ben, da er nicht deutsch zu lesen verstände, indessen wisse 
er so viel, dass es mit „Weitester Kr^im'* unterzeichnet 
gewesen; bald darauf seien sie Blat begegnet, hätten ihm 
das Papier gezeigt, und Blat hätte i^t ^a^^i , dass es über 
1250 liubei S. handle. Dass er dem RJat die Fabel von 
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der Unterzeiebnnng erzählt , leugnete er bebarrlioii. — Die 

Inquisitin Rauch endlich bleibt gegen .ille diese Angaben 
dabei, aie habe nur eine Bescheinigung des Prediger^ Hü- 
gel darüber, dass bei ibm für sie 900 Rubel S. d^ponirt 
seien, gehabt, und sei dieses Papier ihres Wissens das^lbe, 
welches sich l)ei der Leske, bei Schmäding und Blat 
befunden liabe, und welches sie auch ihrem Manne gezeigt. 
Dieses Document hatte sie vemiehtet, weil ihr ein Beamisr 
des Gouverneurs gesagt, dass das Papier nichts tauge, uä^ 
dass sie dadurch unglücklich werden könne. Dass sie vort 
Weide sich etwas Anderes habe schreiben lassen als den\ 
beöprocfaenen firief an Kr um,' leugnet sie, und dass sie yon \ 
' einem Capital beim Waisengerichte gesprochen, habe mei- 
nen Giuiid daiii), dass ihr iilal gesagt: die aadere Ilälfle 
ihrer Pfandbriefe liege beim Waisen gerichte. Zur Begrün- 
dung dessen, dass sie eine solche Bescheinigung von Hü- 
gel in Händen gehabt, beruft sie sich auf dasZeugniss der 
Frau des Kunstgärtners Z. utid eines Barons, welcher bei 
Z. gewohnt habe, indem sie Beiden die Bescheinigung gleich 
nach dem Empfange derselben gezeigt haben wilL Das Zeug- 
niss dieser beiden Personen würde danach wichtig sein, 
weil damals mit dem I\ipiere noch keine Veränderung vor- 
genommen sein konnte; allein die Z., so wie der Baron 0., 
welcher zur angegebenen Zeit bei Z. wolyite, sind gestorben. 

Nach Allem was nun hier als das Ergebniss der Un- 
tersuchung ausgeführt worden ist, kann als gewiss luigese- 
hen werden, dass das von der Inquisitin geborene Kmd nicht 
den verstorbenen Rathsherrn Nicols zum Vater hatte ; auch 
erscheint es hüdist wahrscheinlich, dass das von der In- 
quisitin als yuelle ihres Wohlstandes angegebene geschlecht- 
liche Vcrhältniss zu demselben nicht existirte, denn die In- 
tpiisitin hat in der Angabe der Einzelnheiten nicht allein 
gefehlt, sondern auch keinen Beweis für die Existenz des 
Verhältnisses vorJjringen können; dazit spricht das Alter des 
Genannten ijegeti die Wahrscheinlichkeit der l>ehaupteteu 
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Verführung, zumal unter den ang^ebenen Umständen; 
ebenso streiten die persönlichen Verhältnisse desselben ge- 
gee 4ie AunabniB des bebaupteteo gescblecbUieben Verhait- 
lusses ZOT Inquisittii sowohl als gegen die angebliche Aos- 
stattung derselben, zumal da das Kind bereits gestorben 
war, als die Inquisitin in den Besitz ihres Capitais gekom- 
men sein soll; und wenn die Inqnisitin anfuhrt, Nicols 
habe die 900 Robe! weniger wegen des Kindes, als wegen 
des Verhältnisses zu ihr gezahlt, so steigert dies die Un- 
wahrscliciniiciiktiit noch mehr. Die Vermittelung von Kr um 
und Hügel erscheint durdiaus unmotivirt und daher sehr 
nnwahrscbeinlicb. Wenn ferner 900 Rnhel S. schon im 
Jahre' 18 .. bei Hügel deponirt und von diesem erst 18.. 
in IMaudhriefen angelegt aein sollen und also zwei Jabr^ 
unvMT^tet gelegen haben mOssen, so streitet dies gegen 
die üebeneugung jedes in Geldgeschäften einigermaassen 
Erfahrenen. Das ganze angebliche Verfahren zwischen Hü- 
gel und Kr um ist so wenig aui' Lckaxmte und ühiiche Ge- 
schältsformen gegründet, dass es kaum möglich wird, Sinn 
und Zusammenhang darin* zvl finden. Eine Quittung der 
Inquisitin hat unter den Hügel sehen Papieren nicht auf- 
gefunden werden konneu und will die Rauch dem BlaL 
das Gapilal ohne eine solche Quittung von seiner Seite 
eingehfindigt bähen* Hügel soll den Ankauf der Pfand- 
briefe besorgt und dennoch die Inquisitin das Aufgeld etc. 
mit 20 Rubel S. bezahlt haben; diese will sie von ßlat 
angeliehen haben, allein er hat ihr für den Anfang, nur 
10 Rubel S« geiahlt und das Aufgeld etc. würde damals 
etwa 30 Rubel S. betragen haben. Die Dubiing soll 
die Pfandbriefe bei ßlat gesehen haben, allein diese hat 
ihre desfallsige Aussage zurückgenommen. Das Gouvert 
qu. kann die Pfandbriefe nicht enthalten haben, nuch ist es 
von der Hand des Sträflings Weide und nicht ron der 
Hügels addressirt. Zwar wird die Ideutilät dessellien von 
Inquisitin und der Schwester derselben, der Anna Graus, 
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bestritten, allein es wird dagegen von einer ziemlichen An- 
zahl Zeugen anerkannt. — Weiter mtiss es aufTalien und 
deo Verdacht einer üoredlichkeit steigern , dass die inquisi- 
tin fortwShrend Anleihen machte, während sie sdbst ein 
bedeutendes Cnpital besessen haben will, wobei es doch 
wohl näher gelegen hätte , die iM'aadhrieie aitraälig umzu- 
setzen, statt Anleihen bei Fremden zn machen, und dies 
wahrscheinlich nicht ohne Opfer. Nicht minder Megt gegen 
die Inquisitin ein beträchtliches Indicium dann vor, dass 
sie evident im Besitze eines falschen Documents über eine 
angebliche Summe von 1500 Rubel S. war, und wenn sie 
auch angiebt, daft (Iragliche Document sei nur eine Besdiei> 
nigung iibci ihre 900 Rubel gewesen, so will sie dasselbe 
doch, auf die blosse Aeusserung eines ihr unbekannten 
Beamten, Temichtet und damit den besten Beweis Kto ihren 
reditmässigen Besitz zerstört haben. Ebenso ist es unwahr« 
scheinlich, dass Hügel bei Aushändigung der Pftandbriefe 
nicht die Bescheinigung über das bei ihm ruhende Capital 
sollte zurflckgenommen haben, und noch unwahrscheinlicher, 
dass er die Inquisitin, wie diese vorgteht , angewiesen ^aben 
sollte, die Bescheinigung Kr um zu ubergeben. — Nicht 
minder verdächtig sind die Schritte, welche die Inquisitin 
bei den yerschiedenen AutoritSten gethan hat, und zwar ohne 
allen Erfolg, so dass die Vermuthung entstehen muss, dass 
sie überall ein neues Märchen vorbrachte; — nicht minder 
verdachtig auch ist der Umstand, dass sie die GeldrerhÜt- 
nisse der Jule Allunau kannte und nach Angabe des 
Beamten S. dieselben bereits einmal zu ihren eigenen Gun- 
sten benutzt haben soll. — Nimmt man dazu den Vorfall 
im Gefangnisse mit dem Unter Blats Bett gespielten Billet, 
so kann wohl vorausgesetzt' werden, dass sie die eigene 
Schuld ab und auf Blat wälzen wollte. — Endlich wird die 
inquisitin nicht allein von der Polizei hinäkhüich ihres bis- 
herigen Lebenswandels schlecht attestirt, sondern auch von 
verschiedenen Personen, wie die Dubling, die Grus de. 



Digitized by 



107 

die Berg etc., iler LugenhalUgkeit bezuchtigt auch hat sie 
sich in ihrea Au&sageu maouigfadie Widersprüche uuil Üii- 
wahflieiteii zn Schulden konmieE hsten, so dats man «cfa 
Bach dem Allen einer eo lange, eonseqnent und gesdiickl 
durchgerührten Betrügerei, wie sie ihr zun» Vorwurfe ge- 
macht wird, zu ihr wohl versehen kann. Die persönliche 
Uebeneugnng des Richters kann daher wolü dabei stehen 
bleiben,, dass die Rauch eine Persen sei, welche, mit im- 
gewöhnlichen Anlagen, grosser Verschinitzlheit und llaiij; zur 
Imngue ausgestattet, ohne innere Haltung und sittlich ge- 
sunken, vielkicht von £itelkeit und Putasucbt verleitet, durch 
augenUieklicfae Verlegenheiten hingerissen, ihr Hell in Sciiwin* 
deleicu ijiirliti , bei denen ein Schritt sie zum anderen führte, 
bis sie iu ihreu eigenen Gewehen sich gelangen sah. Ob 
diese üebecseagnng aber auch eine juristische - sein kann, 
ist freilieh mne andere Frage. Das Reichsreeht im X¥. 
Bande des Swod Art. 1205 spricht dem Zusammentreten 
mehrerer Indicien allerdings eine relativ beweisende iu alt zu, 
allein wemi diese sugleich geeignet sein sollen, ein ürlkeU 
tn begrCtoden, so mftssen ihnen keine anderen Indicien ge^ 
genüberstehen, welche die Krall der ersteren wiedenim ab- 
schwächen , und ?on solchen ist der vorliegende Fall nicht 
frei« Znenit bat die Inquisüin ein uneMidies Mind gehallt, 
und wenn dasselbe auch den Blum her g zum Vater 
hatte, so Ist doch die Möglichkeil nicht ausgeschlossen, dasa 
sie dasselbe anch einem Anderen, von dessen Wohlhaben'^ 
heil sie mehr erwarten durfte, betrüglich aufbOrdete. Fer-r 
ner bleibt es aufTallend , dass sie in ihrer Beschreibung des 
Nie ols sehen Locals eine Menge von Details richtig anzu- 
geben im Stande ist, so i. B. die Stufen, die Fenster, die 
Stuhle, die Pulte, den Lehnsessel; und weno auch ange- 
nommen werden soll, dass eine Verwechselung der Perso- 
nen möglich war und vielleicht der Name von rs icuis miss- 
braucht wurde, smnai da ein Buehhfdter desse&en einen 
Peberoek trug, — so bleibt es am Ende ucb gleich, ob sie 
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mit diesen oder jenem ein VerhÜtniss hatte, ob sie diese 

oder jene Abliiuinngssumme erhielt; denn wenn sie auch 
in der Angabe des Betrages übertrieb, so kann immer an 
der Sache selbst etwas Wahres sein. Hält man dazu die 
Aussagen des Rutschers Egl i tte, der Leske und des Mäk- 
lers Jahn, wie sie oben referirt worden sind, so kann 
man sich der Annahme niciit entziehen, dass in der Thal 
iwischen Hügel, der Inquisitia und Jahn ein Geldgeschäft 
¥on 900 Rubel S. Terhandelt worden sei, wobei es denn 
aul den Ursprung dieses Geschäfts nicht weiter ankommt, 
wenn es sich nur darum handelt, ob die Inquisitin im Be- 
sitz von Geldern war oder nicht; ja die Quelle, aus wdcfaer 
dieselben ursprünglich flössen, kann eine yerbrecheriscbe 
gewesen sein, so war der Besitz und die Disposition des 
Geldes, aus welcher die nachherige Verwickelung entsprang, 
immer m^glidi. Endlich ist die Inquisitin effectiv im Be- 
sitze des Zhisbogens zu einem PfiiiMlbriefSe von 100 Rubel S. 
gewesen, und es muss wenigstens zweifelhaft bleiben, ub sie 
nur diesen oder noch mehr hesass. Was nun das Gouvert 
betrifft, so ist es zwar von verschiedenen Personen als das- 
jenige erkannt worden, welches der Blat als das von der 
iiaucb empiuugene bezeichnet hat, allein bei der Ueber- 
gabe ist Niemand zugegen gewesen und der Beweis dafür 
fehlt, dass es auch dasselbe ist, welches die Pfandbriefe 
enthalten haben soll. Hat nun Blat in der That noch ein 
zweites, in der Heilanstalt angefertigtes, an Kr um addres- 
sirtes Gouvert von der Hauch erhalten, das erste unter- 
scbhigen und das zweite för das erste ausgegeben, ^ wo- 
für auch der Umstand sprechen könnte, dass ei de die 
auf dem Couvert befindliche „No. 900'' nicht als von ihm 
herrührend erkannt, so dass sie dann von einer anderefi 
Hand in irgend einer Absicht hinzugefügt sein musste, — 
so liesse sich in die widersprechenden Umstände ein Zusam- 
menhang bringen. Aehnliches ist mit dem Document über 
1500 Rubel S, der Fall; dasselbe ist, sowie es von den 
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veiscliicdenen Personen besduiebeu wird, unstreitig ein 
faisdies, allein es bat zu verscbiedeneu Zeiten sich bei der 
Leske, bei Scbm&diDg und bei Blat befundeo, iiad die 
Raucb, wekhe nicht dentseb lesen kann, konnte sehr woM 
von Eiiieui oder der Anderen eiu falsches Document gegen 
ein achtes ausgetauscht erhalten und dasselbe vernichten, 
nachdem sie erfuhr, dass sie ein gelUsehtes in Händen 
hatte. Gegen diese Annahme muss freilich eingewandt wer- 
den, dass in solchem Falle eine gerichtliche Anzeige näher 
gelegen hätte , als die einfache Vernichtung, allein die Sache 
Sndert sich wieder, wenn die Ranch Betrügerin und Be- 
tfbgene zugleich war, eine Vermuthung, die kn Laufe de» 
Processes mehr als einmal entstehen musste. ISimuiL uiau 
ferner auf der einen Seite an, dass ein Missbrauch des 
Namens von Nicola stattfand und also die BeziebaDgen iu 
Hügel und Krum wieder möglicher werden, so springt 
auf der andern Seile, bei den Untersuchungen über das eben 
erwähnte Document, ein anderer Umstand vor: das Docu- 
ment war mit „Aeltesier Krum^ unterseichnet nnd der, 
jetzt auch verstorbene Aelteste Krum war Gehölfe des 
dimitt iiatiisiierrn und Saalschreibers Nicols. Ob nun 
hier dem offenbar laischen Documente ursfirönglich ein äcb- 
tes zu Grande lagt ob wiederum ein Name Dusabrauefat 
wurde? das ist niclit zu ergründen gewesen; jedenfalls liegt 
kern Üeweis dafür vor, dass die Rauch selbst ein falscbea 
Document anfertigen Uesa oder auch nur wissentlich ein 
falsches gebrauchte. Sind nun schon alle diese Umstände 
geeignet. Bedenken und Zweifei zu eire^eü, so mehren 
sich dieselben noch , wenn man die Handlungsweise und die 
Depositionen des Blat ins Auge fasst. Zuerst ist schon 
dasjenige, was er, wie oben weiter ausgefOhrt ist, Öber das 
Couvert gesagt hat, hüclist verdächtig, denn es kann ];auia 
angenommen werden, dass er ein so inhaltschweres i)epo> 
situitt nur so flüchtig sollte angesehen haben, um sieh bei 
Beschreibung desselben zu irren. Femer ist es kaum denk- 
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bar, dass er ein Depositum von 900 Rubel S. empfSn^ 
ohne sich davon zu überzeugen , ob diese Summe auch vor- 
hsQdeo ist; nocsh weniger aber ist es denkbar, dass er auf 
dasselbe Vorscfaflsse bis zum Betrage von 825 Rubel S. ge- 
macht haben sollte, ohne zu wissen, was ilim die Siclier- 
heit iür seine Auslagen gab, Micht minder verdächtig sind 
die Ton ihm seR»t angegebenen Fabeln Ton dem Verbre* 
ober, welcher der Rauch die 1500 Rubel S. Termacht 
haben soll, und von dem Besuche krums im Gefängnisse. 
Glaubte er sie wirklich, so musste er schon gegen die 
Rauch Verdacht sdiöpfen, glaubte -er sie aber nicht, so 

' war noch mehr Grund zum Verdacht gegen dieselbe, und 
in beiden Fällen hätte er doch vor allen Dingen sich in Be- 

, Ziehung auf sein Depositum in Gewissheit setzen müssen 
und nicht, wie geschehen, ins Blaue hinein betrSchtliche 
Summen Torschiessen ddrfen. Hat er aber beide, da die 
Rauch sie leugnet, selbst erfunden , so. erregt er einen er- 
heblichen Verdacht gegen sich. Ebenso außallend ist es, dass 
Blat den Betrug mit den Pfandbriefen entdeckt und dennoch 
geschwiegen haben will, angeblich, weil er sich durch das 
Document über 1500 Uubel 8. gesichert glaubte. Aber ge- 
rade dieser Umstand erregt neuen Verdacht. Die Rauch 
sagt, sie habe ihm das Dtocnment als Sicherheit eingehän-^ 
digt, während Blat behauplet es nicht in Händen gehabt 
zu haben) halte er es nun wirklich nicht, so ist nicht zu 
begreifen, warum er es nicht an sich bradite , da er doch 
Utr seine VorschAsse gesichert sein musste; hat er es aber 
in Händen geiiabt, so enlstelit die Frage, warum er dies 
leugnet. Während ferner alle Creditoren der Itaucli sich 
nach dem Stande ihrer Angelegenheiten erkundigten» sah 
Blat mflssig zu und that auch nicht einen einzigen Schritt, 
um ebeülcills ülier dieselben Genaueres zu edaiu'en, so dass 
er entweder besonders leichtgläubig gewesen sein, oder ein 
schlechtes Gewissen gehabt haben muss. Besonders auf- 
fallend ist endlich noch eine Confrontation des Blat mit 
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der Krankenwirterin Berg. Diese sagt ntaydi aus, dass 

der Blat die Inquisitin besuclil, ün einige Delicatessen und 
Geld gebracht uud ibr, der Berg, einen Rubel gegeben 
habe mit der WeisoDg« die Rauch /damala Wiatntz» bes* 
ser zu behandeln. Einige Tage darauf sei sie mit der Wi- 
stutz zu Blat ciii^eladeu worden; dieser habe eine Equi- 
page nach ihnen geschickt^ sie bewirthet, es bestätigt, dass 
die Inquisitin Pfandbriefe bei ihm deponirt had»e» und end- 
lich beide wiederum mit einer Equipage nadi Hause ge- 
schickt, wobei er der Wi stutz einen neuen Hegenschirm 
geschenkt Blat 'dagegen leugnet der Berg einen Rubel 
geschenkt, beide eingeladen und ibnen £quipage besorgt» 
der Pfeildbrlefe Erwähnung gethan und den Regenschirm 
geschenkt zu haben, die Berg dagegen, gegen deren Habi- 
litit ,aufih nicht das Geringste eagewandt worden ist, hat 
ibre Angaben beeidigt, und es isl nicht zu begreifen, warum 
Blat diese Umstände so hartnackig in Abrede stellt, wenn 
der Grund uiclit in der Erwähnung der Pfandbriefe gesucht 
werden soll. Ist diese nimlich wahr^ so hatte Blat da« 
Couvert schon yor Abfertiguag der Ran eh in die Heilan» 
stalt, und das erst auf dieser Anstalt von Weide angefer- 
tigte Couvert war ein anderes, als das dem Blat angeiüidi 
mit Pfandbriefen eingebändigte, indessen ist aus diei^r Aus- 
sage kein vollstindiger Beweis abzuleiten, da das Zeugnisa 
der Berg als solches allein dasteht. 

Hält man nun Alles, was für und wider die Inquisitin 
Rauch hier auageführt worden ist, gegen einander, so 
schwankt die Waage nach beiden Seiten und gewinnt auf 
keiner ein so entschiedenes Ueberg( \vi< hl, dass auf ein 
solches ein Urtlieil' gegründet werden, kann. Bei diesem 
Schwanken sind drei Fälle denkbar: entweder die Rauch 
ist die Betrfigerin, und Blat, mit den anderen Greditoren« 
sind die Betrogenen; oder Blat hat des CajjJt^il der Hauch 
unterschlagen; oder aber beide haben zusammen einen Be- 
trug gespielt und sind, als die geriehtttcben Schritte begon- 
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nen, mit einander lerfallen. JedenfaUs ergiebt die ganze 
Verhandlung die, freilicti wieder nur persönliche und mora- 
lische, lieberzeugung, dass zwischen dem Blat an^ der 
Rauch eioe Beziehung besteht, welche noch ungelöst von 
beiden verschleiert wird, und deren Aufklärung vor der 
Hand der Zukuuii vorbehalten bleiben muss. 

Für den Fall nun, dass gegen einen Inquisiten kern 
▼ollständiger Beweis vorliegt, verordnet der Art. 1177 im 
XV. Bande des Swod der Reichsgesetze, dass derselbe, ohne 
freigesprochen zu werden, bis zum Einlritte neuer und bes- 
serer Beweisthum^, in mehr oder minder schwerem Ver- 
dacht belassen werde« Ein solcher Verdacht muss denn 
auch auf der Inquisitin Rauch ruhen bleiben; da aber hier 
eine Verurtheilung des einen Theils ohne gieiciiz eilige Frei- 
sprechung des anderen nicht denkbar ist, oder aber nach 
dem dritten oben aufgestellten 'Falle eine gleiche Sdiuld 
beide Theile treffen würde, so kann auch der gegen den 
einen Tiieii aubgesprochene Verdacht den anderen nicht ai^s- 
scbliessen und muss vielmehr anch auf dem anderen ruhen 
bleiben. Danach hat denn sowohl die Inquisitin Rauch, 
als auch der Blat, in Berücksichtigung der gegen bie spre- 
chenden gravireodea Umstände, in schwerem Verdacht ge- 
lassen werden müssen. 

' Für die von ,der Inquisitin gestandig contrahirten Schul- 
den bleibt dieselbe ihren Creditoren selbsLverständhch verhaf- 
tet, und hat daher dieseu die weitere Verfolgung ihrer An- 
sprüche auf dem Wege des Civilprocesses offen gelassen 
werden müssen. 

ZweifelhalL iiiusstc dagegen die Frage werden, ob die 
Inquisitin Rauch, welche einer iremdeu Gemeinde ange- 
hört, an hiesigem Orte Üinger zu dulden, oder in ihre Hei- 
math auszuweisen seit Dass eine Ausweisung der Art durch 
die Anmerkung zum Art. 61 des Strafcodex den Behörden 
zusteht, duriie wohl keinem Zweifei unterliegen; allein es 
liragt sich, ob dieselbe unter den obwaltenden Omstandea 
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zweekmässig wäre oder nicht. Es ist gewiss, dass die in- 
quisilin eine verschmitzte, ränkesüchtige, zweideutige, ja 
geföbrlicbe Person ist» deren fernerer Aufenthalt in der 
grossen Stadt in mancher Beziehung nacfatheilig wwden 
möchte, wofQr auch ihr flrühercr Lebenswandel deutlich ge- 
nug zu sprechen scheint; allein da sich auf der einen Seite 
immer noch neue Beweisthümer ergeben können, weiche 
möglicher Weise geeignet wären, in der Sache lacht zu Ter- 
breiten und nelleicht ein bedeutendes Verbrechen aufeu- 
decken, auf der andern Seite aber eine Anzahl von Credi- 
toren noch auf Befriedigung von Seiten der Inquisitin An- 
spruch machen, beides aber durch Ausweisung derselben 
wo nicht unmöglich gemacht, so doch sehr erschwert wer- 
den wurde, so erscheint es, im Interesse der öffentlichen 
Sicherheit wie der pri?aten Ansprüche, räthlich, wenigstens 
vor der Hand die Ausweisung der Inquisitin noch nicht zu 
verhängen, und hat daher audi diesdbe hi diesem Eikennt- 
nisse noch nicht statuirt werden können. 
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Elise Zaun. 

WegeD Kindesmord in Anklage. 
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iiier Anseige des Slomt der Laupigcbscfatn 

Fabrik auf 3iatscbhuf verliess die Iiiquibitiii nach WeilmaciiLeii 
18 • • die Fabrik, in welcher sie als Arbeitfria diente, in 
«cbwaod^erenn Lettosustonde und Aehrte fäuf Tage darauf« 
ibrer BArde «Btledigl, wieder surfick. Auf deafgJlsige Frage des 
Storohl cikJäile sie, dass sie 50 Wersl von Ü. bei ihrei MütUii' 
gewesen und dort entbunden worden sei; die Mutter babe 
den Neugekorenen die X^i«4btaiife gegeben t worauf dasselbe 
gestorben nnd begraben worden sei. Dem Landcomnnsslr- 
gehülfen i^ei g, welcher sich auf diese Anzeige zur 1 abrik 
begeben, gest^mü indessen die Inquisitin sogleich, dass sie 
auf «(em Wege xn ihren fiUmni in Walde niedergekommen 
und das todte Kind im Walde bebe liegen lassen. Was fiber 
diesen Umstand aus den eigenen Gestandnissen der Inquisitin 
sich ergeben bat, reducirt sich auf Folgendes: Nach Neu- 
jabr 18 . . lieas sie «ich mit den Fabrikarbeiter Jabn Gold- 
fisch in einen geschlecbtsverlranlicben Umgang ein, in Folge 
dessen sie schwanger wurde; der Goldfisch soll verspro- 
chen haben» sie zu ehelichen und für das Kind zu sorgen, 
wurde aber von der Fabrik euüassen und ersi nach dem 
soeben referirten Ereignisse wieder in Dienst genommen. 
Am Donnerstag nach Weihnachten, den 29. Decbr. 18.., 
machte sie sich zu Fusee auf, um ihre Eltern in S. zu be- 
sudien, nnd veriiess die Fabrik» ihrer Angabe nach» gesnnd 



Oigitized by 



118 



und ohne Anzeichen einer nahe bevorstehenden Niederkunft. 
INacbdem &ie etwa 4 Werst zurückgelegt und in einen Wald 
gekommen war, wurde sie tod Schmerzen t&erfaOen, kehrte 
bald in einen Krug ein, um sidi zu erwärmen, und da die 
Schmerzen nachliessen, setzte sie ihren Weg fort. Als sie 
wieder 7 bis 8 Werste gegangen war, kehrten die Schmer- 
zen zurück und wurden so heftig, dass sie nicht weiter 
gehen konnte, sondern das Bedflrfniss fOhlte, sich hinzulegen. 
Dies geschah um 12 Uhr Mittags, vielleicht 10 Faden vom 
Wege ab im Walde, wo sie von der Niederkunft überrascht 
wurde; nach 1 '/s Stunde vieUeicht war sie im Stande, nach 
dem Kinde zu sehen, fand dasselbe unter sieb am Boden 
liegend und todt, wie sie glaubt erfroren, iöbte es von der 
Nabelschnur ab und Hess es im Walde liegen , da sie ihren 
Weg fortsetzte. Bei ihren Eltern blieb sie drei Tage, ohne 
das Vorgefallene zu erwtimen, und machte darauf den Rück- 
weg zur Fabrik , wo es denn zur Sprache und ans Licht 
kam, dass und unter welchen Umständen sie geboren hatte. 

Hierauf redudrt sich Alles, was wider die Elise Zaan 
zu den Acten hat erhoben werden kennen, ihr Creständniss ist 
das Einzige, was als Beziehungsmittel zwischen ihr und dem 
Strafgesetz angesehen werden kann, und als Bewahrheituog 
desselben ist auch nur die Aassage des Jahn Goldfisch, 
dass er mit ihr In geschlechtsyertrautem Umgange gelebt 
und sie ihm eingestanden, von ihm geschwängert zu sein, 
und die Aussagen der übrigen Fabrikarbeiter, dass dieses 
Verhältnisse der beiden Personen,' wie die Schwangerschaft 
der Elise, gar keiil G^dmniss gewesen, anzunehmen. Der 
lündesleichnam hat, des gi'ündiichsteu Nachsuchens uner- 
achtet, nicht autgefunden und daher denn auch kein ärzt- 
Udler Beftmdschein Aber denselben zu den Aden erhoben 
werden können. Die Aussagen der Eltern der Elise slini- 
men mit ihrer übex'ein; Elise hat bei ihnen inchts über 
das ' Yorgefallene gesagt, und somit hatte der Richter nur 
Aber das geringe in den Aoten vorliegende Material sein Ur- 
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Ihcil zu geben. Dieserwegeii nber föhren wir am schick- 
lichsten den Richter selbst redend ein; das ürtheil sagt: 

Auf den erBten Blick scheint es in diesem Fall kanm 
xweiMhaft, dass Ton der laquieittn ein Verbvech«! began- 
gen ist, indem sie ihr neugeborenes unehehches Kind ent- 
weder umgebracht, oder es doch.faülflo& lunkommen lassen; 
prfiii man : indessen die vorhandenen Thatsacben und forscht 
nach den Bedingungen nir Feststellung eines Yerhrechens 
wie das vorliegende, so wird der Fall viel schwieriger, als^ 
er scheint 

Zovtalerst Ist der objective Tbatbestand M com nicht 
vollständig erbeben, denn es liegt in dieser Beaiehung nldits 

vor als der Umstand, dass nach der Aussage mehrerer Per- 
sonen und dem eigenen Gestindnisse der Inquisitin, diese 
sebwanger gewesen, in -diesem Znslande die Fabrik verlas- 
sen und nach f&nf Tagen, ihrer Bürde ledig, nach der Fabrik 
zurückgekehrt; ferner ist die Inquisitin geständig, geboren 
zu haben und swar unter den angniöhrtea ümsUnden. Allein 
die Lelcbe des Kindes ist vergeblieb gesucht worden; auch 
hat die fnifuisitin keiner ärztlichen Untersuchung unterzogen 
werden können, und war es, als die Sache an den Criminal- 
richter gelangte, au sp&t, da seit der angehUchen Geburt 
bereits su lange Zeit verflossen war* 

Der Zustand der Inquisitin vor der mr Sprache ge- 
brachten Geburt ist ebensowenig bestimmt festgestellt, als 
sieb Sparen derselben nachher eigeben haben, denn die 
Nachforschungen der Landpoltzei sind ohne Erfolg gewesen 
und die Ellern der Inquisitin , zu denen sie gekommen und 
bei denen sie drei Tage geblieben, hebeu eidJicli ausgesagt, 
dass sie an ihr keinerlei Spuren einer stattgehabten £ntbui- 
dung noch sonst etwas Auft^endes bi^merfct hätten. Das 
Ergcliniss der l.iitersuchung besciiiaiikt sicli daher auf das 
von der Inquisitin abgelegte Geständniss; ebe indessen die- 
ses gepröfl werden kann, scbttnt es nolbwendig^ diejenigen 
Merkmale, weiche das Crimuialrecfat fAr den Kindesmord 
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oder die Kindestödtung festgesteUt lial , kura Eusammenwi- 
lassen und zu erwägen« ob dieeettiea vorliegeadeiB Falle 

iBieniadi missen foigendc Bdfaigmigen erffilk Mfn: 

1) Die aaßsereheliche Zeugung und Geburt des Rindes, weil 
eben die Furcht vor dem BekaDotwerden der Existenz 
desselliea imd der damit wbondeae Verlust der Ge* 
scUeebtsehre «onsl mtti als die Triebfeder aar That 
gedacht werden kOnnen. 

2) Vorhergehende Verheimlichung der Schwangerschaft, 
aas «oldnr die Absiebt, sidi des a« gebftnodtfi Hin- ^ 
des seiner Zeit au entledigen, lienrorkociiteo aoli, ao 
wie heimliche Geburt. 

8) Leben dee Kindes nacb der Geburt und Lehensfäbig- 
beit desseUien, «reÜ ven ^em Verbveobea aiefat die 
Rede sein kann, wo das Rind bereits tedt lur Welt 
kam, und weil nut der andern Seite eino Tödtiiiig 
nicht deoiibar ist an anem Wesen, dem diejenigen or- 
ganiscben Bedangon^ea , obae webte das eeibatstia^ 
dige JLeben aicbt- mögiicb ist, abgingen, dessen £xi- 
Stenz also imr ein Scheinleben war. 

4) Eine recbtswidrige Handlung oder Unterlassung der 
Mutter, welcbe die Uiaache des eiiolgteii Todes des 
Kindes war, tmd endbeh 

5) dass diese liandiung und Unterlassung kurz nach er- 
lolgter Geburt geschab, weil s|^ter das Verbrechen 
den eigentbumlichen Gbiniser müert und den des 
Verwaadten^Mordes ete. Oberbaupt anniramt. 

Was nun die erste Bedingung betiiüt, so kann diese, 
so weit sie die Zengaag angebt» als erl'öllt aageiseben wer- 
den, denn die Inquieitin ist «nmehliebt, und aus dem eige- 
nen Oeständflisse derselben , so wie aus der Angabe des 
Jahn Goldfisch, geht der aussereheiiche geschlechtliche 
üamang beider i:*ersonen iMrvor; ancb gidbt die inquisitin 
ni, in Folge desselben scbwaimer geworden in sein, und 
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war dieser Zustaiui bowokl dem Sckwangerer als auch anderen 
Persoaeo bekannt. 

£r warfreiiieii nebt irztiicb tetgMtdll, idictiii «ipe §fk^ 
girlt SebwifersebafI kmak Didit webl angetiotniiien wcrdfl% 
j&B das einzij^e denkbare Motiv dazu , den Schwängerer zu 
einer Elie zu bewegen, durch nichts indicirt ist. Denn 
nach der eignen Angabe desC^eldfiscä bat sie ibre Scbwan* 
gmebaft anfangs gegen ibn geleugnet, und iwar, wie die In* 
♦quisitiii erklärt, weil sie gefurchtet, er werde sie, einer frühem 
Drohung gemäss, misshandeln; — erst als der Goid/isch io 
aie drang, gestand «ie, dasa sie schwanger «ei« waa auf eine 
FMoo vcia tturer Saite niebt «ehHeaeen ttast Pfir die Gebort 
gelbst spricht das Geständniss der Inquisitin und der üm- 
glandy daas sie als eine fiotbwendige Gonsequenz der Scbwan- 
gerwbaft «folgt aein nnua; eb «ie dnn nonnate oder etwa 
eine fribieitige oder dergleiehen gewesen, dmof lioamt ee 
in li€2iehung auf dieses Merkmal weniger an, und muss daher 
auf diese Frage spiter nrAokgekoBunen werden« dagegen 
kann die Fnrcbt ver dem Verinale der GeacbleebAaebre nicht ' 
aib Tr i e bfe de r zu einem etwaigen Verbrechen hier angenom- 
men werden, da, wie sich gleich zeigen wird , das Verhält* 
nies der inquisitin lu dem Jabn Goldfisch, so wie ihre 
Scfawangersdiaft, keine Creheimnisee mebr waren. 

Das zweite Merkmal nimlich fehlte m dem voi liegenden 
Fatte, denn wenn auch die inquisitin, ihrem Schwängerer 
ibren Znstand anfangs Torscinriegen, so bat sie daftür ein 
niebt eben nnwabrscheinliGbes Motiv angeMrt nnd spater 
ilmi ihre Schwangerschaft mitgetheilt, üini wenn sie ihre 
Eltern und Angehörigen nicht Ton iiu*er Schwangerschalt ua« 
terriehlet, se liegt der Graid darin, dass Scbam sie davon 
abUelt «nd sie glaubte, es sei dain Zeit genug, wenn sie, 
wie es ihre Absicht gewesen sein soll, zu ihnen ging, uui 
ihre INiederkunft zu halten. -«* Dagegen wohnte sie auf der 
Fabnit mit anderen Frauen snsammen und machte aus ih- 
rem Zustande kein Hehl, so dass nach dem Zeugnisse der 
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fert und des Pabrikstorost Suchnow derselbe auf der Fa- 
brik ailgeroein bekannt war, ja der Ldtztere sagt eidlich aus: 
die Inqulsitin habe ihm und iliideren gesagt, dass sie ih- 
ren Eltern gehen wolle , um ihre Niederkunft absuwarten. 
Aus diesem letzten Umstände gelit denn auch schon hervor, 
dass ihr eine heimliche Geburt nicht zum Vorwurfe gemacht 
werden kann, und muss angenommen werden, dass «ie von 
dem Acte der Gehurt fibereilt wurde und es daher ohne 
ihre Schuld nur eine hülllose war. 

Was nun aber den dritten Punkt betriflft, so hat hier- 
<lber gar nichts festgestellt werden kdnnen, da der Leieb- 
nam des Kindes nicht aufgefunden worden ist. Was die In- 
quisitin selbst in dieser Beziehung angiebt, beschränkt sich 
darauf, dass das Kind nach der Geburt gelebt haben müsse, 
da es sich bewegt habe; auch giebt sie su, das Kind habe 
einen Laut von sich gegeben ; übrigens ist sie ausser Stande, 
die Lebensfähigkeit eines neugebornen Kindes zu beurtbei- 
len, odeir auch nor ansugeben, oh das Kind ein ausgetragen 
nes gewesen oder nicht, da sie, wie sie an giebt, keine 
Kenntniss von dergleichen Dingen und nie eiu iiLMii^M bornrs 
Kind gesehen habe. Was sonst bat ermittelt werden können, 
geht dahin, dass die Inquisitin, nach ihrer Angabe, am Pahn* 
Sonntage, also am 16. April v. J., «iletit vor ihrer Nieder- 
kunft ihre Menstruation gehabt haben soll, und im Herbste 
die ersten Bewegungen des Jündes unter ihrem Herzen ge- 
spürt haben will. Nimmt man nun tar die mittlere Bauer 
der Schwangersehaft 280 Tage, und för den Zeitpunkt der 
Geburt den niutinnaasshchen zehnten Eintritt der Mens rua- 
tion, den Monat- zu 28 Tagen gerechnet, an, so würde die 
Hälfte der Schwangerschaft in den Anfang des Septemhe-^s 
und die Geburt etwa auf den 24. Jan. nächsten Jahres fallen, 
und möchte dies mit den Angaben der In(|uisitin und dem Zeit- 
punkte der stattgehabten Geburt ziemlich fibereinathanroen, 
nnr dass die Geburt selbst als eine frühzeitige -oder dodi 
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beschleunigte erscbeineu muss. Allein selbst wenn auch der 
Zei^imkt der Geburt ein nomiaier Und das Kind eio aofl^- 
getragenes "gewesen sdn mag, so niu!»s dennoch die m easu 
ungelöste Frage entstehen, ob der Act der Geburt nicht etwa 
ein solcher war, der das Leben des Kindes gefährdete, und 
ob das &ind, selbst bei möglicher oder widirscfaeinlicher 
Reife, alle Bedingungen zurLebensßhigkeit hatte. In erster 
Beziehung hat iiiclits ermittelt werden können, da die ün- 
erfahrenheit der Mutter über den Act der Geburt die Un- 
tersuchung zu keinem Resultate kommen lässl; in zweiter 
Beziehung ist aber jeder Präsumtion Raum gegeben, da der 
Mangel der Kindesleiche jede Untersuchung ausschiiesst, und 
somit jede Möglichkeit denkbar 'ist, wobei die ron der in- 
qniaitin angegebenen Bewegungen, so wie der Laut, den das 
Kind von sich gegeben haben soll, durdiaus keine sichern 
Zeichen für die Lebenslahigkeit des Kindes sind, iutleai bei- 
des -auch vorkommen kann^ ohne dass dadurch die VitalilAi 
festgestellt zu sein braucht. 

' Geht man darnach auf die vierte und fünfte der oben 
aufgestellten Bedingungen über, so liegt nichts vor, was die 
Annahme einer gesetzwidrigen üandlung oder bewussten Un- 
terlassung der Mutter gleich nach der Geburt des Kindes, 
als die Todesursache desselben, als unbedingt gerechtiertigt 
erscheinen Hesse. Die Inquisitin verheimlichte ihre .Schwan- 
gerschaft nicht, sie besorgte sich ein Kinderhemdchen , sie 
ging zu ihren Eltern, um bei ihnen ihre Niederkunft zur er- 
warten, und zwar that sie dies nicht heimlich, sondern gab 
den Grund ihrer Wanderung an; sie hat femer angegeben, 
dass- sie^ ihr Kind gern am Lehen gesehen und bei sich be- 
halten hStte, oder, falls dies nicht anginge, es in ihrer 
Nähe unterbringen und dazu jiuen Lohn von 6 Kübel S. 
monatlich benutzen wollte, welche Angaben nichts haben, 
was gegen die Wahrscbeinlidikeit streitet. Dass durch eine 
starke Wanderung zu Fusse* im letzten Stadium der Scbwan- 
gerschatt die Geburt besdileunigt und die Inquisitin von die- 
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«er fibereSt worden , hat alle Wahrschemiklilbiit (Sr skb« 
und koamit es demnadi nur noch daraui an, hl wie weit 
aus dem Act^ 4er Geburt und aus 4ew, was damsaUiep «twa 
loigte, ein Vardadit gegen die loquiflkla erwachaen kann« 
in dieser Beziehung liegt nun einzig das Geständntds der- 
sdbeu vor und wird daher zu prülen seiu, in wiefern die- 
868 aia gQltigea und darcfa die Umatiade oatenlttlaU» aa<» 
Dieses Geatändnisa ist nicht allein Tor dem Landeacomaus- 
sär und dem Landpolizei-Departement abgelegt, sondern 
auch bei der Criminal-Deputation wiederiioU worden. £s 
arscbeint in keiner Beziebung als ein erawnngenesy es ist 
▼on der Inqnisilin mit Bewoastsdn md mit der ihr nach 
Lage der Sache möglicbeu ßebtiiiiaitheit abgclcgl, es ent- 
behrt durchaus nicht der inneru Wahrocheinlicbkeil ; audh ist 
weder ein Motiv denkbar , das es als ein blos fingirles er- 
scheinen liesse, noch kaim die Iniiaiaitin dadnrdi aei ea Yor» 
theil für sich, sei es Nachtheil für Andere erwaiLen; zu 
dem AJlen ist aber das Gestandniss durch Umstände unter- 
atütxt» denn aie hat aioht aUeia im geschiecbtUchen Um- 
gänge mit einem Manne gestanden , soodem die Folgen des* 
selben sind ihrer Umgebung auch bekannt geworden, wobei 
die Schwangerschaft wohl nicht bezweifelt werden luuia, da 
nie wtiirend der ganaen Zeit mit andern Weihern atets in 
^nem Zimmer geldbt und geschlafen hat, nnd afinunen ihre 
Angaben mit den Erfahrungen über den Verlauf tiuer 
-Schwangerschaft und Geburt Oherein* Es muas demnach 
das erwShnteGeständniss ak ein formelles, materiell gültiges 
betrachtet werden. Nach diesem will sie nun zuerst, von 
hettigen Schmerzen uberialiea, in eiuem Kruge eingekeiurt 
sein, um sich au erwarmen, und« als die Schmerxen nach- 
Uesseo, ihren Weg fortgesetst haben. Es streitet wenigstena 
nicht wider die Wahrscheiididikeit, dass sie die ^^alui die- 
aer Schmerzen nicht kannte, da sie noch nicht in gleicher 
Lage geweaen war; auch kann daraua, dass sie ihren Weg 
fortsetzte« kerne gegen das Leben der Frucht fericUete 
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Absicht gefolgert werden, da sie ja die ihr bevorstehende 
Entbindnng beim Verlassen der Ftbrik Andern mitgetheilt 
hatte y was sie nicbt gethsA bättev wem» sie eine bdee Ab^ 
sidit hegte. Dans sidi mm die Weheer wiedenun und se 
heftig einsleHten, dai?s sie gezwungen war, sich niederzu^ 
legen, liegt in der Natur der Sache, und dass sie ven der 
Geburt dbereüt wuide, hat niebts AoflSaUendies, da es durch 
die GrMniug cur Genüge bestitigt ist, dass dies gesche** 
hen kann. 

Was die Inquisitiu über den Act der Geburt angiebt, 
deutet auf Iteine Hlui&ng, Inreldber idMicbtlicfa gegen di» 
Leben des Kindes geriditet gewesen wfire, imd liat dieselbe 
ausdröcklich in Abrede gestellt, das Kind umg^ehracbt m 
haben; auch gewinnt diese Angabe der Inquisitin dadurch 
an Wahncbeinlidkkeit, dass sie frei bekannt» das Kind habe 
nach ier Geburt gefebt, da de ja, wenn sie einen- Mord 
verheimlichen wollte , nur anzugeben brauchte, das Kind sei 
todt zur Welt gekommen, denn sie wusste, dass der Leich- 
nam nicht gefimden war. Dieser letale Umstand kann fQgiidi 
ein anderes Liebt auf die ^cbe werfim vnd den Yerdeeht er* 
regen, als habe sie das Kind bei Seite geschafft; allein wenn 
man erwägt, dass zur Winterszeit leicht ein Schneegestöber 
die Spur diissäben Terwischen kennte nnd fiteä se ksdA 
wIMe Thiere den Leichnam IbrlgesdiFeppt beben kttinen, 
so fmdet dieser Verdacht eine einfache Widerfcgtmg. Nach 
aUeff diesen Umständen liegt bei dem Bkmgel wesentlicher 
Bedingungen kein genftgender Grund vcsr, die Inqubitm des 
Kindesmordes für schuldig zn erachten, und bat sie daher 
von diesem Verbrechen freigesprochen werden müssen. 
Dagegen entsteht eine andere Fhige, die ntalidi, ob sie 
nidit ans Absiebt oder FabriSssigkeit das neogclioreDe Kind 
hrddos verlassen and dessen Tod dadurch rerairiasst, oder 
aber durch Unterlassung denselben herbeigeführt habe. Sie 
giebt an, sie habe das Kind unter sieb gelftblt und gehört, 
sei aber dnrcli Sdimen und Schwidke ausser Stande ge^ 
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* wesen eg autonehmeD, üe liabe nach der Geburl etwa 
1 V2 bis 2 Standen gelegen , wobei sie die Besinnung nicht 

verloren, und als sie endlich das Kind auraehinen köniico, 
,8ei es todt gewesen. Vergegenwärtigt man sich die Lage 
der Inquisitin in .diesem Augenblick, so haben ihre Anga- 
ben nichts Unwahrseheinliches oder Verdächtigendes. Allein, 
buflos, unerfahren, durch einen weilen Weg, die Wehen 
und den Act der Geburt enjtkriflet, in Schnee und Kälte 
an der Erde liegend« kann ihr wohl kein Verbrechen dar- 
aus gemacht werden, dass sie nicht sogleich dem Neuge- 
borei)^ die nöthige Sorgfalt widmete, wobei picht zu über- 
sehen ist, dasa. sie zwar angieht, nicht hesinnungislos ge- 
wesen SU sein« dass sie indessen dies kann sdbat beurthei-' 
len kann , da man sich eines besinnungslosen Zustandes 
nicht bewusst ist, und dass der fieberhafte, krampibali erregte 
Zustand, welcher mit euier Geburt, aomal unter den ange- 
führten Umatiteiden, verbunden ist, jedenfoOs kein ungetrüb- 
tes Bewusstsein zulässt, eine ruhige Besonnenheit aber un- 
zweifelhaft ausächiiesst. Was nun das neugeborene Kind 
betrifft, ao kann darüber kein Zweifel entstehen, dass es 
unter den angeblicheo Umstanden seinen Tod finden musste, 
da erfahrungsmässig ein solches, ohne alle HüJIe der Kälte 
Preis gegeben^ nicl^t lange am Leben bleiben kann. 

Ist nun darnach unter den angegebenen Umständen und 
soweit eme fieurtheüung mdglieh war, da ein Maassstab für 
den mehr oder weniger Ihätigen Willen der Inquisitin fehlt, 
derselben weder eine dolose noch nilpose Ilnteri2i3sung zu- 
zurechnen, so kann Ton emem hüiflosen Verlassen des Kin- 
des, wie es in dem Art. 1931 des Strafoodex gerügt wird, 
eben so wenig die Rede sein, als von einem Morde, da 
in diesem Art. von einem völlig getborenen Kinde die Hede 
ist, das Kind der Inquisitin aber, nach ihrem Gestandnisse» 
dem Einzigen was aur Beurtheiluiig des Falles vorliegt, den 
Tod bereits fand, als es noch mit der xMutter zusammen- 
hing; denn Inquisitin giebt an, sie habe erat, nachdem sie 
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das berdts todte Kind auftiidim, di6,Ntbel8«bntir «^eföst, 

und sei ibr erst später auf deui weiten Wege die iNaciige- 
bnrt abgegnii^. Dass «ie daa Band, wekb^s «ie noch aa 
die todte Fnnht fesselte, lerriss,. darf Ihr nifcbt als ein 
Beweis grösserer Erfahrung, als sie sugiebt, angerechnet 
werden, da vieimebr der blosse iDbüuct liier sie leiten 
miisste. Die Inqoisilia giebt niui: zw^M^ za, dass das 
Kind, ob todt oder kbcadig, bitte niHnehmeD solko, alleiii 
sie giebt auch gleichzeitig an, dass sie nicht gcwusst hätte, 
was sie mit dem todten Kinde habe anfangen sollen, und es 
dalMT iii der Verwirrung iiegen . geiassea habe , und es er- 
•dieiiit diese Etiüänuig di]rdiMis:aIft..eiae :viiigeawungjeDe. 

£8 ist nun noch der zwiefache Umstand zu erwägen, 
dass die latiuisiUn ihren Eltern die slaUgeiiabie Nieder* 
JumA fefsohwieg und, auf die Fahi'iM ^urflckgekefart, 4eo 
Zusammenhang anders eraSUte, ai» er, ihrem 8]»ftteren Ge- 
ständnisse nach , sich ereignet haben soll. Allein wenn man 
bedenkt, dass die Inqijisitin, bei der untergeordneten Bil- 
dungsstufe, wdche sie einnimmt, und nach ilurer Anschau- 
ungsweise die Sache mil dem Tode des Kindes für abge- 
macht iiiell, so konnte sie wohl verleitet sein, den ganzen 
Vorgang zu.verschweigen , um ihr^n Eltern keinen Kummer 
SU breiten uod sich ^S^bm fpr; 4ens(|lbeii» da sie» wi^ 
es sdieint, vor diesen am meisten sich scheute, zu er- 
sparen . so dasb aus diesem Unistaiide wolil kvm liidicmm 
gegen sie abgeleitet werden kann. Zweideutiger erscheint 
sogleidt der Umstand, dass si» auf der Fabrik eine lalsohe 
Angabe machte, und kann dadurch woU der VerdiuStl ent-* 
stehen , dass sie sich in Beziehimg auf das von ihr gebo- 
rene Kind einer Schuld >ewusst war; indessen ist es auf 
der einen Seite denkbar, dass .sie, bei spftterer ruhiger Be- 
sinnung und mehrerem Nadidenken sich wohl sagen mochte, 
dass es vielleicht möglich gewesen wäie, das Kind zu er- 
halten, und d«!^ sie dieses peinüche Bewusstsein nicht 
durch die flt!»«Bigeii.VoTwOr£» Anderer mebroi wollte;, auf 
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der aa^enm Seite ist ihr Vorgdbea aueb aus dem de» nie« 

dem Klassen, zumal lettischer Nation, beiwohnenden Hange 
zur Luge zu. erklären und imdet so, wenn auch keine Ent- 
eohuMigangv so doch eine iwiferd&clilige Denlwag. Zudan 
bat de aocb anf die erat* Frage dea PotiaeibeaBten die 
falsche Angabe fallen lassen und das Cettändniss abgelegt^ 
bei dem sie aucb im Laufe der UAlerauchuag geblieben ist, 
und welcbea, wie adien geieigl, der mnem Wabracbei»- 
fioMLeit keitteswegs eirtbebrt 

Es kann demnach aucb die Frage: ob die luquisiUn 
aus Absieht oder Fahrlässigkeit das neugeborene Kind hulf- 
loa feriaaeen und dessen Ted dadurch veranlaast oder durch 
ünlerlassuDg deaaen Ted mü Wissen nnd Willen^ herbeige* 
fuhrt habe, nicht bejaht werden. Sie hat daher auch in 
dieser Beziehung nicht lör sdinidig erkannt, sendern Yiel<- 
mehr freigaspredien werden mftaaen. 



JÜt Interesse haben wir dieses Urlheil gelesen, in wai- 
chein der Ridrter mit grosser Umsieht jeden Umstand m 

erklären oder zu beseitigen gewusst hat, w^her, der An- 
geklagten gegenüber, hätte verdächtig werden können. £s 
ist ehrenwerth in ememf SfrafindMer das EAmtMa^ Wä 
finden, dass der eintige Zwaek des Stral|gesetzes, niclit 
lein das Stefen ist, sondern der edlere Zweck desselben: 
der Schutz, den es durch seine £ju^nz gewährt, und die 
V^indemng von Verbreche». Daher haben wir vm «lie> 
sem Mnhterm seiner doppetlen Qualflit gern die defensieMl«- 
len Betrachtungen gelesen, die der mögheb cn Unscbuld der 
Elise das Wort leihen, ob wohl die Anzeige derselben: 
dass «e nach dsat Gebart ihres lebenden Kindes iV> 
den im idi&tbewiisstlosen Zustande gelegen bribe» wiH, 
ohne auch nur nach dem Knjde zu fühlen, schwer da- 
mit zusarnfflenzoreimen ist, dass Elisen nicht zugleich be* 
wnsst geworden, wie ein ebe» geborenes lönd in der Wm^ 
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terkdile ohne irgend eine veriiüllentie ßeiiuHe unieltbar ver- 
kommen müssen, und dass dies Alles geschehen sein soll, 
ohne gegen die Unschuld der Elise audi nur etwas Ver- 
dächtigendes aufjnistellen. Nicht weniger anfTallend ist, dass 
Elise, als sie nun das Kind von sich abgelöst , dasselbe 
dort liegen liess, wie urgend eine indifferente Sache» ja, dass 
sie nicht einmal etwas that» um den kleinen Leichnam lu 
verscharren. Auffallend ist es nämlich um so mehr, als 
man den Leiclinam nicht aulgefunden , was wenigstens eben- 
so viel Raum der Vermuthung lässt, dass er durch Rauh- 
tbiere beseitigt worden, als dass Elise selbst ihn sorgßltig 
veiLorgen. Neben dem Ausspruch, dass diese zwei Punkte 
schwache Partieen in der bache sind, müssen wir noch- 
mals wiederholen, dass das Urtheil ans dennodi suge- 
sagt hat 
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IiT den kleinen Landstädten de8 Gouvernements Liv- 
laad Bind die ^MUgeriehte «der MajgtstraU durch einen Bär- 
genneiBter und mw^ Mitglieder oder RaHiBtiemi kesettt, 
veo weleben Letztern der eine Polizei-Herr der Stadt ist, 
da es keine eigene abgesonderte Poikei- Verwaltung giebt. 
* Durch die ^nge Einwohnenahl dieser kleinen Städte ist 
die Noihwendigkeit de, dass die Mitglfedef des Raths,. trenn 
audi der Bärgermeister zum Kau Iniannsstand gehören sollte, 
ans dem Stande der Gewerke geuommen werden müssen, 
was denn für diese zu den nicht geringen Opfom gehdrt, 
da sie sich biufig ihrem Erwerb enttiehen mflssen, Inn 
ilji em Amte vorzusiehen , die Besoldung aber so unbedeu- 
tend ist, dass sie gar nicht in ßetracbt gezogen werden 
kann und diese Beamten daher wiitli^äi nur Ehren halher 
dienen und Ihne Pflichten erffkUen, eo weit sie es Tertti^en. 
Wir müssen diesen Zusatz raachen, dcjiti wie könnte man 
von einem braven Mauermeister oder Zimmermann und der> 
gleichen« wohl verlaogen,- dass el* als Polizei-Rathsherr in 
vorkommenden Fdleti eine amiastellende Untersuehnng wegen 
Diebstahl oder TerübLt^n iMuidcs nach Anforderungen leiten 
sollte, die man für die Voruntersuchungen Tom wissen* 
sdiafliichen Standpunkte ans gegenwärtig macht. Wenn 
zwar der Seoretahr des Stadt-Gerichts «n Gdebrter vom 
Fach ist, so kann doch dieser sein Gericht nicht verlassen 
mid daher dem isoiirt stehenden Poliaei-Rathsherrn nicht 
assistiren, sondern Letiterer muss sich in sohshem Fall 
schon mit einem Schi*eiber und seinem eigenen guten Hen- 
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sdien?er8tand behdfen, wobei denn freilich audi manche ' 

Possirlicbkeit an den Tag kummt. Daher ftihlen wir uns 
sehr bewogen, aus den vorliegenden Untersuchungs-ActeD 
nachstehenden Griniinalfall sa referiren» in welchem der 
Polizei-Ratbsbeir in der Stadt W», der Zimmermann Hatte, 
die Untersuchung ausgeführt hat. Louise P a p p e n h e i m , 
die Tochter des wohlhabenden Bärgers und Schenk wirths 
in der Stadt W. war am 23. November 18 • . m einer Kaffe- 
geselscbaft eingeladen, die sie um 3 Uhr Nachmittags be- 
sudieu wollte. Zu ihrem desfaüsigen Schmuck bedurfte sie 
auch einer Passschnalle^ oder sogenannten Brosche, die sie 
ans ihrem SdunuckkSstchen nahm, das sich in der Ko- 
mode befand, die wegen Reparatur des andern Zimmers für 
den Augenblick in der Schenkstube hingestellt war. Louise 
kehrte nach 6 Uhr Abends zorflck, und als sie ihre Brosche 
in das SchmnckkSstchen zurücklegen wollte, bemeikte sie, 
dass sie in der Eile der gemachten Toilette vergessen, ihre 
Kümmode zu Terschliesseu und dass aus dieser das ganze 
Schmuckkästchen, mehrere werthvolle Rii^t Medaillons 
und andere Sachen enthaltend, entwendet worden. 

Wir übergehen den dadurch der Eigen thüuierin veran- 
lassten iiuramer und die Zurechtweisung ihres Vaters, der 
des andern Morgens dem Polixei-Rathshecm Anseige ma- 
chen wollen, und bemerken nur, dass, nach einer vielleicht 
dl] weinten Nacht, Louise andern Morgens früh die an- 
genetmie Ueberraschung hatte, ihr verschwundenes Schmuck- 
kästchen wieder in ihren Händen su haben. INe Magd des 
Nachbars Schräm eck hatte Abends vorher das Kästchen 
auf der Haustreppe liegen gefunden und es ihrem Dienst- 
herrn abg^eben, der es als £igentbum der Nachbarstoch-* 
ter erkannt und deshalb diesen Morgen überbracht, da es 
gestern Abend zu spät gewesen. Man sollte nun wohl an- 
nehmen, dass hiermit die Sache beendet gewesen, da 
Louise ihr £igenthum wieder erhalten; dem war aber 
nicht so, denn als die Besitzerin ihr Kästchen aofinachte, 



Digitized by Google 



135 

feblteo ans demselbeii ein goMeaes IMaHlon und drei der 

kostbarsten Hinge. Die Trauer ging nun freilich von Neuem 
»Dt iadedsea war diese doch mit eioigem Erstauoen ge- 
mischi; denn es £ind sich in dem SchmudiklstGlien auch 
etwas, was nie darin gewesen war, eine kleine Papier-Tüte, 
auf welclier geschrieben war; 37^ Lolh Weinstein, der 
sich denn anch wirklich in derselben befand. 

Die Sache musste nun wirklich an die PoBaei ge- 
bracht werden, da der aus dem Schoiuckkäslchen erUlteue 
Verlust, nach damalä bestehender Strafgesetzgcbung, als 
den Werth von SO Rubel S. Ii weit übersteigend, schon 
den sogenannten, grossen Diebstahl in sdnon Begriff m 
Torliegciitlem lestseUte, 

Der Poltzei-Bichter hatte sich zuvörderst durcli Ver- 
nehmung mehrerer Personen davon In Gewissheit gesetst, 
dass Louise Pappen heim wirklidi das goldene Medail- 
lon und' die drei kostbaren Riü^c besessen, die jetzt in 
dem Schmuckkästchen fehlten und dass die 3 l^oth Wein- 
stein nicht der Louise Eigenthum waren, sondern ihre 
gegenwärtige Trauer einigermaassen vermehrten, weil sie 
sich des Verdachts nicht erwehren konnte, dass iigeiid ein 
Sarkast mit dem Weinstein ein Symbol ilirer vorrückenden 
Al^ungferlichkeit andeuten woUle, und daher den Weinstein 
in ihr Schmuckhistchen gelegt. Der PoMiei-Riehter Hess 
sich durch dergleichen Tiriidcii nicht irre machen, sondern 
hatte nur den Bürger Sehr am eck und seine Dienslmagd, 
die im VorObergehen das Schmuckkästchen gestern Abend 
um 10 Uhr auf der Haustreppe vor der schon 'versdUosee- 
neu Uausthüre des Schenk wirths Pappenheim hegen 
gesehen und dasselbe au ihrem Dienstherm gebracht» ohne 
es zu afliien, umständlich befragt, &t war sogar soweit ge- 
gangen, die sämmtlichen Effecten dieser Dienstmagd genau 
zu untersuchen, ohne aber irgend eine Spur von den ver- 
schwundenen Sachen au finden. Sodann hatte der Polizei 
Richter in jeder flandhuig und Kaufladen der Stadt Nach- 
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Inge i^e^M de» WmmBtma» tfigestdll, oad im 4er ^tadt- 

Apotheke Nachweise erhalten, dass gestern Abends am 
6 Uhr ein Bote vom Gute D. dieses Päckchen enthaltend 
aVs hütik Weineteitt das^l geiLault und der I^?i»or auf 
Bitte dea Beten «ie fiemerkoag anf den Uimehkig scfarei- 
ben müssen. Der Polizeirichter hatte sogleich Anstalt ge- 
troüen, dass das ganz nah gelegene Gut D. um sofortige 
Eioseiidmig dieses Boten an die Polizei in W. ersucht wurde, 
' «ttrend dessen aber genaue Erkundigung eingezogen, wer 
zu der Zeit, als der Weinstein in der Apotheke gekauft wor- 
den» aunoch von Iremdeo Personen zugegen gewesen, und 
als er» bei einer gleichen Erkundigung, wer in der Zeil 
Ton 3 bis 6 Dhr Abends in der Pappen he Inwohen Sefaeoke 
von Auswärtigen gewesen, gefunden, dass die Dienstmagd 
J^ehne an beiden Orten zur angegebenen Zeit gesebeu 
worden t giauble der Poiisei^-Iüobter bieiiu einen fiqgeneig 
erhalten su haben und nahm vorläufig und bis der Bete aus 
D. eingetroffen sein würde, die Lehne ins Verhör. Wie 
es aber bei Beamlen und namentHeh bei üntersuchungs* 
Beamten soidier Entstehung und solcher Tendenz, ab unser 
Polizei-Rathsher Hfltte war, der übrigens bisher mit victo 
UmsiGht verfahren, grösstentheils der Fall ist, dass sie als 
riehüge Form ihres Benehmens bei Befragung verdichtig 
Geglaubter gleich mit grosser Schirfe beginnen und eine 
Art Zorn oder strafrichterliche Strenge uud Unerbittlichkeit 
blicken lassen und hierdurch zu imponiren glauben; so war 
es auch hier der FaU. flfitie hatte swar den schönen Buf 
eines sehr gerediten Bichtm erwortai, er galt aber an* 
gleich im Publico für einen strengen Beamten, daher war 
denn Lehne, als sie vor seine Gerichtsschranken trat, un- 
gewöhnäch befongen, nnd als ihr Hatte die Täte mit 
Weinstein vorlegte und sie fragte , ob sie dieselbe kenne, 
bejahte sie zwar solches, iiber brach in stilles Weinen aus, 
was in Hütte den Verdacht wider die Lehne sehr be- 
stärkte, und als er in aie drang und die Ursache ilirer 
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Thränen zu wissen verlangte, und Lehne ihm diese nicht 
angab, sondern belliger weinte, bestärkte sich die vorge- 
Umid Meiawig yon der Sdraid der L^line so ««hr, diiai 
er im ftisdiverBlnMleiwti Amteeifer gläubig, das GestlndiiiM 
der Schuld von der Lehne durch üeberninijK lung zu er- 
langen und mk dniger Härte die captiöse Frage an Lehne 
ncblete: Warum haal d« diese f öle mit Weinsteia in 
Stelle der heraosgenommeMD Ringe mid des lledalllooe In 
dieses Schmuckkästf.hen gelegt? 

Lehne war in ängstiiches Wehklagen verfaiien, hatte 
sich gkicii erboten, ißn^e «ad JÜedeiUon im Geldwertbe ra 
ersetzen, man ml^ge sie nur um Gottes wiHen em der Cn« 
tersuchiing entlassen, üe sei keine Diebin, babe von diesen 
Sachen iiiebts genommeii imd sei ?öllig unschuldig. £s 
wand sieh nvnmefaro die Befragung immer um den ümstandy 
warum sie die entwendeten Sachen ersetzen wolle, wenn sie 
solche nicht genommen etc. Lehne hatte nur den Refrain, 
dass sie aus der üntersochnng entlassen sein wolle, und 
bei aller Mdbe des Untersuobungsrtehters und bei der in 
ihm zuruckgekebrten Ruhe und in dieser geführten Befra- 
gung konnte er diese auf keinen andern Standpunkt brin- 
gen,, als dass Lehne die Versicherung wiederholte, sie sei 
unsdiuldig, wolle aber die gestohlenen Sachen ersetBen, um 
von der Untersuchung belicit zu sein. 

So weit war unser Polizeiherr gekommen, als die ganze 
Sache eine andere Gestalt annahm, Lehnens Dnschuld voll- 
kommen dargethan war und Lehne gftnzlich aus der Un- 
tersuchung entlassen {wurde. Das Alles wurde dui ch das 
Verhör und die Aussage des von dem Gute D. eingesandten 
Boten Carl bewiriU, indessen bleibt dieser Zwischenfall ein 
merkwürdiger Bdeg, wie weit unbeholfenes Benehmen auf 
der einen Seite, und vorgefasste Meinung eines leidenschalt- 
lichen Untersuchungsrichters auf der andern Seite die Un- 
schuld verdächtigen können« 

Carl hatte zu Protocott gegeben, dass er am 7X No^ 
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vumber tob seiner Giitaliemdiaft ans D. mii einigen Auf- 
trägen in die Stadt geschickt worden, wid dase 'er'nnter 

anderem auch S'/a I^oth Weinstein iu der Apotheke kaufen 
niu38«i« Diesen hsbe er um 6 Ulic AluMiids empfangen, nach- 
dem er den Provieor gebeten, das Gewicht auf den Um- 
schlag zu verzeichnen, er sei sofort über den bei der Sladt 
fliessendeuFluss m den üot tigeu Krug gegangen, um hieiselbst 
XU bleiben und des andern Morgen« früh seinen ihm aufgetra- 
genen Weg nach dem Gute F. fortzusetsen. Er sei Ton der 
heutigen Wanderung sehr ermüdet gewesen und habe sich so- 
gleich auf einem der Krugstisdie eine Schlafstelle zurecht ge- 
legt, das Päckchen mit Weinstein in die Manteltasche gestecht 
und den Mantel selbst znsammengerelli und sodann als Kopf- 
kissen benutzt, und sei selbst auf diesem wohlbci eileten La- 
ger iu festen Schlaf versunken. Aus diesem sei er einmal 
plötzlich anfigesdirecktf habe schlaftrunken um sich geschaut 
und nur undeutlich erkannt, dass ein Knabe ans seiner 
Nähe fort weiter iu clas Zimnier gegangen, uud dass dieser 
Knabe einen blauen Tuchmantel angehabt, — Carl war so- 
gleich wieder in Schlaf verfallen, hatte aber, als er Mergens 
früh aus diesem erwacht, sogleidi entdeckt, dass ihm seine 
silberne Tascheiiuhi aus der Weste uud das Päckchen mit 
Weinstein aus dem Mantel entwendet worden. Die Uhr, . 
welche er an einem Bande um den Hals gelragen, sei ihm 
von dem Bande abgeschnitten gewesen, wie der zurückge- 
bUebcue Baudrest gezeigt. Carl hatte sogleich Erkundigun- 
gen bei der Krugswirthin und bei den in der Krugsstube 
gegenwirtigen Bauern des Gutes M. angestellt, und letztere 
hatten gleichfalls einen Knaben mit blauem Mantel, als Carl 
in die 6tube gekommen uud sich zum Schlafen gelegt, gese- 
hen. Diesem Knabe war einige Zeit in dem Kruge ^geblie- 
ben, hatte, als Carl schon lange geschlafen, von einem der 
Bauern ein >lesscr geliehen , angeblich Uüi Bi uL zu schnei- 
den, und dieses ganz rein und ohne Spuren von Brotschnei- 
den zurückgeliefert, sich aber gleich hiemadi aus dem Kruge 
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entfernt. Carl hatte ^n ihm aufgetragenen Gang nach F. 
fortsetzten müssen, war aber von hier zurückgeeilt und in 
D« angekonHDeD» als schoii die AuiforderuDg dorthio ttnge^ 
gangBD, Bich bienellist etnsufinden. 

Unser Untersucliungsrichter halte jetzt zwei [»icbstälile 
vor sicli, die auf merkwürdige Weise durch die Tüte mit 
Weinateiii mit eioander Terlmadeii wareo, also höchst wahr* 
scheinlicfa Einen Urheber haben^nrnten, ao dasa, weim die- 
ser des einen öbei lülii l werden konnte, er ohne Zw< ilel des 
anderen geständig sein wurde. Als einzig Verdächtiger an 
beiden erschien freilich der Enahe im lilauen Mantel, der 
aber alsdann auch den Diebstahl des SchoNickkisIchens frfi- 
her ▼enibt haben musste, weil dieses sebor» um 6 Uhr ver- 
misst wurde, und der liote Carl den Weinstein erst um 
6 Uhr gekauft hatte. Diese GombiDation leitete den Unter <i 
sndinngsricfater dahin, dass er noch einmal genaue Unter* 
suchung in der Pappen heimischen Schenke anstellte, ob 
nicht in der angegebenen Zeit, von 3 — 6 Uhr Abends, am 
23* November ein Knabe mit blauem Mantel in da Schenk- 
stube bei Pappenbein gesehen worden, und das Ergeb- 
niss dieser Nachforschimg war, dass allerdings in der ange- 
gdbenen Zeit dieser Knabe in der Schenkstobe längere Zeit 
gesehen worden, und dass er sich entfernt, nachdem er lu- 
Tor die Fr^u des Pappenheim sehr höflich snm Abschiede 
begrusst. Uehrigens war dieser Knabe den Leuten als ein 
Idderhcher Bursche sehr wohl bekannt. Jetst lag nun Alles 
daran, des Menschen haUiaft sn werden, da er ein Herum* 
Ireiber und zwar in W. eigentlich zu Hause — weil er der 
Sohn einer dorügeu Arbeitsirau war — aber dennoch sehr 
geneigt auf eigne Hand grosse Wanderungen xu machen. 
Der zur Zeit auf ihm ruhende Verdacht wurde aber schon 
jetit zum Beweis wider ihn crliulien, da die Scbenkinha- 
berin, Anna Scbimniel, die schon keinen ganz reinen 
Wandel führte, sidi bei dem Polizei-Rathsherm meldete und 
ihm die Anzeige machte, dass der Knabe Jahn Tönnis- 
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V 84>bii ^ 80 faian jCMr Koalie in bbiMn Ifantd am 

23. Nov. Abends bei ihr in der Sduukü gewesen, daselbst 
Einiges vei zehrt, mdk einem Awlern davon gegeben, imd 
keinGreld gehabt, um die Ztehe yön Kop. S.^ll• m be* 
sMen, weshaHi er dei» «nine* SebnraclmMiMD bei Ar zum 
Piande gelassen, welche sie gegenwärtig dem Polizei-Raths^ 
henm öbenreicbter da aie in £r£iihniDg gebracht, daaa es ge- 
stohlene Sachen seieo, nftmlieh daa vermteste goldene Me- 
daillon und 3 Ringe mit Brillanten besetzt. Ea war er- 
klärbar, dass die Frau Schimmel für die verspätete An- 
»ige von dem Beaitae dieser Sachen Eomal ae an dem 
Werthe deraettran woid erkennen »tasen« daao 'der klmne 
Vagabund nur auf unrechtliche Weise in den Besitz dieser 
Kostbarkeiten gelangt sein konnte — elw^is ernst vom Rich- 
ter angeaehen tmrde, indessen war daa Gute dabei, dasa 
die Frau Schimmel dem Richter aiglekfa die Anzeige ma- 
chen konnte, wie des J a ii n T ö n n i s s o h n Mutter, die Ar- 
beitsfrau Tönnisäohn, so eben bei ihr, der Schimmel, 
in Arbeit, sei, indem aie ihr Weiasaeog wasche. 

Durch die Anzeige der Schi mmol. und die eingeliefer- 
ten Bijouterien lag schon so ziemlich ein Beweis gegen 
Jahn Xönnisaohn rikksichtiich des aus dem Schmuck- 
kiatchen begangenen UiebalahU Tor, und wenn dieser ein- 
gestehen wfirde, dasa er die Weinsteintfite in das KSst*- 
chen gelegt gehabt, so war auch wohl sein Eiiigeständniss, 
die Uhr gestohlen zu haben, vorauszusetzen, daher wurde 
nun allen Ernstes daran gegangeb, den Jahn Tftnnisaohn 
zur Haft zu bringen; durch HOife der Mutt^ desselben ge- 
lang es endlich , doch waren trotz der angestrengtesten Be- 
mftbungen des Pohzaricfaters hierfiber zwei Wochen vergangen« 

Jahn Tftnnissofan, eine kleine Üjiabengektalt, sehr 
schüchtern, {gleich zum Weinen bereit, seiner eigenen An- 
gabe nach 14 Jahre alt, Lutherisclier Coiiltssion und noch 
nicht confirmirt, gestand ein, das Schmuckkästchen aus der 
offenen Kommode gestohlen, und behauptete anch die Tüte 
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in derselben Schublade gefunden und zu sich genommen zn 
haheai, da er dea Uiak £ur Zuckar gebalteib. Sfpätep, als 
fr «rk«Mt«y das« der Inludt. des SdwMekUstilieBB. stlir 
werthvoy gfwescHS und er sidi dibee entsdriossen, da» KM- 
cben wiejder ziuruckaulegen , habe er die Pitpiertüte mit ih* 
reo» uagetieaatareR iniulte mit Im dasselbe getbaikt fi«r 
ÜBterlwiciMiiigsrMäiter erinimtA niui- mU, dsss di* an 'dem 
Knaben aufCaUende ScbQchternfaeül oder Befangenheit nur 
simuiwt war» und er ¥öUig gelpset^ nur eine solche Maske 
Inig* mnjdini JUtfbtisfc iminiuhien..- Mil gvosser Umsktil 
Ittttit der Meiiie Biili im Ai^eofe wege« ddr* Tfite, das 
in Rücksicht aal deiu zweiten Liiel)slahl angewandt wercleu 
, den Richier aus den üänden zu winden versucht, 
dNKdfe.dkiMlaiqitttng, das» ev^dmeTufte auch in der Kern* 
modr» geiindbn gehabt; «nd es hatte, sieb um so nebr 
zwisclirii dein Yersclimit^Leri kleinen Verbrecher und dem 
umsichtigem Unißrsuchuogsrißhter ein interessanter Kampf 
avi^ffnel^ «tiWelohein Jiisterer dHmb eine 'ConstSBle SVeehheil 
den. ttnfea|^ar$aen VMrÜiiteiii starres Leugnen, odw die 
verwicketoen Fictionen entgegenstellte, durch welche er sein 
Alibi in S^xiebung auf den Ubrendiebetahi dartbun wollte, 
und; immer medcr neue Babniiplmigeai .aofsteHte , vnm die 
bisheilgen dnrohr Tevbl^Fli» Zeugen bereite. ' grOndli(di> widerleg! 
wurden» Die lu dem iuruge zugegengewesenen Bauepn von 
ü i>exeugten dem In^uisalea m dav ^nlaontation'^ dass er 
ii^ dur KnogastibiB geiwesen« /va Caal- gescblafiNi, das« ar 
von dem emeni dieser Banern ein Bfesser geliehen , m^fk^ 
lieh um Brot zm sehneiden, und dass er dieses Messer zu- 
qwBligeg^^^, an demsetbito :aber: kauoie' Spm Yion gesfbnittew 
iiem:Srot:xtti8ebap' getaeoL: JUn» diesam Beweisen' satalw er 
bebarrJicbes Leugnen entgegen, behauptete, die Bauern möss- 
ten sidi in der Person geirrt haben; der Richter demon- 
StUKte ibAiidiss diisBapiartftte niahft is der llommodenscimb-* 
Me geiRSSMk am könnei, atfs wdeftar er sie nm 9 Üfar ge^^ 
nommen hahea wolle , da sie allerer;»! um 0 Uhr Abends 
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aus der Apotheke an den Boten aus D. verabfolgt worden, 
der sie mit sich in den Krug genommen und auch vor dem 
EinseUafeD dasdiMt besehen« Oboe sich aucb nur eiaen 
Augeoblick zu bedenken, entgegnete er, dass er gar nidit 
zugebe, dass die Tute, die er in das Schmuckkästclicii ge- 
legt, jemals bei dem BiHen von D« gewesen, er habe sie 
in der Schublade gefonden, Gott wisse, wie lange die £i- 
genthümerin der Sdniblade diese TQte besessen habe, nnd 
ob sie solche aus der A[>otheke oder suiist irgendwo ge- 
kauft haben mdige. Um den fersdunitzten Jungen nicht aus 
diesem Tbeite der Untersudnmg entachülpfbn in lassen, hatte ' 
man sogleich den Provisor kommen lassen, der ihm ins Ge- 
sicht demonstrirte , dass er diese Tüte, enthaiicnd 3 Vs Loth 
Weinstein, am 23. Nov. Abends um 6 Uhr an den Boten ans 
D. verabfolgt und auf seine Bitte selbst Uber das failiegende 
auf die Tüte die Signatur geschrieben habe. 

Ohne sich zu besinnen, bat er, ihm die Tüte zum An- 
sehen zu reichen, und als dies geschehen, dedarirte er, dass 
es gar nicht die Papiertftte sei, die er In das SdunnckküsU 
clien gelegt, jene sei viel grösser gewesen und auf dersel- 
ben habe sich auch nichts Geschriebenes vorgeiünden. 

Der Richter hatte das Versdien begangen, die T6te - 
niciht früher von dem Inquistten als die von ihm In das 
Schmuckkästchen gelegte recognosciren zu lassen, und da- 
durch fand nun der kleine Bösewicht den Ausweg, von dem 
ihn keine noch so eindringhche Demonstration des Unter- 
sucfanngsrlditers wieder absnbringen vermodite. 

Wir haben diesen kleinen Passus aus den LIntet sueliungs- 
acten sj^edeU hervorgehoben, um dem Leser anschauhch zu 
machen, mit welchem gewandten und argen Sünder unser 
Untersuchungsrtditer zu thun hatte. 

Wir sehen jetzt in den Acten, dass der üntersuclmngs- 
richter die Reflexion angesteUt , dass es fi&r ihn kaum noch 
dessen bedirfe, den Diebstahl der Uhr weiter ni verfolgen, 
da in dem Bisherigen wider den Jaliu Tönnissohn das 
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Verbrechen des grossen DiebsUi^ls ausgemiUeU, und festge- 
MUI sei, data der Diebstahl der Uhr« als fttr sidi selbst beste- 
hend, nicht einmal in seinem Gerichtsbezirk verübt worden 
und dalier eigentlich an das forum deUeti commissi verwie- 
sen werden mAsste, aoeh von ihm nur wegen scheinbaren 
Zusaaunenhanges mit dein an dem SdimockUlstehen Ter- 
iibteu Diebstahl bisber verhandelt worden; indessen theils 
die richterliche Ambition in dem Ratbsberrn Hütte, eine 
Torgenommene Untersnehung nicht stecken xu hissen, theiie 
aucsb die Betrachtimg, dass der kleine' TerÜredier einen be- 
sonderen Grund haben niüsste, gerade diesen Diebstahl nicht 
eingestehen zu wollen, während der bereits eingestandene 
ihn sdüon der höchsten Strafe fdr Diebstahl unterwarf, Hes- 
sen jene Retraehtung nicht tmn Beschlass werden, und wir 
sehen nun von der imo^ewolinliciien Beharrlichkeit und von 
der grossen Elastidtät des inquisitorischen Talents in dem 
Ratbsberrn Hfitte einen gtfnz neuen Weg in ^er Unter- 
suchung wegen der gestohlenen Uhr Verfolgen, der grSss- 
tentheils von der erkannten Nothwendigkeit, in den Besitz 
der Uhr su gelangen, ilm dem Jahn Tönnissohn anders 
beikonunen zn ktanen, eingegeben sein modite. Es war, 
nach Ausweis der Protocolle, die Mutter des Jahn Tön- 
nissohn wieder vor Gericht gefordert, während scliou 
frAber Ton ihr zu doi Acten Terzeichnet worden, dass sie, 
seit lange schon Witiwe, ein ganz hideriiches, Tagabondiren- 
des Leben führe und dadurch auch ihren Sohn Jahn zu 
dem tiej ungebildet, was er jetzt vor Gericht hethätigte. 

Die Wittwe T^in nissohn ffh nun zu ^otocoll, dass 
sie zwei* Söhne habe, derSkeste, Jahn, sei zwar sehr klein* 
und habe noch ein kindliches Ansehen, aber jetzt schon 17 
Jahre alt, der zweite, Jacob, ein sehr gutmüthiges und 
ordentlidies Kind, sei erst' 12 Jahre nnd lebe jetzt bei dem 
MüAer M. im Stadtbezirke auf der MOhle K., der ihn ganz 
zu erziehen und in seinem Fach auszubilden übernommen habe. 
Sie habe aus Armath ihrem älteren Sohne gar keine Aus- 
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Lildung geben lassen können und er ernähre sich jetzt auch 
selbst, da sie unvermögend sei , ihm etwas zu geben , denn 
sie könne sich aeUbst kuam etbtltea Yoa den i>iebsahleii 
ihies Sohnes wisse sie dnrchaos nichts. Der Untenncfaungs- 
richter hatte separat den Möller M. zu sich beschieden und 
von ihm em SfeiMr . gutes .^eu^ss öher deu Kuabeu Jacob 
T4n Bis sehn; s« firolecellr genenmen^ ihm eher auglsieh 
aufgetragen , den Knaben iMssicbts jedes Gonflicte mit sei- 
ner Mutter oder Anderen zu beobachten und über Alles dem 
Richter Anaelge zu nuKten. Gleicberge&talt war vom Peli- 
veiherfn angeordnet; gewi die Malter TAnnissoha unter 
Aofiiisbt zu halten. 

Diese Anordimngen fährten endlich die Auilusung der 
hisheri^n Verwickelungen herhMi noehdem der jnnget Böse* 
Wiehl sie Qhnr drei Monate hnaoageschohen halte. Es mel- 
dete die Wache des Gefängnisses, dass die Mutter des Jahn 
T.önni&aohn l>eim Sohne ^ewe^en und sehr eifrig mit 
diesem geiBproehen und- iia . ermahnt^ die Vhr heraumi«- 
gdben; der Sohn habe aber geleugnet« sekhe su besäsen 
und die Mutter gebeten, zum Bruder Jacob zu gehen und 
denot anzusagen,,, er moga iibm» dea Pfeifenrohr, welches er 
ihm lur Verwahrvng 4b«rgeben gebahl, .ine GslSuigiiies m- 
](iMMnen lassen. 9er fiiebtef hatte se^icb die Tö^ninls- 
söhn vor sich gerulen und sie um das Gespräch mit ihrem 
SqlH^ Jahn befragt, das sie ihm auch sogleich eingestand 
d^ jupd ni^cb hinaiigel^i sie sei ini Felge? jenes Auftrags 
des Ja^hn zu ihren^ jüngsten Sohn Jacob gegangen und 
habe diesen um das ihm anvertraute Pfeifenrohr gefragt, 
worauf dieser geäussert, er wisse schoiv.,^ifres das bedeuten 
sottc^ ^ wende e« aber nichi ihr gubeu» senilem dem, Ml* 
Inr, weranC sie sich denn entftsmt • 

Ehe noch der MülJcr zu Gericlit gerufen worden, ei;- 
scbien. derselbe mit seinem. l|lleges«lia iatcob- Tdnj^asr 
sahn ?oa selbst nn4 Hc&i^ die •gestohlene sQbenie Tascfaea- 
uhr 2u Gerichte em, mit der Bitte» den Knaben selbst über 
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diesen Besitz der Uhr zu hören. Der Knabe wurde nun- 
mehr hierüber vernommen und gab Folgeudes zuProtocoU; 
Za fiode Novemlwr dtg Torigen Jahres, als sein Patron ihm 
bafoUen^ dieSchweina auf die Sloppehi so treiiien, aei seil» 
Bruder Ja Im in seiner Nähe auf einer Bergspitze erschien 
uen und habe ihn, Referenten, zu sich gewinkt. Als Ja- 
eeb dieaem Wink gefolgt, habe ihm Jahn dieae ailbeme 
Tasebenahr gegeben und ihm auf^fetragen , aie gewiaaenhalt , 
selbät zu verwahren, sie ISieiiiüiKlciii zu geben oder etwas 
davon zu sagen, und sie nur an den abxttgeben, durch welchen 
der iah n ihn um ein Pfeilenroha werde fragen lasaen. £r 
habe anfilD^ich die Uhr nicht nehmen wollen, aondem sei- 
nem Bruder gerathen, die Uhr dorthin zuiück zu bringen, 
woher er sie. genommen ; indessen als Jahn so sehr dar* 
aul gednuigen und betheuert, ^aaa die Uhr ihm geh&re, 
habe Jaeob aie in seinem Kasten bewahrt gehabt, bia aeine 
Mutter ihn im Namen seines Bruders um ein Pfeifenrohr 
gefragt und hinzugeßigt, sie wisse recht gut, dass es die 
Ohr sei, die Jahn geatohlett habe, Jacob mi^ sie ihr d^- 
gabeo, damit sie selche bei Cierichi dnlidiern ktane. Auch 
habe seine Mutter ihn mil hierher nehmen wollen. Indes- 
sen da Jacob nunmehr erfahren, dass Jahn die Uhr ge- 
alohlen, so habe ier gegbwbt redil lu handeln, wenn er 
die ganze Sache sogleich seinem Patron, dem Mfiller II., 
anzeige und ihm die Uhr behändige, was er denn auch 
sogleich gethan* Udingens logte der Knabe Jacob .noch, 
hinsu, dasa aein Bruder schon davon wiaseB mftsae, wie 
er die Uhr abliefern wolle, denn die flbrigen Spitzbuben 
im Geiängnissc hätten ihm uumer im Vorübergehen vor den 
Fenstern des Geftngnisaea mit den Füusten gedroht, 

Der Jahn.Tönnisaohn, vor Garidit gebracht, geatand 
nunmehr unaufgefordert den Uhrendiebstahl ein, da er ge- 
sehen, dass sein Bruder ihn schon verrathen habe. Er er- 
zflilte .sodannvden begangenen JMahatahi der Uhr, gana wie 
die Andentungen wider ihn schon in den Acten Torliogen, 
^ III. % 10 
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aiidi d»t «r die Tftte mit Wekteinn, ii iler VeraNiUmiig, 

dtss ßie Zucker eoliiaite, entwendet und, nft<Mem er den 
IdImII «ngonioasbar gefimdeo« dioseibe ia das ächmuckkUai- 
cfaea gelegt, da er eittnii beseUossen, wtm dieMm nieiils 

zu beliaiten, weil der Inhalt ihm zn werthToU erschienen 
und er sieb geiurchtet, durdi deoseibeo sogleich als Dieb 
erkannt ni werden. . Das lange Verlengnen der Ubr konnte 
Jahn Tönnieaohn niekt anders motimn, aia dasa er 
gehofft, bie belialLeii zu können; auch halle er die Absicht, 
sie im Gefingnisse an eanen durcküebeuden Gefangenen 
gegen andere Sachen a» Mhandeln^ wesinlb er sie denn 
aaek von aeinem Bruder unter dem f erabredeten Zeidien 
einfordern lassen. — Der PolizeiraLlisherr schloss imn- 
mebr die Untersuchung, naclidem sie durch die Ränke und 
Veraakmitaheit des lehn T5nniaa<okn drei Manala laUg 
gadanert halten uad ttbergak kierauf seine Aden dem GH-*- 
minalgerichte , welches uacli einer so erschöpfenden Vor- 
untersuchung nicht viei mehr zu thun übrig hatte. Das 
erMgte Urtkeü erkannla nach daamligar Gekatzgebung dem 
Jahn Tdflinisaahn 16 Paar.Ratben KCr^wretnife au« mid da 
er zu kleui und s( hwächlirl» nun Militärdienste >var, so uurde 
derselbe zur Ansiedelung iu die Cuionien Sibiriens versandt. 

Wir haben diewn üntersnckmigafall, m «ekkem allen 
strafproGeaBreekilichen ADfordcnmgen em GenAge geleistet 
worden, referireii wollen, um zu zeigen, wie iialüriidi und 
verouiittgerecht die Anforderimgen des Stca^ocesses an 
die Pracesaleitmig sein mftssen, da diese ühMersnebung» die 
wir aneben ¥orgelra9an, vdn einem Hanne darGfagef&hrt 
wurde, der keine kunstgerechte JBilduug liatte, der vollkom- 
men nur Laie in dem Fache war, dam aker Tan der Vtr» 
sakmig das Talcat Jnad der redUaiie feste WiUa anr stren- 
gen Erfiüisng ubernonttnener Verpaichtung«n för «ine solcbe 
Amtslülii ung ^ugeüieilt war und der, wenn er im Amte nicht 
beschäftigt, ein gutes äam kunstgarecbt aatasimmani ver» 
stand und dadurch skfa «md seine Famiia enlhrte. 
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' In erstoi Vor»taduheU ttegt unter der PoibeiBttiiiiiMr 
160 das ifaos der MAlienwittwe Niemand. Das HvapU 

gebaude ist mit der längeren Seite an der Strasse belegen, 
rechts von demselben befindei aicb die Haii|)tpforte, welche 
in den Hof flttiri, in den man aber auch links ?oni Hanie 
dnreh ein kleines Pfi&rtclien und einen sdmialen Gang ge- 
langen kann. Im Hofe liegt links ein zweites VVohngebäude, 
das im Hintergründe an einen Garten stösst, rechts und 
mm Theii liinlep dem Hauptgebäude eine Tretmfihle und 
neben dem Hanptgdiäude ^n demlleh gerftumiger Hof)»lats. 
Das Hauptgebäude ist durch die llausthOr von der Strasse 
aus in zwei gleiche Hälften getbeiiti und zwar gelangt man 
znenfl in isi« kleines Verbaue , Ton welcbem aus man links 
in die aus drei Zimmern bestehende Wohnung einer bejahr- 
ten Wittwe, der Staatsräthin Knut, rechts in die ebeniaUs 
aus drei Zimmcm bestehende Wohnung nml Werkstatte des 
Tiscblermeisters Friedrieh Leulhold gelangen kann* Die 
Knutscbe Wohnung hat zwei Fenster nach der Strasse, 
zwei nach dem Hole und eine Hinterthur, welche in ein 
hinteres Vorbaus und too dia in den Hof föhrt. Die Leut* 
hold sehe Wohnung hat swei Fenster naeb der Strasse« 
drei Feiisler nach dem Hole und zwei Hinterthuren , von 
denen die eine in das eben erwähnte Hintervorhaus und die 
andere aus der Wericstubo direet in . den Hof führt. Zwi- 
schen dem Torderen und dem bs^en Wofanbause, aus die- 
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sem zugänglich, liegt die beiden Wohnungen gemeinschafl- 
üche Küche, welche durch eine feste Wand getrennt ist. 
Das NebengebAttde im Hofe wurde Ton der Uauswirtliui 
Niemand and deren Familie bewohnt. Die nach der Straeae 
lÜhreiide llausthur des Hauptgebäudes war immer verschlos- 
sen und der Schlüssel zu derselben steckte von innen im 
Schlosse; sie wurde übrigens selten benutst, da die Staats- 
rfttbin Knut fast nie ausging, der Tischler Leuthold aber 
gewöhnlich die aus seiner Wohnung in den Hof führende 
Thür benutzte unri man bei ihm also meist durch die Hofs- 
plbfte und den Hof uqb* tmd «ingingi Die Btaatsrtitbin 
K«at; IrtHiU 60 Jahf alt, fObrie ein sehr' eingesogenes 
Leben, das in allen Stücken auf die grösste Armuth schlies«« 
sin liess; lÜeidung und Hausgeräth waren schlecht und un- 
wmb^Ts ^ hielt Meine DtensOieteii, Terridilete Alles selbst 
und llesd sidli aur auweUeft ton aildereti Hausgeiioseen bei** 
fen; selten bereitete sie sich Speisen und liess sich solche 
niebt sellm von der Fauniie Leuthold geben, oder be» 
Mtete 'deren lacho« am aneh M sieb an' deoä Feuer der« 
mUbBh %tmM m keehen oder tu wSrmen. In allen Stücken 
war sie wunderlich, bizarr und gei2ig; au<h war sie, wie 
es scheint I dem Trünke ergitben« Böibstr seilen -wurde «o 
vStt^Livten, die nidit ine Hans* gfsMrten/ bessNiiit^ Moses 
settsame Leben endete sie am 3. Juni 18.., einem Sonn«« 
tl^e, plötzUch unter den aulfaUendstsn Umstanden. Was 
darüber die erste llniersuchung ergab, ist Fedgsaides; Der 
Tlsciilenneistar Leiitbold, wilebei» eii* genanntem Tage 

auf der Commerzbank mit den EiiiiidUungen daselbst be- 
schäftigt gewesen war, kehrte um 12 Uhr nach Hause zu« 
rflsk ynd bahm bald darauf mit selxier Fra«^ sehieu «wei 
Kindet« uud dtti befden Oeselton Jauch imd Hoppe das 

Mittagsessen ein, worauf die Hurschen Lorth, Lup mit 
Sohn ehenflalls zu Mittag assen« Der vi^te Lebrhurschey 
Kaul, war bereits am Mergeu um 9 Uhr zu seinen fiftm 
gega^sen. Dsfbnicllftt terMMeu die Lehrbttrsclien Loreh 
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und Lup, naoh ilmeo «uch die Gesellen Jauch und Hoppa, 
und endlich mit Erlaubniss liirer lUieostberrschaft die Magd 
des Leutbftld, Katharina Tonse^ das Haas, findüch 
ging auch der laidwtomine Lehrbursche Sohn aus. Nach* 
dem nunmehr sowohl Lcuthoid als dessen Frau eine 
J^ciimittagsruhe gehalten, kleideten sie sich an, um mil ih- 
ren Kindern in den Kaiierliehen Garten au gehen. Um 3 
Dfar Nadnnittage traten sie, nachdem Leuth old die in den 
Hof führeiidtn Tliüicn verriegelt hatte, iü das nach der 
Strasse helegcue kleine Vorhaus; Leuth old klopfte an die 
Tliur der SCaatsrfithin Knut», welche in das Vorhaus. Iiam, 
wn die HausthAr, welche Leuth old aufgeschlossen hatte, 
hinter ihm wieder zu verschli essen. Als er nun mit seiner 
Frau und den Kiodeni bereits auf die Strasse getreten war, 
rief ihn die Knut nodi mit der Frage an: oh er die Haupt- 
pforte verschlossen habe? Da dies nicht gescbdien war, 
kehrte Leutbold um, ging durch seine Wohnung in den 
Hof, verschloss die Pforte, hess den Schlüssel derselben 
in der Wericstuhe und foigle duifoh die Hausthfir seiner Fa- 
milie, wobei die Knut dieThfir hinter ihm zuscUoss; Die 
Geschwister Katharina und Auguste Niemand, welche 
' das Piabenhaus im Hofe bewohnten, begaben sich um 5 libr 
Nachmittags' in den Kaiseriiehen Garten , ohne etwas AuffaU 
lendes bemerkt oder die Knut gesehen zu haben. Um 
4 Uhr Nachmittags wollte der Expediteur Berg den Leut- 
hold SU ernenn Splsiergange abholen, iand aber alle Thä^ 
ren Tcrschlossen « ging durch die kleine Pforte in den Hof 
und klopfte an die Thür des hinteren Vorhauses, worauf 
die Knut erschien und ihn hedeutebe , der Leuthoid sei 
mil seiner Familie ausgegangen. ^ Von dieser Zeil an ist die 
Knnt lebend von Niemmdem mehr gasehen worden. Zwi- 
schen 6 und 7 Uhr kam der Commerzbankbcamle Zwil- 
ling» welciier den Leutb/oid wegen der Arbeiten für die 
Gemmerahank sprechen .wollte, vor das Haus, klopfte 
längere Zeit an der HaupUhar, indessen nkm dass ihm auf- 
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gemcfat ward«, ohne dass sidi im Hanse Jenlafid regte wmI 

ohne dass er an den Fenstern der Leuthold scheu oder 
Koutschea Wohnung Jemand bemerken konnte. Von den 
HausgeDotsan, «elehe das Haae verlassen hatten, kebrte 
znerst der Lehrbursche L up, etwa um Vs4 Uhr, und bald 
darauf auch der Sohn zurück. Der erste machte in der 
Niemand sehen Wohnung, auf Bitten des Buchbinder gesel- 
len Daus, welcher während . der Abwesenbat der Sehwe«^ 
Stern Niemand in deren Wohnung geblieben war, einige 
HulfsIeifttuDgen , theils im Hause, theils im Garten, und 
beide, Lup und Sohn, hieiten sieh bis zum Abende theils 
im Hefe des gegenfiber wohnenden StablmadierB Poppe^ 
theils im Niemandscben Hofe, in Vielehen sie durch die 
kleine Pforte gelangen konnten, mit Knahenspielen beschäf- 
tigt, auf« Bald nach .8 Uhr Abends klopfte der Lup aas 
Muthwülen, und um der i^en Knut einen Sdveek zu Ter- 
ui'sachen, an das in den IJof fulirende Fenster derselben, 
indessen zeigte sich dieselbe nicht« Um 9 Uhr erschien der 
Geselle Jauch mit dem stark angetrunkenen Gesellen Hoppa 
▼or der verschlossenen Hanptpforte und begehrte Einläse. 
Lup erwiderte ihm, dass der Schlüssel sich in der Werk- 
stube behnde und alle Zugänge zu dem Hause durch den 
Meister Terschlosaen seien, worauf Jauch durch «tie kleine 
Pforte in den Hof ging, die aus diesem in die Werkstnhe 
führende Thür aufsprengte und mit den Burschen Lorch, 
welcher bereits auch nach Hause zurückgekommen war, 
Lup und Sohn in die Werkstabe trat, Lup nahm den 
ScMOesd der Pforte an sich und ftffiiete diese, um 'den 
Hoppa einzulassen, während der Jauch sich bereits wie- 
der durch die kleine Pforte entfernt hatte. Hoppa ging 
lürmend durch den Hof in die Werkstobe und endlich durch 
die kleine Pforte wieder auf die Strasse, um dem Jauch 
zu folgen. Da man indessen seine Rückkehr hald erwarten 
durfte^ so hiess der Lorch den Lup für den Hoppa ein 
Nachtlager bereite, wozu der Lup durch die Leuthold- 
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sehe W(^Dung in das kleine nach der Strasse* Belegene 
Yorhaus ging^ um einiges daselbst liegende Bettzeug zu 
hokü. Kaum war er iiMksssen in das Vortiaiis getreten, als 
er mit dem Ausnife, es liege da die Staatsrühia KBat, 
ziirückbclii eckte. Lup zündete ein Licht an und ging 
mit dem Lorch abermals in das Vorhaus, wo er denn 
die Kaat an der Erde liegend Ja ikrem Blate fand. Er 
theilte diesen Vorfall da* Hauswirlfain mit nnd ward von 
dieser zur Si6ge geschickt, um cia^elbäl die iiülljige Anzeige 
zu machen. Auf diese begab sich sogleicb der Quartal- 
officier Stnbbe in das Niemandschd Hans, woselbel sieb 
alabakl ancb der her^igeralbne Dr. Blau nnd eine Menge 
anderer Personen einfanden. 

iNach den amtlichen Berichten von Stubbe und Blau 
ergab eich bei der ersten BesicfaUgnng Folgendes: Der Kör- 
per der StaatsrSthin Knnt big auf dem RQcken in der Eeke 
zwischen der Hausthür und der Thür zu ihrer eigenen Woh- 
nung, dergestalt, dass der E.opf gegen die rechte Schulter 
geneigt auf dem BoÜen lag, mit der rechten Scheitelbel»- 
gegend fast den Fuss eines kleinen, in der Ecke stehenden, 
etwas seitwärts verscliobenen Scliraukes berührte und die 
linke Seijteailädie des Kopfes etwa um die Breite einer Hand 
von der Wand abstand. Das Geaidit war zum Theil von 
einer verschobenen Haube bedeckt. Die linke Hand lag auf 
dem Uuterieibe, der reclite Arm dagegen, bis über den Ell- 
bogen bin, unter dem auf einige Zoll hohen Fassen ruhen- 
den Sebranke. Die Ftlsse waren gerade und nnversehobeH 
der Tliür der L e ii t b u 1 d sehen Wohnung zugewandt. Der 
Körper war Vüüig bekleidet. An der scharfen Kante des 
Scbrankes war weder ein Eindruck nocb eine Blntapur be- 
merkbar, wie beides etwa dnrdi euien harten Fall mit dem 
Ko|)fe gegen den Scbiauk hätte entstehen köyneu. Dagegen 
war die Yorderfläche des Scbrankes, nach der Seite hin, 
wo der Kflrper der Knnt lag, bis inr flMw von Vjt bis 
2 Fuss reiddidi mit bereits trocken gewordenen, theüs 
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tre{tf6nf5iBn9iD, tfaefls liaificlica Ueinen nntfleekeii, wddie 

siialilenföimig von untea aus, an der Ecke, an welcher der 
Kopf lag^ auseinander gingeo, ixsspriizt. Aus Nase und 
Miiiid- war mohlißh Bim gefldssen und der K«pl kg in «iiier 
Bkrtladie« Ab dir Körper der Kaut m ihre Wohnung ge- 
bracht und auf ein Sopha gelegt war, bemerkte man an der 
Stelle, an welcher der Kopf gelegen hatte, auf dem Fus&"> 
boden einen Blutfleck voii etwa 9 bis 12 Zott ini' Doreb* 
neeaer. Das Blut war hier xum grSeatett.Theile aebon ge* 
rönnen, indessen liess sich nicht bestimmen, wie viel Blut 
vergoeaen ad, da in der Ecke, in welcher sich die Blut* 
laebe xeigte, ein Loch im Fneabode» äoh befand, in welefata 
Blut hineingeflossen sein musste, da man in dem Grunde 
der Oelfnuug gerouiienes Blut bemerken konnte. Der Kur> 
per der Knut fand aich bereits ^them- und pulalos und 
gana erkaltet, ao daaa anranehmen war, der Tod derselben 
sei bereits vor längerer Zeit, mindestens eine Stunde zuvor, 
erfolgt. Am Kopfe war eine Anschweüuug auf dem rechten 
Scheitelbeine bemerkbar und auf der rechten Seite des Hin* 
terkopfes, unter den mit Biut befleckten Haaren ^ ftnd sich 
eint grosse, (»twa 1 72 Zoll lange, klallcnde peneliireiide 
iiautwunde, in deren Grunde auch eine Knochenwonde mki 
Depression eines fraclurirten Scbädeltlieila gefühlt werden 
konnte. Das linke Aul^« und dessen Umgegend waren blau 
und geschwollen, was auf eine bedeutende Contusion in die- 
ser Gegend schhessen liess. An Wiederbelebung der Knut 
war aieht zu denken und die aufgefundenen Vertefaungen 
'ergaben eine genügende Todesursaehe. Die nach der Strasse 
iüiu ende Hausthür war verschlossen, indessen fehlte zu der« 
selben der Schlüssel, obgleich er sonst immer von innen 
im Sohtosse eteokto und auoh noch um Z Uhr Naelnaitlags 
beim Ausgeben der Leuthold sehen Familie gebraucht wor- 
den war, als die knul die Thiire von innen verschloss. Die 
Thüre aus dem Vorhause in die Wohnung der Knut war 
oSSen, in der Wohnung selbst bnd sich nirgends eme Spur 



Oigitized by 



156 

von Blut odor Störangen an den MAbeki oder dergleichen, 
sämmUiche Fenster, sowohl nach dem Hofe als nach der 
Simse I waren Tenclilotten und mii Vorsetsfensteni ver- 
eelieii. IKe Thür, welebe ans dem HinCennuMr io «las 
Küclienvorhaus führt , war versclilosscii und von innen ver- 
riegelt. IQ der Einrichtung der Zimmer, im Ameublement 
derselbai u. s. w. ergab siob« eine grosse Uosanberkeit, An»* 
Seligkeit und ünordmiBg abgerechnet, nldrts IBetnerfceMnver- . 
Ihcs , indessen fanden sich zwei Commoden unverschlossen. 
Eben so wenig ergab die Besiditigung der Wohnung des 
Leitthoid« welcher etwa um 10 Uhr, während bereits die 
ersten UntersoehungsMlirtlie stattfanden, mit seiner Famflie 
heimkehrte, etwas ÄuHalleiiiies ; allein der Polizeibeamte fand 
in der Wei^kslube auf einer Hobelbank einen üammer, an 
welchem er einige kaum sichtbare Blutspuren m benierken 
glaubte mid weleben «r daher an sich nahm. Es war dies 
ein eiserner, 2 Piund 30 Loth schwerer, massig grosser, 
mit einem kurzen hölzernen Stiele inirsehenerf zum Four* 
nhren gdbrSDchfieher Tischlerhammer ^ sein stun^fee, lladies 
Ende war vieredug, dessen eine Seite l^/s Zoll und dessen 
zweite Seite l^/s Zoll lang; das entgegengesetzte Ende war 
mit einer Ar| zackenfihrmiger, stumpfer ^ schmaler, 2 ZoU 
breiter Sdineide raseben, an deren einer Ecke ein Bmefa 
^ von ^/s Zoll bemerkt wurde. 

Die von beiden Poiizeiärzten veranstaltete Legaisection 
der Leiche ergab folgendes Resultat! ' 

Bei der äusseren Besichtigting« 

1) Der Körper war von mittlrer ivrösse, regelmässigem 
Wochsci starkem Gkederbau imd starker Muscobtur, fett 
und wohlgeniiibrt. An seiner Tcrderen Fliehe von blasser 
Hautfarbe, ;iiti Pulcken, in der Schulter- und Leudengegend 
mit grossen roilibtauen Todteufiecken bedeckt« 

2) Die KopOaare waren M^^nd, lang, in der Tiefe gran, 
von -Blut durchnetzt; Augen und Mund waren gescUoasen, 
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andi war das (MäA mi aus der NaM ^ßlhmMm Blnfee 

besudelt. 

3) Die ganze linke Schlafegegend erschien tief einge- 
drfidct und hkun geßrtit und hatte dieser Emdruck eine b^ü 
viereckige Form, in die das stampfe Ende des als nmth^ 
maassliches Mürdinstrument präsentirten Hammers der Grösse 
und Form nach passte. Den seiüichen Rand dieses Ein- 
dnuks, nach dem Stirsbeni xu» bildete eine luii^bogenldr- 
mige, gerissene nnd gequetschte, Ihs auf den Knoehen 
gehende, frische Hautwunde, reichlich 2 Zoll lang, in ihrer 
Mitte etwa V* Zoll klaffend , niit stumpfen, geschwollenen, 
und mit mehreren Einrissen Tersehenra Rtedenk In und 
neben der Wunde waren Pfützen coagulirtoi Bhites und 
deutlich erkennbarer ausgetretener GehimsubsUnz. 

4) Die Augenlider, besonders das obere des linken 
Auges, waren hoch anfgesehwotten und mit Blut dnnkelblau 
sugillirt. Unter der Bindehaut des linken Augapfels eben- 
falls eine starke Sugillation* Am unteren Augenlide des 
rechten Auges fanden sich mir Sparen einer leichten Bhitr» 
unterlaufkog*' 

5) Auf der linken Wange, vom äusseren Augenwinkel 
beginnend und senkrecht bis aur Kinnlade herabsteigend, 
befand sich eine röthüche, krause, fingerbreite alte Narbe, 
anscheinend von einer erlittenen Verbrennung. 

6) Auf dem Scheitel rechts befand sich eine, im Durch- 
messer etwa 2 Zoll grosse, rundliche, weiche, blauliche, 
mit .coagulirtem Blute gehlllte Geschwulst. 

7) Am oberen Tbeile des' Hinterhauptes war eine in 
schief senkrechter Richtung von links nach rechts gehende, 
i'/s knge^ bis auf den Schädel dringende und diesen 
entblösseiide klaffende Wunde befindlidt, mit tet scharfen 
Randern, nur an dem untern Winkel mit einem kleinen 
Nehenriss versehen. Die Länge und Form dieser Wunde 
entsprach dem schmalen, hakenfiinttagen Ende des oben er- 
wähnten Hammers, 
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B. Bei der inoeren Uaiersucbttag, 

8) In der linken Schlafcgegcnd unter der Kopfhaut, 
zwischen dieser und dem Schädel, fand sich eine mehr als 
bandgrosse, viele Linien dicke Schicht geronnenen Blutes» 
dem schon lusserlich wahrgenommenen Eindrucik und der 
ihn begrenzenden Wunde entsprechend.' 

9) Die innere Seite der Koplliaui war unter der Ge- 
schwulst auf dem rechten Scheitelbeine stark sugUlirt und 
die Geschwulst selbst, von dieser Seite eröffnet, zeigte sich 
mit schwarzem, coagulirtem Blut gefüllt. 

10) Am Hinlerhaupte um die dortige Wunde, ehenlalls 
zwischen Schädel und Kopfhaut, zeigten sich weit verbrei- 
tete, dfinne Schichten coagulirten Blutes. 

11) Am Schädel selbst, der dicht und fest war, fand 
sich der mittlere Theil des linken Temporalknochens, in 
einem Umfange von mehreren Zollen, durch eine im ver- 
schobenen Viereck fortlaufende Practur niedergedrückt und 
tief ins Gehirn hineingetrieben. Ausserhalb dieses grösse- 
ren niedergedruckten Fragments, links, war das Schläfebein 
in noch mehrere Stücken zertrümmert; ferner war der Au- 
genbrauenbogen in mehrere Fragmente gespalten, auch waren 
die obere und hintere Wand der Orbita, die Siebbeine, vom 
Keilbein der Unke grosse Flügel und nach vorn hui''der Pro- 
ensus zygomiUi€U8 zerbrochen. 

12) Am Hinterhaupt, gerade unter der HauLwunde, wai 
ein KnochenstOck von etwa 1 Zoll Länge und '^2 Zoll Breite 
fraoturut und nach inned eingedrückt; die innere Lamelle 
dieses Stückes war von der Diploß abgesprungen. 

13) Unter der Dura mater war das ganze grosse Ge- 
hirn ober- und unterhall) mit einer dichten Schiclit cua- 
guUrten Blutes bedeckt; ebenso war das kleine Gehirn in 
ein dichtes Coagulum gehüllt lind auf der Basis eranü circa 
Y2 Piund dicküüssigen Blutes ergossen. 

14) An dem linken vorderen Lappen des grossen Ge- 



Digitized by Google 



158 



hirns, dem Eiadrack des Teaiporalknoehetis entsprechend, 

iand sich eine tiele, ausgerissene Hßhhing, aus der ein Theil 
der üirosub&taoz aa den Rändern des eingedrückten Frag- 
menU ausgetreten war» Die UirphaUen waren aasgedebnt 
und bittttges Seram enthaltend. v 

15) Die Lungen und das Herz wären von ganz normaler 
B«i)8chaffenhei(, letateras war mit sehr vielem Fett umlagert. 

16) Die Leber war dunkelbraun« gross, Ihre Oberfläche 
muldenartig abgeplattet. Die Gallenblase fand sich yerdickt, 
en Uli eil wenig Galle, aber 23 tb^üs kleinere, theils grössere 
Gallensteine. Der Mai^eQ» mäs«ig ausf^ebut, enthielt nichta 
Verdächtiges, seine Baute waren wed^ injicirt, noch sonst 
wie alterirt. Alle übrigen Bauchorgane waren normal. 

Aus diesem Leichenbefunde leiteten die geOSiQUtf^i G)^- 
richtsärzte folgendes Gutocfaten ab und ^siwar: 

1) dass die Verstorbene mit drei veradüedeneii, yoa 
einander gesonderten Kopfverletzungen, und zwar: 

a) in der linken Scldälegegepd, . / . . , 

b) am Hinterhaupt und \ 

c) auf dem rechten Scheitel 

beliallel sei, von denen die beiden ersloren (.Nr. IJ, 7, 8, 10, 
11 und 12), da sie mit Kuochenfracturen und Zersplitterun- 
gen ?erbuttden waren, als die nothwendigi^ Folge von höchst 
gewaltsamen Schlägen mit einem harten, stumpfen Werk- 
zeuge auf die gcnauntcii liegenden des Kopfes erachtet wer- 
den mussten, die letztem dagegen (^r* 6 und 9) auch von 
einem nur leichten Stoss oder Fall entstanden sein Unneaa. 

2) Dass jene beiden ersteren Verletzungen schon jede 
für sieb einzeln betrachtet als t od t lieb, zusammen jedoch 
um so mehr als lür nothwejadig und zugleich unmit- 
telbar, tödtlich erkllrt werden mussten^ weil das Gdiirai 
sammt seinen HÜuten und Gefössen durch sie vielfach be- 
U^olTcn, nämlich erschüttert und zerrissen, die Gelasse ge- 
borsten, Blutextravasate eigossen^ uad so das Jt<eheai «dyieU 
und plötiUeh Temiefatet worden aei. 



Digitized by 



m 

3) Dass demnach in diesem I aiJe der zur Tödtwng die- 
ser Person erforderliche Grad von Gewalt dur^h Mord 
fremder Hand «ttebt eines thcüs «divreren, atmapfioi 
nnd breiten, thefle dnes Mbweren, stumpf«! und edimeleii 
Werkzeuges ausgeübt worden sei. 

4) findüeb, dass Fenn, Grösse imd Umtag jener bil- 
den Verietsnngen aflerdiiigs in bohem Grade mit den Ter- 
schiedenen GestalCongen des vorgewiesenen Werkzeuges 
übereinstimmten. 

Darob diese £nnitlebingen waren denn Bit?6rdmt fol- 
gende Umstfinde als festgestellt an betrachten : Znevst mnaste 
der objective Thalbestand dahin als erhoben erscheinen, 
dass die Staatsrälhm Knut eines gewaltsamen Todes durch 
fremde Hand gestorben und also ibr Tod die Fo^ eines 
Todtscfalages oder Mordes gewesen sei. Ferner war das 
Verbrechen an ihr in dem Vorhause, in welchem sie ge- 
funden wurde, verübt worden. Die Zeit, in welcher sie 
ums Leben gekemmen wtf , fiel in . den Zwisdienranm swi- 
sdien 4 Uhr NachmiUags und 9 Ubr, wabrscbeinlicfa scbon 
*y2 7 Chr Abends. 

Weiter musste die Person , durch welche sie ihren Tod 
fand, entweder sdion im Hause gewesen, oder von ihr 
eingelassen worden sein , jedenSaJls aber hatte sie sidi dureh 
die nach der Strasse führende Hausthör, und zwar luiier 
Mitnahme des Schlüssels , wieder entfernt. £ndhch war mit 
ztemlicfaer Wafarsebeinlicbkeit anzundimen, dass die an der 
Leiche gefundenen Yerletsungen der Lebenden mit dem in 
der Werkstube des Tischlers Leulhold gefundenen Ham- 
mer zugelugt seien, und zwar um so mdir, als anch ein in 
der Haube der Versloibenen an der Stelle der Verietzunf 
am Hinterkopf gefundener Riss der schärferen Seite des Ham- 
mers vollkommen entsprach , so dass selbst der kleine oben 
erwibnte Brach nicht ebne l^ur geblieben. £in etwaiges 
MotiT cor That liess sich swar nicht mit Eestimmüieit an- 
nehmen , indessen konnte dasselbe wohl in der Absicht, die 
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alte Frau m hmtAen, gesticht werdatt. Denn wenn audi 

Äiies für deren Armutb zu sprechen schien, so ergab doch 
die vom Laadgericbte Teranstaltete loTentur ihres Nachlab- 
ses ein Vermfigea von beiliiiifig 8000 Rubel S. in Papieren; 
auch hatte sich die Wäscherin derselben gegen den Bursdien 
Lup daliin ausgesprpciien : die Alte mü^se Vcrniö^eo he- 
silsen; dasselbe war venDutbend ?09i Leulbpid gegen den 
Gesellen Hoppe ausgesprochen worden; aueh fand sieh, das« 
mehrere Personen der Verstorbenen verscbuldet waren, unter 
ihnen Leulhoid roil 10 Anbei S. und die Wiltwe Nie- 
mand mii 612 Anbei S.; endlieh hatten sich 19 Zinsbogea 
«1 Pfandbriefen von 100 Rubel und resp« Rthlr. vorgetondea, 
zu welchen die Pfandbriefe selbst fehlten , woraus sich wohl 
der ScblusR auf eine Entwendung ziehen liess. 

Bei Verfolgung der Spuven des Tbäteht inuaate man 
nun, da anderweitige Jndieten nieht gegeben waren t bei 
dem gefundenen, verdächtigen Hammer stehen bleiben, und 
da dieser in dec Werkstube des Leulhoid gelegen haile, 
den Scbuhligen unter dessen Uauagenossen saeheo. Von 
diesen wurden Torzugsweise drei verddchiig, der Geselle 
Jauch, weil in einer ihm gehörigen Schürze rotbe Flecken, 
weiche man für BiuiÜecken hielt, bemerkt wurden; der 
Lehrbursche. Lttp, weil er sich bei einzelnen Angaben Wi- 
derspräche und Unwahrheiten zu Schulden kommen Hess, 
und weil er bei Gelegenheit, als eine hohe Person der üu - 
lersuchung- beiwohnte und die Beoierluing nuichle, der Hieb 
auf den Hinterkopf der Verstorbenen müsse der erste sein, 
mit „Ja*^ herausplatzte; endlieh der Geselle Jankau, weil 
derselbe, welcher als ünzun (liger in der Tretmühle arbeitete, 
den Hammer t der in der JUeu.thold sehen WerksidUe seit 
ItogererZeit nicht gebraucht , worden war« bei seiner Arbeit 
benutzt hatte. Alle drei aber, so wie die übrigen Haus- 
bewohner, konnten sich über ihr Thun und Lasten ziu: frag- 
lichen Zeit auf ein0 unveriangliche Weise aosweiaea. Die - 
Flecke in der Scbdrse des Jauch seigten sich bei chemi- 
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scher Lntersucliung als von eiüer Tischierbeize herrührend, 
und die AeuMemng des Lup «rachiea als eiii idteicbteioMir 
Vofwiti« . » 

Der ffanmer, an wddien deotlidhe, wem »Mfli ^«raife^ 
BluUpuren sichtbar waren, hatte am Abende nach der That 
in der Werkstube des. Leatboid geiegen und war vw 
den iankaa, wie dies«r es selbet iHgestaiideD hattei lia: 
der TretmAble beimlit worden; am Abende des 2. Juni 
war Ton den Lehrburschen Lup', Lorch und Kaul die 
Werkstube aufgeriluiut und von ihnen der Hammer nicht 
bemerkt worden; eben ao wenig, haben denselben dii» Ge*' 
•eHen Jaueh und -Hoppe sebon eeü Wodm in der 'Werk« 
Stätte bemerkt , am Morgen des 3. Juni arbeitete der Lehr* 
barocke Lorch von 7 bis Uhr in der Tretmühle und 
bemefkte dasettist den Bammer; am Naehmittage deseelben 
Tages aber war der Lefarbursdie Lup nach seiner Rück- 
kehr, also etwa um 4 Uhr, in der Tretmühle, um einiges 
Werkseng sn oehment and fimd den flammer nieht mehr 
dasdbst; der Geselle Jankau hatte snletst am % hau 
Abends in der Tretmülile gearbeitet, war dann nach Hause 
gegangen (er wohnte nicht bei Leuthold) und war erst 
am Morgen des 4. Jnni wieder gekommen, we»s aber niefac, ob 
er den Hammer- beim Weggehen - sorOcfcgelasaMi bat. Le o t 
hold selbst wollte von dem Hammer nichts Weiteres wis- 
sen , als dass derselbe bei ihm seit längerer Zeit nicht 
mehr im Gebrauch gewesen and nur von Jankau benotst 
worden s^; eben so wenig konnte er angeben, wer fon sei« 
nen Leuten am 3. Juni in der Tretmühle gewesen sei und 
wer sie zuletzt abgeschlossen habe. Gegen diese ktste^ Aa- ' 
gabo sagten indessen die Gescbwisler Niemand ans:. 
Leutfaold selbst habe am Nachmittage des 8. Jnni diov 
Tretmühle verschlossen, was denn dieser nach anfänglichem 
Widerspruche endlich zugeben musste. Dies war der erste 
Umständ, der auf den Tischlermeister Lenthold, web» 
eher bis* dahin ToUkonunen rnhig nnd unbefangen geweseia 
m. 1. u 
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war , mA> liiili:iiimtUI1t«ifilM» OMOamA^i «Mut tme 

Gigarre rauchend, alten gerichtüchen Scbritteii im Hanse 
beigewohnt hatte, wenigstens einen Schein von Verdacht 
wart Uäbar a«/Thiia unAUiäeti wlhrend Moner Abwe- 
senheit vom Hattse b^gt, gab eiv, unter Beitiligung aci* 
ner Frau, an: Er sei von seiner Wohnung sanimtFrau und 
Kindeni. duect in «kn iLaiieriiflhea Charten gegangen und 
habfi dort promeuirti hia die. Kteite. dar Bagelahnflcben 
Gesellschaft ihren Anfang genommen, welchen er zugesehen; 
er sei daselbst mit den Ttschlermeistem Schwed und 
Jattchi>ei iiiid'iiHbdem:£ipa4itanp.BQrg.tuaaMnaDgeti^^ 
und habe akb aanuttllkli voa dem Leiden erst baim Nacb-* 
hausegehen getrennt; nachdem die schon erwähnte Vor- 
sleUung vorüber gewesen , hahe er sich auf den Üeimweg 
ha g e b a n v sei. indassen, da« es.iv regneB »aigillMigeD, ia^e 
Resliaralioii von Perle» und van dä, ilach aini^ani 
enthälte , uui Ii) Lhr nach Hause gegangen, wo er denn 
den Tod der Knut ei fah^en 4md sich an 4ku echirderÜcheji 
Schntltt bathaüigb.baberf :n. '»i* . ' 

VfSSknttd nm d^an^tdieae Aogab^tidas.Lenihold dar 
ohnehin nur leichte V(M da cbl zu schwiiidaii schien, trat ein 
an sich ziemhch ahg^chmaekter Zwischenfall ein« welcher 
dar Sache eia» ffic.iihn badanbttabe WaiidiM|^ i gib . «ad • 
das erster Glied einer fietla r voii Emitteloogeii vnirdä, welehe 
endlich zur EnldecJtung des Verbrechers iühren raussteo. 
Es iwar> Bioritoh diiach.>den fixpeditenr Bi^rg zur Aiurai|ga 
gakffiONBeD, dass' nhab^daan Tode. der KnutMaiae ake Fran, 
im 'Mantel und %t Qftd sdiwarzep Schleier, jeden Abend 
vor dem Niemaudschen Hause sich gezeigt und endlich 
am Tage der ßinsai^flig' lier Knvt dea -daselbai wsam^ 
meUen.Naogiengen i^ittll ihdtoii.isQttaY die Staatariifabi sei 
ihr im Traume erschienen und habe ihr erfilfnel, dass sie 
nicht, wie die Leute ghmhten, sich selbst entleibt „ oder 
todl/gefalleiiiibaba, sradn /mit - ebnem iHammar OTbhiagwi 
sei. Diese F^u sollte der Toidiler d^a Lautbold bcto^ ' 
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sein uiiil diese von ihr gesagt haben, sie sei 2U Lebzeiten 
dar. Kii^ti kSaaä§ b» '^mr geimeD. Sie> wM' m M 
Pfli«o»:eiiMr W«limllpaif^'Pohl, e/ibilfeil, 'itMMok^^icf 
Erzählung Ton ihrem Traume, behauptete öber^ die Knut 
weder gekannt zu haben, noch jemals bei ihr gewesen zit 
sdn^ Diwe^ iataie (kMtsnd isßb V^ashM^uiig,' «te ttü dei^ 
kaMm iQffifrigeai TwMür daa Iteuth^id, Olga, zu ^oti-- 
frontken, und führte diese Confrontaüon zu dem JksuUate, 
dass die Frm, weidie häufig bei der Knut gewesen sein 
sollU^y aine wt^ktt ola die* Po'hi adn ntiftaM. ' iRdealNSn' 
einragiän ainigia bei - dk»tor 6el«gaiilfe^ ven dar kleioeü' 
Lentliold auf die an sie gerichteten Fragen erÜieiJte 
Antwwte» die AsämesksmiuAi dee UateraueluaigftlhaaaitiQa, 
80 daas am -gemifer^'Baihigaiig flofhwefld% emülieii. Bei 
dieser gab di^' 0 1 ga L euth^ Id unier Aflderatti an : slii' 
sei am INachmittage des 3. Juni mit ihren Eitern vom Hause 
iB '4ie beim MaiaerMehcni' Garten i)elegeae Fejpieaohe Rd^^ 
sCMvatüao (fflgangeb^ der Vaiar im» ünefl'EhM rädM 
lassen und sei dann aliein fortgegangen; sie hätten ihn, da 
er niefat wiederi&am, in der Wittseben Restauration, allein 
▼argdbensv geaunlit nad seien iiacii Verlauf eiaier Viertel- 
sCinde wied^mmr m Parte gegimgen ; bitten dert eiaige ZeHr 
verweilt und sei jetzt erst ihr Vater wieder erschienen, um 
bald darauf al>ermals fortzugehen. iSach Verlaul einer Stunde 
sei ifar-Vftter mü-B^rg aberatols m Pi^rle gekommenf muf 
waren- eie idMttf alle in ddii 'Kaiserliehen Gatten; f4m dksM 
wieder- zu Reric und sodann naeh Hause gegangen. Vt^ansfl' 
nun schon diese Angal>ieiu von denen des Leatboid seh^ 
abweidielMr, so murdbft 'es noch mehr die d«8 <6adtwirtli^ 
Perle« der Pran deMellcen und des •Dieifaleniid'di'^tts b^-' 
der,- der Friederike Kukuble. Diese deponirte näriilich, 
soioft be^gt, Felgeftdee^ An dem fragüdien Naofantittage, 
und zwar ^rst; MMlien 5 innd 6'1?lir ,' sei dle Tisdil^^vH 
Lenthe Id mit der Tischlerfrau David und mit ihtWRin'A' 
dern aus der Stadl ' iir dten Garten Yon Perle gei^ommen, 

11* 
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Fimtieii hltteB Einiges' Vitficirt wai Jtagere Zeit im 

Garten verweilt; erst am Ahende aber sei der Tischler 
Leuthold mk 4m XUcbler. Daivid» .ebeBfalls aus der 
Stidt« ia dep.Gartea |ck<miBi^ hiltaft skh ErfrisduiiiT 
g«a geben lassen. Die darauf angeordnete Vemehmung der 
Eheleute David klärte die hier vorwaltenden Widersprüche 
anf und zeigte, wie weder Leuthold, noch dessen Fim, 
noch auch die Tochter, Ton den Eltern angslmtlBt, die ginae 
Wahrheit gesagt hatten. Nach den Dc^ositionen des Tisch- 
lermeisters David nSimlicb, so wie der Frau desselben, 
kam Leuthold roic si^oerFrau und -seinen beiden iündeni 
ani< 3. Juni Nachmittags an 4 Uhr m David, man trank 
KaÜee und verabredete einen Spaziergang nach dem Kaiser- 
lichen Garten. Um 5 Uhr brachen die beiden Frauen mit 
ihren lündem auf, wtturend Leatfaold hei David xuräck 
blieb und den Fraueh Terspreeh^ ihnen später su folgen. 
Diese gingen zuerst zu Perle, dann zu Witt, darauf wie- 
derum zu Perle. Bald nach deren Weggehen ^lXer#te sich 
auch Leuthold. mit der fiemecluu^, dass er noch anf die 
Gommersbank «geben mfisse, ,um «nige ArbeiM tu beeedi-. 
gen, wälirend David aHein zu Hause blieb. Nach Verlauf 
von IV2 Stunden, um Va?. (Ihr, erschäen JUeutbold wie*- 
dewA b^. D^vid. uod wiisste diesen, «ju bereden, den 
Frauen nach in den Kaiserlichen Garten su' geben. Um' 
7 Uhr machten sich Beide auf den Weg, gmgen zu Perle, 
wo sie ihre Frauen iauden, und auch den. Expediteur Berg 
mit dessen F^au trafen. Nafsb eiuigeai Verweilen gingen 
David und Leuthold in den Wittschen Garten, wohin 
ihnen bald auch Berg folgte. Nach einem Aufenthalte, 
voa einer Stunde gingen alle drei, durch den Kaiserlichen 
Garten wied^ au Perle« von wo aus sieb die game Ge- 
seUsQhaft, nachdem sie ein Abendessen und Grog m sieh 
genommen und Leuthold dabei di^ heiterste Laiue ge- ! 
ze^ hatte, um 10 Uhr auf den Heimweg begab. Es war | 
denwacb die Z«t von |^ bis Vt7 ^ in so fem verhlng-^ ^ 
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lussvoil, als Lestbold in dieser Dicht mit, den mehrer- 
wihiiten Personen snsrnnmen gewesen war, « and als aof der 

anderen Seile, wie di^ oben gezeigt worden, die Ermor- 
dung der Knut in dieselbe Zeit fallen nuisste. Es kam 
also wesoulicb daraiif an, dass Lemhold sich Ober die** 
scn Zeifmani auswies. Auf dearfaltetges Befragen' eridirte 
er, er habe zwar die Absicht gehabt, von David auf die 
Commerzbank zu gehen, allein es sei ihm bald die Lust 
Sur Arbeit vergangen imd er habe daher beschlossen in die 
.Moakaosehe Vorstadt m gehen, um bei der Stachen Schenke, 
bei welcher am Sonntage sich viel Volks zu versaromelQ 
püege, aufs Gerathewobl ein Paar Russen aufzusuchen, welche 
ihm TOT einiger Zeit eine Säge gestohlen bitten^ Den ffin- 
weg habe er an der '0Qna, den Rflckweg aber bei der 
Renzerbahn vorbei, dem W.schen Park entlang, durch die 
S.SGhe Pforte bis in die Altstadt gemacht, ohne irgend wo 
msusjirecfaen und ohne einem bekannten sn begegnen* So 
«ttffdlend es an sich schon ersdiehM nineste) dass' Leu t- 
hold, der mit seiner Familie einen Spaziergang in den Kai- 
serlichen Garten verabredet hatte, plötzlich auf den Gedan- 
ken gekommen sein sollte, aufs UngewiiBse bin; ein Paar 
ihm sonst fremde Russen in einer ganz entgegengesiststen 
Richtung aufzusuchen, so wurde sein Benehmen noch ver- 
dfichtiger, udem seine Tochter gestand, ka den falschen 
Angaben llber-dcn Nacbmittag des 3. Juni ion ilirem Va- 
ter, ihrer Mutter und der Frau des Berg angeleitet wor- 
den zu sein. Die drei genannten Personen gestanden dies 
lu, eriddrten es aber dahin, sie b&tten nicht noch' mehr 
Personen und namentlich nicht die Bergs in die Untersu- 
chung verwickeln wollen , wobei sich noch die Frau des 
Leuth old auf die Anordnung ihres Mannes berief, der sie 
anbedingt gefolgt sei. Eine Dirersien der Untersuchung 
gegen das Bergscbe Ehepaar, weldies fortwihrend in Be- 
rührung mit Leuth old gewesen war, auch die Knut 
noch nach dem Weggehen der Leutholds gesehen hatte, 
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sieb: aud) tu . eiiiadnen Angaben widersprach und endlich, 
ipr|inig«iteiis JaosicliÜidi der FVau Berg, . an dei »fabchen 
AiMHfle .4er Qlg» Leutiiold. Mlniligl m, UliMe i« kai^ 
nem Resultate, und die Untersuehung moMle ^avC L««i;** 
h u i il b Treiben wäbread der 1 7*2 Stuudea gerichtet bleibe. 
Sin« Adaiomtion dwrcli den Kastor -Di t <föhn« eq: mobtoy 
ind^ü liQUtlioU .bei Gm imd AUem^ w» ihm heilig 8«i, 
seine Unschuld betheuerte und unter Tbraoenx sein Loo9, 
schuldlos in (Jutersucbuiig geratbeo eu seui, beklagte, vor 
A)lm: «b«r*>ilabei ibliab^ den W^Jn ^diai MoalEaiMl^ Viamtadt 
«id carM gemacht z«, liabaik -lideaaan ihianttte man alk 

ihm schva ein veidiuieites \Ve^5(:u beiDerkeu; «ein anfange 
lid)er GleicbnwiUl» ftfiipa iVuh^,. waren mer unsUten Reiz» 
b9rMl gMficheii* er fr^aldeii ididiti gabeugt, «uedetpgtoobla^ 
^ I lil9gt Tiel «od dach war bei AUai» eine unwahre Dcbaiv 

Ireibung un.Y^rJiei.mbar- Es wurden üimmebr ^achforscbuü- 
Ii;^n in deo9 fleiftier WoluiUDg zunächst belegenen Siadttheile 
angaaftsUt und 4WjU* mkt «hae. l£rf<llg. ' Dieir Kaufmann A.X 
N«^1i«r, welehar im W.aohaB.Hau4e.aifi nauan.llirchai^ 
platze eine Branntweinhandlung hat , sagte aus : Am 3. Juni 
Nac|ii»iUags.9wiscban,5 und 6 Ubr sei La^dhold in sawe 
Bai^dliwg geJ^mmea» h»bf^ ^nm 8«biiai[^8' ii«l^seiiMi Pirogge 
genoasen und niobt aU«in dieae^ «andern au^ eine firOhere 
Schuld von 3 Rubel 8. bezahlt; yor der BeKablung sei er 
in. ein iaer stehendes, Nahaniimmer gegangen, habet dort 
mit Geld geldapiikeft:niid.ihni darauf ; die «ohnMige. Summe 
eingehändigt; er sei dem Anscbeine nach aus der Gegend, 
in welcher seine Wohnung liegLi. gekoaunen, $ehr eilig ge* 
veftMi und «bald wieder fertg^ngeü. JDaaseUie haaiätigte 
dar Kttoehanhaiiergeselie Karl Bedacht, • wehsher aidi ser 

angegebenen Zeit gerade in der Neck ersehen Handlung 
befunden hatte.. EndUdi bezeugte noch die aut docB.schen 
TabaJfSfnhrik wehnhafte FahrAmeiateratai Agnaa > P;ni|»: 
der Tiacbleimeiater Leuthci'ld ael tatai .3«:Janl awiscben 
6 und 7 Uhr. Abends, von der Seite der Neck er sehen 
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dass in der Zeitbeslinimung ein Irrlhum obwalte, da er, als 
er um 3 Uhr mit seiaer Faiuli« von Hause ging, in die 
.€k#r'B€b6aaiidlQiig.g»gw9ei^8el,uBd 4uxa eilig Miiie aittlBr- 
««üe vonna^efauidl» Familie ddgtlioh Me. AUetn dto Zeugen 
▼arblieben bei der CuiifrüiitaLion bei ihren Zeitangaben, und 
die Frau des Leutiiold sagte aus: ihr Mann habe sieh «lif 
d0a»iaaBge. in die Stadt aidil eiDeit'A«g^biok toii ihr gei> 
UmüL AAe dine Ihaetinde «racUtierlflB iiofatlidl die 
buiig des Inquisitcn, iiidefescii veriiante er nichts desto we- 
niger heim .Leugnen imd.beiiauptetc, kk der Moskau^sclien 
V^Madi'feiMen. tti eeia; iHmt .Behai^tuiig fcomifte ahir 
dbr Jn^til flicirt halten^ deiih es mtd weiter erraitlelt iHid 
nachgewiesen, dass er am ISachmittage des '6, Juni beim 
TkelikrgeMiUea Grea in der Gegend 4ei Wichen Parka 
^ewiaseii #ar, «m eine Sdnild Teii.2 BsM'&f vekhe er 
4MD Mbrgen demselben Tages niebt hatte besaMen ktoneii, 
zu berichiigeu; dass er demnächst nach 0 Uhr an der Ale- 
xanderstfaeae bei der AM!« - KiUBhe einen FuhmuM, 
Eaeelneck mit Name», gtemmen halto; daaa er laili die- 
sem zum Tischlermeister Schröder am K'schen Damme 
gefahren war, und diesem ebanlalis eine Schuld von 19 Hu- 
M &i, hezaUl .batlev>- dam • aber oüt ,deüi .FuhrmaAn bia 
aäna iaogeb. IHnmenhorha tgefiihm #Ar, tüeadn Mt abge- 
iohut und sich zu Fuss der Stiull zugewandt hatte. ' - 
Allen diesen Thatsacheu gegenüber J^onnte der Inqui- 
iii aein- bisherfffv ¥erhaltdni niebii»iaigpr>.ihirebföi|benf . et* 
erWrie^bber« alch gefangen «u igiabittivHMl 9tm»*£kaMam 
an der Ennordting der StaatsräLlnn Knut eingesleheu zu 
mftssen ; die Sache verhalle sich nämlich folgendermaasse»:: 
Scfaon b« Lebenauil'^&nulbalntf^hiiifig beidate 
eine, ihn Abrigena -nnbiiMtote •Ffao- gesehen v dieae heb^ 
ihn eines Morgens m der mebrecvvähnLen Ireimühie, wo er 
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gearbeitet, angesprochen, ihm erzählt, dass sie der Knut 
200 Hubel schulde und diese „out guter Manier'' iiqui- 
diren möchle, ' aaeb dme AeiiaseniDg bei mmtUßa Beso» 
eben -wiederbelt findficb habe ibm die FVaa 50 Röbel S. 
versprochen, wenn er es veranstalten wolle, dass eines Ta- 
ges die Knut ganx aiieia im üause sei. £r sei auf diese 
FropdeitiDn leingegehfea und lidie am 3. Juni, als er Mil- 
tags Ton -der- Gonmieirsbank iia<^ HaiMe-gegaiigieii, die ge> 
dachte Frau getroffen, mit welcher dann diese Angelegen- 
beit: wieder zur Sprache gekommea und verabredet worden 
ad, am Nadunütage deaaelbeii Tages den Plan tnr AiisiQb* 
roDg zit bnogen , winm ^ -sieb beim G'schen Hause am 
Ms. -Felde treffen woUten. Zu diesem Zwecke habe «r sich 
bei David von seiner FaButie ioagemacbt und an der be- 
sekbneten Stdie die Ftau io JeglelUmg eioea ibm ebenfalls 
fremde» Mannes seiner karrend gefunden. Beide seien yon 
mittlerem Älter gewesen, die Prau habe einen gewöhniicbeo 
iittty ein Jüeid and einen kurzen Gnt|iin, der. Mann dage- 
gen einen dmiklen Ud>erroek, einen Hut, Stock und gelb- 
gestreifte Beinkleider getragen. Sic seien nun auf Umwe- 
^ bis an die Ecke der Fisehergasse gegangen, wo der In- 
qnisit sieben geblieben, : irthfiepd , die > beiden Anderen ' nacfa 
den Niemand'seben Hanse gegangm wAren. Naeb Ver- 
lauf einer Viertelstunde seien diese zu ihm zurückgekehrt 
and hätten erki^t, dass „gegenwärtig nichts zu machen 
aeu^* »fiel dieser Gelegenheit habe indeeseii der Inqui- 
Sit bemerkt, daes' die Frau unter ifareni Crispin in ein 
weisses Sclinupltuch gewickelt einen Gegenstand getragen 
habe, der an einem £nde viereckig, am andern aber etwas 
«tunpf: nnd sebrig ablantad geschienen, field liabe er Von 
ibr nidfat erhalten. Erst naebdem er sich von diesen Per* 
sonen getrennt, sei ibm die Möglichkeit auls üerz gefallen, 
dass die Fremden etnen Jfocd an der ■Ka.al ?eräbt beben 
bftnnten, und er bebe den Scbander darflber dnrcb einen 
Scbnaps, den er aiob sogleich bei Neck er reichen liess, 
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Terwißden wollen. Einmal in der Vorstadt , habe er nun 
die iUwigeB aobon erwihiiteD Gtage geiDidit^;uiid'.dBfeb sie 
Zeil und Rah^ wieder gewowMii, ehe er sidi iciiier Fmdi^ 

lie wieder anschloss. Das Ungereimte und Unwabrschein* 
liebe dieser Erzablung kam durch weitere Verhöre immer 
»dir uk Tage, auch sab dtea Aulilhreii «yUnbelttnaler'* la 
Bcfar nach dem bei Verbreehem so . gewöbnüdieD Nethbe- 
helfe aus, als dass auf die ganze Angabe Gewicht gelegt 
werden konnte. Sei es nun, dass der Inquisit dies selbst 
filbke» ad ea, daaa er Beben denJLepf ?erkNrea. batte, oder 
daaa ibm sent Gewieees Jidiie Habe Ueaa, — genug, er wi» 
derrief die oben vorgebraclite Erzählung bald wieder, indes- 
sen nur, um zu einer anderen seine Zi^iidit 2U nehmen. 
Im nidiate» VerbAre utaiidi erUMe er» Alles von ibm bis* 
ber Vorgebraehte sd erlogen, und swar habe er su aolebeo 
Lugen seine Zuflucht nehmen zu müssen geglaubt, um eine Per- 
son zu schonen, welche durch ein freimütbiges Bekenntniss 
eompromittin und ungUtekücb werden mdaste. £ndlidi aber 
gebiete ühb die Pflicht der Sdbsterbaltiing, daa Sdiweigen zu 
brechen und die reine Wahrheit zu gestehen, auch wenn er 
fiber die Ton ibn jetil cn nennende Person Sdhande und 
Elend bringen adUa^ Er Stabe seit Idiran sn einer Fnä 
in euiem sträflichen Verbtitnisse , und pflege sie in Abwe- 
sonbeit ihreä Mannes zu besuchen. Dies sei auch am ISach- 
mlUage 4es 3, Jmn rar fraglidien Zeit geacbeben, und gebe 
dieser Umstand die AolUinuig darftber, waitam er eidi iber 

diese Zuit nicht habe ausweisen kümien. Lie^seii nun schon 
die Punkte, an denen der Inquisit gesehen worden war, da 
sein Enscbeinen an deoaeiben mit dem Wdinorte der von 
ibm beidchneten Frau nidit in Einklang au bringen war, 
einen Zweifel an der Wahrheit seiner Angabe aulkommen, 
80 ergab sich auch bald , dass das von ihm zur Spraobe 
gebradite VerlidllAiss in der angegebene» Art niobt bestand. 
Lentbeld gab dies leiste awar nidiizu, ging 
nodi von dieser Erfindung ab , indem er zu einem letzten 
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MHtei griff. Auf die ri'a*;e, oh <jr iiichtö Näberes über du: 
Ermoi'duag der kaut aozeigeu kuuae, erklärte er Blailicb, 
^ < wfsM swaf aidit» , - aUeki^ am Verwandtor «B« rg ■ -irifde 
wM hüs IicM: Auskunft f^eheli Jd^nnen, m5g« aur Üi 
dessen Keller eine genaue Nacbsuchung halten und ihn 
mdgüehai glreng beiiamieip* Dms« Audeulungen erklärte er 
IM müUt dabin s von l^erl« aua sei io den-Maiseiii« 
diea Gkrteo- gegaogefi und. hab<s dort deii Berg erblickl-; 
dieser sei aut ihn zugekommen und Iiabe ihm gesagt: 
„Weisst Du etwas Neues, Leuthoid? Umae Gbersün ist 
uMgtkippt.'^ Auf die «ctteraiArase babe er, dieM.Aa«!*- 
aehing erfMerlM^ biozugefügt: ,fMuo, ich brike die Stete- 
rätiÜQ Knut todlgeschlagen, aber ich bitte Dich, sage es 
I^iemandeBi.^' Hierauf seien sie ittit .einander zu Perle ge^ 
gang^, wo sin Ghig getrunken, den Berg beslddt» ^nd^B^l 
er dem Leuthoid heimlich einen Stlberrnbel zugesteckt. 
Seil je Verschwiegeubeit babc er reichlich heiohneu wuUeu, 
Den Merd, giebi Le^utbold weiter, an, babe Beirg «q der 
ZeitausgeRÜiri, •als devs^be mitwuer Fnu im NiemandV 
sehen Hause gewesen, indem er nach dem Furt^rehen bald 
wieder umgekebri sei uud sich, unter ^dem Vorwande, als 
bebe er «inen Eegemcbirai ib der. Leulbeid' «eilen Wob^ 
ming fergttssen, Eingang ins Hans verschafft So we* 
nig diese Anzeige durch Wahl soheinlicbkeit unt^stutzt 
war, so sehr die ^innere Unwahrheit derselben naeb den 
foHF Lenibold. gegebenen Kbnebibeiteii eicfa sn 'Tage 
drAngte, sa durfte sie doeh<nidbt'^AberBeben wer<kn^ Berg 
ward eingezogen uud in seiner Wohnung die strengste Haus- 
sttcbong gehalten. Bei Alleai- war er unbefongen; AUes, was 
er tbat, trag »den Stempel der Unscfairid und> gekränkten 
BbrgeHMs. Die Leuthoid' sehen Insinuationen wies er 
mit Entrüstung zurück, und bei der Confrontation war es 
.niciUr Schwei* xa ermessen, auf welcher Seite dab Bewosst- 
setn ein sefalecbtes war. WIbrend nan nocb die Untarsu« 
cbung mit diesem Gegcuälande bescbälltigt war, bei ein neues 
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Jndickiiit schwer gegen L e u l h o Id in die VVagsdiak»«: Bei* 
.Uiibn§e<&bbii der .WitAw« Mienirad, fiiaoieiis i£d4iar4« 
«vvlclifr ioi Waiseiibaiite treogen ^d, beiuclite MÜe 
Mutter, und erfuhr dabei voa der Liiteiöucliuüg gegen 
Leutbold; bei dieser Gi^iegenhtii erinnerte er sich am 
3b ioDi NachBaittBg» mit «aem KmAmd». .dem iOidiiageii 
Leonh. Batze> rmk ekiem Spatlergange Maigekefart feu 
sein und, in der Absicht zu seiner Mutter zu gehen, an der 
liduptjpforie geklopft^ dabei aber dea Leutbold bemerkten 
balieDy -weicher an ;der -HäHfltbflr« klepite -«Bd-die^ibeidHi Kna- 
ben durch die kleine Pforte gehen- hiess, iP^as aie^-deiMi 
aucii an Leutbold vorübergehend gethan hätten. Durdi 
.Tcradnedeiie Vavb&re mrd^ aaoh festgealeUt». daaa< «Uea- nadii 
htük Abf Iflur geae hiA w p aeL Faat gtctehieitig . hiermit wor- 
den in der Leutbold ' sehen Werkstube, in dem mit Was- 
ser gefüllten Troge eines runden Schleifsteins zwei Beutel 
gefunden V der eine^ von welaaen I*eiiiwaiid> Inig 4ie Spuren 
eines dara» heBndMi fewesenon Swgdsvder aadare war ton 
weiss* und gelbgestreiUer Leinwand und iiatte von Innen einfe 
blauschwärzhcbe Farbe, wie aie ?om Silbergeide . übrig au 
Mtibeii pflegt Es- honste iwar niolit featgaateilt wette, 
tea diese Beutel im Beaitte der Knut §ewegen waren, aliein 
der Verdacht musste durch diesen Fund witdenmi erhöht 
worden, da i>iiemand wiisste, wie die Beutel in den Schleif- 
trog gekommea wareoi Endlich nag oin' letiter Umstand die 
Kotle der Micien noch en^er wm-^de» fciiuiilteii, ein«' Um'- 
Stande den er zum Theil selbst herbeigeföhrt hatte. Er ver- 
langte nämhch pÜtzKoli, dassaein taubi^miner LehriHirscbe, 
Jaliua Sohn-, an- seinen Eltern nack HaMo^geseliicfct wev« 
den möge, damit; wie er erklarte , dersel>e nicht von dei 
übrigen Burschen yerdorbeu werde. Diese Fürsorge in ei« 
nem' Augenfaiieke« wo der InqaiBit gana imit sieh Mühst und 
seinen Angelegenheiten besehifttgt «ein' muaate, ' war^hegraifi- 
iich sehr aufl'allend, und musste die Vermuibung erregen, 
dass die Yerneiunug des Taubstummen, welche wegen ikrauk- 
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heil des Taubstuininenlebrers bisher unterblieben war , zu 
betondem Aufschiüssea fübreo könnte. Diese Vernehmung, 
4inpdi den Lehrer Fiano ▼eraittcll, ergab FoJgeodea: Der 
Lefarbursche Sohn kelMie an NaebmltlagiB dee S. Jimi mit 
mehreru Auderen rom Bade zurück, trennte sich von die- 
ae&f fiMMit hetm Niemand' acben Haiue angehmgt» dieliaua<^ 
pforte veracUosaen , und stellte sieh noAssig in die Ueine 
Pforte; dies geschah bald nach 5 Uhr; nachdem er eine 
Weile dort gestanden hatte, sah er, wie sich das letzte Fen- 
ster nach der Strasse in der Leu thold' sehen Wohnnng 
ein wenig Miete, der Meister ans demselbeai sieh mit wil- 
dem Blicke nach allen Seiten umsah und das Fenster eilig 
wieder schloss; Sehn kCunmerte sich nicht weiter darum, 
was dieses Heffanssetai woU zu iiedeuten Mie, und wmhU^ 
sieb in die Stadt, fon woher er erst am Aliende wieder 

heinikelirie. Leuthold versuchte auch jetzt noch zu leug- 
nen, allein das Gewicht der gegen ihn vorliegenden Thatsa- 
chen dberw4ltigte ihn endlich, und er veriangte Tor eine sehr 
faoefagestflilte Person geftUurt in werden. Hier erfcUrte er, 
in Gegenwart der dazu versammelten Beamten, dass er den 
Mahnungen seines Gewissens nicht widerstehen könne, und 
bclanote mter Thrlnen, er sei der Mörder der Slaalsrithin 
Knut. Die spedeUe Angabe, wehshe er diesem Gestindnisee 
folgen liess , ist wesentlich folgende: Seit dem September 
18.. wohnte er im Niemand 'sehen Hause, lernte dadurch 
die Slaatsrilhin Knut, seine Miteinwohnerih^ kdnnen, con- 
trahurte bei Ihr eine Anleihe foo 10 Bnb^ S. , und em- 
pfing im October für dieselbe aui ihre Bitte Renten aus 
dem Credits^temn. fiis dahin hatte er die Knut ihrer Le^ 
liensweise nach CIr arm gehalten, wnsste aber jeUt, dasa 
sie Vermögen besitze, und erfuhr dies gleichzeitig auch von 
anderen Personen« Da er nun einige Schulden hatte contra« 
hiren mfiasen, auch genAUngt war, Br sein Gewerbe flols- 
ankftttfe xu machen, und die Zeit der Miethiahhmg heran- 
nahte« so befand ei sich augeiiblickhch in gedrängter Lage, 
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bei mMmt ihm des Vennftgen der Knirt wiedei' einfiel. 
1d dieseoi Couflicte erwachte m ibm etwa 8 bis tO Tage 
T«f dem 3* Ami der Terbred^nadbe fiedanke, die Kao^ 
»1 «merdeo' mttd skb dann mit ifarett CMde am der Ndth 
zu helfen. Mit diesem Gedanken trug er sich bis zu dem 
verhängnissvoilen Sonntage, an weichem derselbe zui* KeÜe; 
gedielii da die Abwasenbeit aller Mauaganaaacn, d)« er 
fiibnigeii» Dubl ▼orberailete , sonder» mir bepuUte, — der 
Ausführung seines Planes günstig schien. Er machte sich 
daher gegen fünf Uhr ^achoiiUags bei David, unter dem 
aehon «rwöbnleii Vorwaadet tob. aenier Faautte Jm, und ging 
geraden Wogaa nach Hanao, wo er an die BaustbOr klopfte, wdh«- 
rend die beideii Kuaben an ihm vorübergingen. Als diese in 
der JUeinen Pforte verschwanden, öüneie die Knut, liess ihn 
ein und ging sofort ans dem Vorliause wieder in .ihr Zim- 
mer, dessen Thflr sie ▼ersehloss, wilirend Leuthold in 
seine Wohnung trat und doiL scheinbar nach Sehrauben 
suchte« Endlich ergriff er den aui einer Hobelbank liegen-p 
den Hammer, von dem er nichl wissen wiH, wie er Ton der 
TretmOUo in die Werketllte gekommen 4st, in Ermangelung 
dessen er aber, seiner eigenen Erklärung nach, jeden ande- 
ren genommen haben würde. Mit dem Uarnfner, den er ver- 
deckt in der redbM Hand hidit, kewafikMl, trat wiederum: 
in das Vorbans, idopfte bei der Knut an und bat sie, als 
sie erschien, ihn lur Uausthür hinaus zu lassen. Als nun 
die Knut an die HauatbAr trat, um sie aufzuscbliessep» blieb 
er binter ihr steben, so dass sie ibm den RQdi^n suwenden 
musste. Ehe sie den Schlüssel an der Haustbftr lassen 
konnte erhob er den Hammer und führte mit dem scharfen 
Ende desselben einam Hiab nach ihrem Bu»terkop(e. Von 
diesem taumelte sie rftcklings auf die. Seite und äü in ^e 
Ecke neben dem kleinen an der Vorderhaus wand stehenden 
Schranke, ohne einen Laut von sich zu geben* Als sie am 
Boden lag machte sie noch einige Bewegungen mit dam 
Kopfe, worauf der .JIdrder in der Vermuthnng, .dms sein 
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erster Hieb niefat genügt - hiriie^ d^eii' fftiinaer notliliiäfo er«-) 
hob ^und mit dem dicken viereckigen Ende desselben etnen« 
snettcn iiieb. aiif Sit ünke Sddifo'^MiMs .0|>i«r« führte, 
iMohes • darmcfa: rcgimgBlos fiigflB N«idi:^v«lihi«di^ 
tem Morde kehrte Leuth cid in seine Wohnung zurÖck, 
prüite genau seine Kleider und wusch, da er an ihnen keine 
R|iit8|nireii entMwa^lHMnte, in dcü M^ser de« Sciikdifi^ 
tröge» den blolbdfltebteA- Hammer, wornnter d#iiMlbMi'Biie«-> 
der auf die Hobelbank legte. Jetzt erst ging er über 
Yorhaiis an der Leiche vorüber in die Wohnung der Er- 
moiiiet«D,.'mul sirep,*di''«r {»ei der Aakihe toi tO Rnbrt -S. 
bmerktlKtle, idatowe da« Geld ans '«Mar Cmttoode im Msk- 
lern Zimmer holte, gerade in dieses. Die Commode war 
atbloasen, er oflnete sie und land nach einigem Wühlen einea 
wainaeo ^fieiitel im- 'Leinwand, in weiehem aieh-ein maitmr 
gaalHHtih* Bediel mil Silbergield »beranÜ. • EJr steelrt«» beide 
in seine Rocktasche, •schob das gculliiete Fach der Commode 
wieder zu, ging hinöber in seine* Wohnung und schüttete 
den InliaU der' Benlei- Mii aein'iBell; -iBeim ' Zählen iteden 
odi 24 ^IbbvÄibel' «od* eiw^lbMtM ^^an '% Kopeken ; 
dieses Geld steckte er «u sich, versenkte die beiden Beu- 
tel in ^das: Waaser dea 'Schleiftroge^, (^nete - das ieCate iiaeh- 
dat SM»« : librend<'i::F^(er - «einer ^ WMttimg - and - sali 
sdiücht^rn hinaus, um sich davoqn zu überzedgen, ob sei- 
ner Entlernung aus dem Hause kein Uindermss entgegen- 
sfebeiw >iki' er die Geeae- AMHaeheniaeir ftnd, undiden Lelur*- 
b«redMm:S«fc'n nicbt liemerkte, -aebleas' er die ''TM^ 

trat hinaus, verschloss sie von Aussen, nahm den Schlüssel' 
an sich und entfernte sich eiligst. Er ging durch die Schu^ 
larg^aae. ink.«tni» ManlMe, dana -recfert«) nn der Wscira 
Sehmiedh nnd dem Grandplatte dea Stdnbaiiepi»' Eoihiiotver^ 
über, bis an die zur Weide führende Qucrga&äe. Hier sank 
er: an einem Graben von Entsetzen ergriffen und von Ge- 
wig^abiBsen' ginnartert in die Knie, braeb' jQ ^hrftnen**eii8» 
bab die Binde -adnii Himmel- nndbetbte ein Vatamnaer. Mdl 
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aber erwachten in ihm Besinnung und Ueberiegung wieder, 
er i&robttffcd Aufsehen, erhob «idi, gtog abanoKiie iwfdi die 
Sitoksgaese und in lüe flandiaaif 4es Ifeek^ r, irö er ddi 
efnen rSoimaps gdlMii- liess y von seinem verk*eclieris€b er-* 
Würbenen Geide 3 hubel S. auf seine Schuld abzabite und 
suAk.^aaä wkdft «ntlmtei Hier tormisste er 8caife»Bobr-^ 
stock «Bi'tei. inftgeoMMneiieD 'ScfaMssei 4vt HmsM^, wd*' 
erinnerte sich dessen, dass er beide an der Stelle, an wel- 
dier er in die knie gesuni^en war, vergessen hatte, ielzt 
guif 0t .bis. zw Jl^SAtum m die Kirclie, nahm dasellMt 
«iMnTiibnibuin, fahr nit diesen "Hl S^ohröder, xdilte^ 
dort 19 Rubel S. , fuhr dann auriick bis zum ^.Bhimen-' 
iLorbe^S entüees den Fuhrmann, ging zu Fuss m Gros, 
zahlte^ diesen 2 Aebel ^S* , begab sieb« dem W^ecfaen Perk 
eatieng durch Ais toidlber sa David, md mit dieeem 
endlich zu Perle. Es war seine Absicht, sich nach seiner* 
Hückkebr in der Nacbt abermals in die Wohnmig der ILnut 
m «bleichen, Qin .den Best ibree VemÄgens aalknspftres 
iled aii-siGfa' BO bivngen , er wm^e darsir ld>er, nicht- reo' 
seinem Gewissen, sondern lediglicili durch die Torseitige 
Au£tiadung der Läahe und die damit TerhimdefieD Umsläiide 
TMrhindert; 

' Dieses CSeeUndni^s wiederholte der Inquisit bei* iAe/ 
PüiizeiTerwaltung und sodann auch bei der Criminaibehörde, ^ 
indem -er wiimwrtiodeo 'Oriclärte: - er habe die verwittwete' 
StaaMtlm Kdut iii' babsdchliger Abefcbt» 4>bw»' Haas iindf> 

Rache, und lediglich, um sie an ihrem Vermögen zu he-* 
rauben, ermordet, indem er dieselbe mit einem Hammer 
zueiet a«f deo Bhsteriu>|if mid eodaDo auf die linke SehlAfb^ 
scblvg;— * . • . • . . : : > ^" , , . . 

Das auf diese Weise abgelegte Schnldbekenntniss de« 
lAquisiteo ermaagelt keiner derjenigen Bedingungen, welche 
Geselr 'Wm! Wissenaehaft Uhr ein reehlegöhiges 6eeiimlniM.4 
geateilt «baben. Es iai ein freies, ungtewün^en»» , ee fsl' 

vor der legalen Behörde abgelegt, es ist ebenso irei von 
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iOA^rer oder iusiMrlJDwafarimt •^erÜnwriirMbeiidichkeü, 

wie von irgend einem Motive, das au der Auirichtigkeit des- 
ftei^n einen Zweifel aofliommen lassen k^ante, es ist mit 
ungettAbtiem RewnsstMin ttnd mit Ueberiegung gedum andt 
vie an» der Tbrslebenden Relation erbellt , dordi atte vor- 
her ermittelten Thatsachen uDterstötzt, indem alle zuvor 
ÜBStgeateilteB Umsliiide ia den Angaben dea Inquisiten sich 
wiederbolen. Der fehleBde flaostbürschldasel kann- liier nielit 
ins Gewicht fallen » da der Inquisit angiebt, er habe die* 
sen, so wie seinen Stock, am Tage nach der That an der 
besöiohneten SfeUe geincbl, aber sieht, m^r gefimden, und 
es immer zu glaubien ist, dass beides yon ToriKbergehendeB 
gefunden wurde. Endlieh fehlt es der That selbst an einem 
Motive keineswegs, da dies vielmehr in der Habgier des 
Wrders genOgrad ang^eben, ond eine Entwendung tmi 
ihm auch eingestanden ist - 

Was diesen letzten Punkt betrifft, so ist der Inquisit 
dabei gebliehen , sich nur 24 Kübel 25 üopeken S. aus dem 
Vermögen der Ermordeten angeeignet zu haben. £s bait 
ihm ein Mehreres noch nicht nacbgewiesMi werden können, 
da die fehlenden Pfandbriefe zu den erwähnten 19 Zins- 
bogen nachgehends hei Gelegenheit der Versteigerung der 
Nacblassefiecten in einer . alten. Gbatutte geftmdeii wurden, 
und fibrigens bei der Lebensweise der Verstorbenen und 
beim völligen Mangel eines Nachweises über das Vermögen 
derselben sieh nicht, bestimmen liess, ob. noch etwas davon 
und. wie .neH Terschwunden sei. • 

Ist min nach allem Vorangef&brten sowohl der objec* 
tive als der subjective Thatbestand vollkommen erhoben und 
an der Schuld des inquisiten kein Zweilei übrig , so bkibt 
noch die Fiige su t beantworten-, welcbes Verbrechen hier 
zur Beurtheilüog vorliegt und zwar namentlich, ob ein Mord 
mit Diebstahl oder Raub concurrirt, oder ob ein Raubmord 
stattgefunden hat. Für die erste Annahme acheinen aUer- 
dingB roandierki Umstinde au apredien, denn der Mnrdt 
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dito vorsätzliche und überlegte Tödtung, war volikomineli 
conflamailri, der JMördar iiess sein Opfer liegeo, gtog in seine 
WohiMiDg nivAck, VertOgt« die Sparen seiner Tbat ani^em 
Werkzeuge derselben, legte dieses wieder an seinen Pktz 
und dann erst begab er sich in die Wohnung der Uemor^- 
deten und soohCe daselbst nach deren Vermögen; ja- er Ter- 
sparte sogar nach den ersten Griffe uroilere Schritte gegen 
das Eigeutliuin der Verstorbenen auf eine gelegenere Zeit, so 
dass in der Art und Weise dieser heimlichen EigeDlhums» 
TeiietsuBg wohi die Merkmale des Diebstahl geftmden wer^ 
d^ ktonen; auch wOrde ein solcher unstreitig als heson'- 
deres Verbrechen zu beurtheilen sein . wenn er sich unab- 
hängig von dem vorausgegangenen Morde denken Uesse und 
also Mm erst nach vertUttom. Morde beschlosBen wire. 
' ' ^ Bies' ist abert hier mhi der Fall. Eben so 'w^g'kimi 
im vorliegenden Falle von einem gesondert zu beurtheilen- 
den»« concuirirenden Raube die Rede sein, da zu einem sei«- 
eben das Hanpfmerkmäl die gewaltsaine Besitsnahme einer 
fremden Sbdie -i^ ftUt-, weil die Biesitanahme selbst; 'nadi 
dem Tode der Knut, eine heimliche, durch keine entgegen- 
wirkende Gewalt gebinderte war. Dagegen besteht das Be- 
•Midmoide des .Baubmordes darin, dass der Mmrd als Mittd 
zum Zwedie <der Bemächtigung fremden Eigentkmns' begaii«* 
gen wird, dass er also niclit erst nach verübtem ilaube be^ 
schlössen und. ausgef&brt, sondern im Voraus, als das Mittel 
«nr Enn0|^ulig etnea Eingriffs ni die Eigenthrnnsrecbte, 
beschlossen und demselben vorausgegangen sein muss. Die 
Entziehung des £igenthuDis muss also Zweck und die T6d- 
iaing Mittel sein. ^ Diese Bedingung aber ist im vorliegenden 
Falle gegeben. Zu 'einem einfachen Morde feUte dom in* 
quibiteii ailci Grund und alle Veranlassung, da er mit der 
Verstorbenen weder in Feindschaft lebte, noch durch Has», 
Bache , Zorn oder andere- Motive adr Gewalt gegen sie ge- 
trieben wurde. Das fdnzigo Motiv, weldies ihn leitete, wer 
vielmehr die Habsudil, der einzige Zweck, den er im Auge 
Iii. 2. 12 
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halte, die Aiieigimng des Vermögens der Verstorbenen. Ob 
er dazu auch andere Mittel wählen konnte, ist gWdigüiüg, 
denn er wflblle ebea das Mittel des Afordes, ja er war viel- 
leiekt lu diegein geawungen, wenn er seinen Zweck errm- 
eben wollte, denn die Alte war misstrauisch, vorsichtig, gei- 
aigt ferUess ihre Wohnung nicht, uiMi es mag schwer ge- 
weann sein, ihr heunlieh beiankonwieii» 

Isl non sonaeh die Tödtang der Knut gestindiger- 
uiaassen von Seiten des loquisilen eine absichtüche und öber- 
legle «od ziigleicb das Mitlei au einem Zwecke, dieser alter 
die fiewSUignng ihres Venaftgena gewesen, so erscheint das 
von ihm yeräbte Verbrechen, im Sinne der ol>ea gegeksMi 
DeÜnitiou, als ein Raubmord. 

Was mm die Strafbestimmungen betrifft, welche anf 
den Inqiilsiten anr Anwendung ksnunen mftssen, so besdch- 
net der ArL 2129 des Strafcodex zwar als gewaltthätigen 
Rauh jeden auf irgend iemanden mit dem Zweck, ein dem« 
selken gehörendes oder bei ihm befindhobas Gnl xit ent- 
wende, gemachten Ueherlall, wenn dieser dnrch offenbare 
Gewalt und mit Waffen ausgeführt worden, oder, wenn dies 
auch ohne Wallen geschehen, doch von Todtschlag oder 
Versuch desselben begleitet war n. s. w« Passt nun schon 
diese Definitiöo nicht genan auf den vorliegenden Fall, in- 
dem auf der einen Seite kein eigentlicher Lleberfall geschah, 
auf der anderen Seite aber der T6dtung die Waffe nicht 
fehlte, so wird die Anwendung der in dem folgenden Artikel 
aufgellMulen spedalisirten Bestimmungen noch schwieriger, 
da biü die That des Itiquisiten nicht in sich fassen. Die 
Artikel 21^0 bis 2138 enthalten nämlich die Strafen für 
^ewalttb&tigen Ranb in der lürche, Raub mit üeberfall eines 
Hanses oder Dorfes, Strassenraub , gewakthdtigen Ranb an 
Diligencen, Postw^i^en, Waarentransporten u. dergl. , oder 
durch eine Räiiherhaude, und endhch gewalttbjitigen Raub 
mit luMUiger Tödtnng oder mit Brandstiftung, nnd muss 
man aich daher nach einer anderen Stralbesllmmung um- 



Digitized by 



179 

— - 

sehen. Diese kann nur in den Artikeln i923 u. 1924 ge- 
funden werden, denn der erste lautet: 

• Wer mit Vorbedacbt eia sehwangeres FrauensianDer 
mit KeiiBtiiiss toh diesem ihren Zuetaiide tMtet, uater- - 

liegt hierfür: 

Der Entziehung aller Staudesreclite und der Ver- 
weisung zu schwerer Zwangsarbeit in den Bergwerken 
auf eine Zeit yon funfeehn bis zwansig lehren; falls^ 
er aber dem Gesetze nach von Leibesstrafen nicht 
ausgenommen ist, zugleich auch der Bestrafung mit 
der Hette durch Henkershand in dem im Artikel 21 
dieses Gesetzbuchs Ifir den zweiten Grad der Strafen 
dieser Art festgesetzten Maasse, mit Brandmarkung; 
nnd der zweite bestimmt: 

Zu der im veriieiigriienden Artikel 1923 festgestellten 
Strafe werden auch die vorbedachter Tödtung Schuldigen 
verurtheilt: 

3) wenn der Biftrdert um sone Hiasethat zu begehen» 
sich in einem Huiteriialte Tersteckte oder den Gelftdte» 

ten nach einem Orte lockte, wo er bequemer den 
Anschlag auf das Leben desselben ausführen konnte; 

4) wenn solche T6dtung in der Absieht venibt worden« 
den GetAdteten zu beraidMn/ oder um' eine ErbsobafI 
zu erhallen, oder überhaupt sich irgeiid welches dem 
Getödteten oder einer anderen Fersen geh4riges Gut 
ZHZueigBeD* 

Die nntär 3 au^eführte Modalität, so wie das unter 4 

gegebene Motiv, walten im liier gegebenen Falle vor, denn 
der Inquisil lockte nicht allein sein Opfer unter einem Vor- 
wände in das kleine Vorhans und in eine Position« weldie 
ihm die AusflUirang seines Yorfaabens klebter machte, als 
wenn er sie in ihrem Zimmer direct angegriffen hätte, wo 
sie seine Absiebt leicht merken und um Hülfe rufen konnte, 
sondern er hatte bei seiner Ifofdthat aneh keinen anderen 
Zweck als bMÜgiich den, die Knnt zn berauben. £s sind 

12* 
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tinher di« Bediu^uiut/cn lür die Anwendung der citirten Ge- 
selzesstellen erfüllt. Der Artikel 21 normirt den zweilea 
* Grad &%t ▼orgesciiriebenea Strafe auf fiiDicebn his fransig 
Jahre Zwangsarbeit in deD Bergwerkan and achtng bis iieun> 
zig Plettstreiche, wobei denn noch das Maass dieser Strafe 
zu bestimiuen wäre. Es fragte • sieb daher zuerst, welche 
Mflderungagrilnde dem Inqaiaiten rar Seite, ateheo. .£r hat 
in dieser Beeiehnng angefährt, - er sei yersehiildet gewesen, 
indem er ohne Geldmittel das Meisterreeht habe gewinnen 
und seine AnscfareibuDg aur iLachen Gemfinde besorgen 
mfissen; auch sei es ihm notlmndig geworden, HolsTor- 
räthe und dergleichen in kaufen, um sein. Gewerbe gehörig 
auäzudelnien ; in diesem Gedränge habe ihn denn Verzweif- 
lang zu dem verschuldeten Schritte getrieben. . Aüera durch 
Vemehmang der hetreffanden AmaMaeialer hat sieb ergeben, 
dass man ihn bei Erlangung des Meisterrechts in keiner 
Beziehung gedruckt und, im Gegentheii, aus Rucksicht auf 
«eine Lage ale- Familienvater, in jeder, ffinsiefat unteratutzt 
nnd geecheiht hat, so dass der Betrag seiner Koston, naeh 
Abzug des Erlöses fiir sein Meisterstück, sich auf heiläiilig 
-iS^l Rbl. S. helaiiten hat. Zwei contrabirie , Schuldpusleu, 
der eine ve«i'269 Rbl. S. beim fira«er Kind, der andere 
von 200 Rbl.' ' beim« * Kauftnann S cfa u e k , haben : dem In - 
quisiten ebenfalls nicht drückend werden können, da beide 
Männer in der ganzen Stadt als loyal, hültieich und mild- 
thfttig bekannt sind und auch der Inquisit. «selbst angegeben 
hal, dass er von ihnen mü Nachsicht behandelt and In kei- 
ner W(;ise gedrängt worden sei. Die bei der Verstorbenen 
centraliirte Anleihe betrug nur 10 Rbl. S. und kann daher 
wi^ niebt fftr so drfickend gellen, däss sie Ankiss zu emr 
Verzweiflung geg<4Mn habeni oolke.' Daa» hatte der Inqoi- 
sit notorisch soeben grössere Arbeiten bei Einrichtung des 
neuen Locals des Comoierzbank - Ooroptoirs , auch fehlte es 
ihm- an anderweitigeD Arbdten mioht, .s6 dass saineB.4«e« 
werbe immer ninr ein günstiger- Erfolg bevorsustehen schien 




181 

und aläo in einem augeublicklidien Mangel kern Grund zu 
eiiKir TM gesvcbt wenden kattn, wie sie Tom iDquisiten 

begangen wurde) 

Mehr Grund zu einer milderen Beurtlieilung derselben 
kann in den rrüheren Lebensscbicksalen gefunden werden. 
Er isi «kr^unefaelkhe Soha eines flamdluDgscooioaie €ewke 
iO' L. und der Agnes' Lewthold.- Sein Vater ward, als 
er selbst erst 9 Jahre alt und obne alliii Unterricbt war, 
wegen falsdier ZoUstempcl und sonstiger Gesetzwidrigkeiteo 
»Ith Sibinen' depertirt« laqiiisit zog nunme&r mit sei^ 
Bsr Malier' aa deren SdiWester, einer Krügerin in Nieder^B^, 
wo er bis zu seinem zwulUcn Jahre im Sommer zum Ifötcn 
des Viehes, im Winter zu Dienstleistungen in der Krügerei 
verwandt wurde. Erst damacb kam er durdr Venniltelung 
eines Gönners -zv Terscfaiedemn Mebtm in die Lehre, lebte 
kömmerbLii in Kurland und verheirathete sich im Jahre 18... 
In R., wohin er bald darauf zog, arbeitete er meist auf 
eigene Hand und in Fabrik^ und hielt zugleich» durch Ver- 
miltelung des Kaufmanns B^, eine Sohenke, bis er* durch 
das erworbene Meisterrecht in eine geregeltere Thäligkeit 
kam. Sehuiunterricbt hat er nie genossen und das Wenige, 
was er an KiBuntatsien Siesitzt, hat er sich selbst mühiBaiii 
erworben; ebenso ist der Religioasuaterricbt , den er id ht 
geiundeu hat, nach seiner eigenen Angabe sehr mangelhaft 
gewesen. Mag nun seine Tornacfaiässigte Jugend und das 
b(be Seispiel, welches er durch «einen Vater gehabt haben 
kann, die besseren Keime in ihm erstidtt oder unentwickelt 
gelassen haben, mag das Leben in einem Kruge in Kurland, 
später in einer -l&dienke in* R,^ Im Verein mit stetem Man* 
gel, ungönsüg und VerhIMend auf' sein Geraüth und seine' 
Moraiitat gewirkt haben, so liegt der Schlu&s nahe, dass er 
selbst das Verbrecherische seiner Handlungsweise weniger 
scharf und. riditig f^eurtbeilte« Ilm indessen bieraas einen 
Ifilderungsgrund ffiii ihn ahauleiteni nussten vor allen IHn*- 
gen keinerlei Umstände gegen ihn vorliegen, welche geeignet 
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Bind, eine Strafschärfung zu Wege zu bringen. Dies ist 
aber nicht der Fall. Er hat hartnäckig und lange jede 
Schuld geleugnet und sich zu einem GeständdisBe ent eut^ 
fchlossen, als die gegen ihn gewennenen ludicien ati seiner 
Schuld nicht mehr zweifSeln Hessen. Er hat lügenhaft das 
Ton ihm begangene Verbrechen zuerst auf zwei Unbekannte 
wHzen wollen, und als ilmi dies misslaog, seinen eigenen 
Verwandten Berg nUscbUcb angeklagt und diesem eine Vn- 
tersuchung und Haft zugezogen; er hat, aui brutale Weise 
den Huf einer Frau blosaatellend , diese mit in die Unter- 
sucfauDg Terwiokeln woUeii; endüdi aber hat er das Ver- 
lireelidn mit Vorbedacht beschlossen und ausgeführt, deui 
^ er hat, nach seinem eigenen Geständnisse, schon etwa zehn 
Tage Torher den Entscbluss gefasst, die Knut zu ermor* 
den und sich aus ihrem Vermögen tn bereichenu Er hat 
fmer den ffir sein Vorhaben gflnstigen Augenblick wahrge- 
nommen, indem sein Nacbiiaiiseeilea von David keinen 
anderen Grund hatte als den, den Mord zu begeben; er hat 
sieb wohlbedacht mit dem Mordwerkzeoge bewaffiaet und die 
gOnstigste Position eingenommen, um die That schnell und 
sicher auszufuhren; er hat vorsichtig die Spuren seiner 
That» so viel es thunlich war, yertilgi und hat sidi den 
Rest seines Verbrechens vorsicbtig auf die Nacbt Terspart, 
wobei er nur durch Zufälligkeiten, die er nicht berechnete, 
verhindert ward. Sind nun alle diese Umstände geeignet, 
das Maass seiner Schuld und diis Haass der ihm datär ge- 
bührenden Strafe zu erhöben, so wird durdi Torbedacbte 
Absichtlichkeit seiner Tbat zugleich das höchste Maass der 
Strate nothwendig, da der Art. 1 1 1 des Strafcodex bestimmt, 
dass für ein Verbrechen, welches mit Vorbedaobt verübt 
worden bt, immer das höchste Haass der auf dieses Ver- 
brechen gesetzten Strafen bestimmt werden solle, sobald 
nicht die betrefiTenden Artikel sclion eine Gradation des Straf- 
maasses festsetzen, was hier nicht der Fall ist^ indem der 
Art. 1923 eine soleho Gradation nicbt eothilt. Das hier 
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aosuwendende hlidiftte Strafinaats wurde sich demnach, da 

der Inquisit seinem Stande nach nicht von Leibesstrafe exi- 
mirt ist, auch nach. dem Urtheile des PoUzeiarztes und der 
MedicuudTerwaltang eine Strafe erleiden kann, stellen auf: 
Verlust aller Standesrechte, schwere Zwangsarbeit in den 
Bergwerken auf zwanzig Jahre, neunzig Plettstreidie und 
ßrandmarkung. 
In dieser Strafe muss indessen noch eine Modification 
eintreten, da in LivlaHd die Zfichtigung mit Plettstreichen 
nicht stattfindet und nach dem Senats-Ukas vom 21. Febr. 
1851 Nr. 965 darch Paar-Ruthen ersetzt wird. Nach der 
in diesem Ukas gegebenen Scab werden 90 Plettstreldie 
mit 27 Paar Ruthen, an dreien Sonntagen zu 9 Paar, gleich- 
gestellt und tritt daher diese letzte Strafe für den Inqui- 
siten ein. 

Auf Ersatz der von dem Inquisiten geraubten 24 Rbl. 

25 Kop. S. ist weder von der Verwaltung des Nachlasses 
der Staatsrätbin Knut, noch sonst von Interessenten an- 
getragen worden, es war daher eine ürsatzverbindlichkeit 
in diesem Erkenntnisse nicfat austusprechen und demnach 

in allen Stüciien, wie iii eleu Eiitscheidungs Worten geschehen, 
zu erkennen. 
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Beziebungen der in diesem Werke bearbeiletea 

eiuzelaeii Ikchlsfälle zu den in dem Vorworte zum 
ersten Bande yon 1 bis 8 aufgeworfenen 
Recbtsfragen. 
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Debei die NotilWfiadigkeit einer emiidpfeaden fieneral- 

oder Tonintersucliuiig. 

Die Sicherheit des Besitzes ist das aus dem positiven 
Gesetz iiiessende positive Recht; das Gesetz wahrt sei- 
nen Bestand durch angedrohte Uebel als Folge der Ver- 
letzung und durch die Wache dier Polizei. Ist nun der 
aos dem Bewusstsein der Sicherheit des Besitzes flies- 
sende ruhige Genuss dieser Sicherheit auf irgend eine 
Weise erschüttert und liegt diese Gewissfaeit Yor Augen; so 
ist das Geseta verlefit nnd die angedrohte Folge mms in 
Wirksamkeit treten. Diese angedrohte Folge für die Ver- 
letzung ist aber die Straie. Uni nun diese ins Leben stel- 
len za dürfen, ist also, wie gesagt, jene Vcrielsmg die 
Bedingimg. Die nothwendigen Geivissheiten, die fllr solchen 
Fall erlangt werden müssen, um (Ue .ingedrobte Folge der 
Gesetz- Verletzung in Wirksamkeit zu bringen, sind: 1) die 
Gewissheit, ob. und was geschehen ist, als Gesetz- 
Verletzung, und 2) durch wen diese Handhing der Ge- 
setz-Verletzung verübt worden. (Siehe Band 1. §. 3. pag. 9.) 

£s ist schon vernunftgereeht, dass die erste Gewiss- 
heit nnzweifelbafl feststehen nmss, eltfB es sich um ^ 
zweite fragen > kann oder es müssen beide so eng yerbnn- 
den sein, dass nur durcli ihre Verbindung die Gesetz-Ver- 
letzung denkbar ist, wie z. B. bef- deea Verbrechen der 
Blutschande etc. • 

Da die AusmitteJung der ersten Gewissheit, d« -fa. ob 



Digitized by Google 



188 

überhaupt eine lIiat^HaQdluiig gesdiehen , die zogleidi eioe 

Verletzung eines Strafgesetzes in sich fassl, die Feststellung 
trifft, dass ein Verbrechen verübt worden oder nicht, so 
ist ersichtlich, dass eine solche Ausmittelung Gegenstand 
der Polizei sein muss, ebensowohl, weil sie als Wache des 
Gesetzes (Sicherheits-Polizei) die nächste Gewalt ist, deren 
Autorität verletzt worden, als Huch, weil allererst nach ihrer 
Ausmittelung sidi ergeben muss,.ob überhaupt dasOlficium 
des Griminal-Ricbters einzutreten haben wird oder nicht, 
da es unerlaubte Handlungen geben kann , die allerdings die 
polizeiliche Aufmerksamkeit und NachUrage veranlassen kön- 
nanvdefhalb aber nieht «ogieicfa eia Veit^r^en invplviren. 

Seit der Inquisitions-Process in Livlaiid stabil gewor- 
den, hat die Praxis immer diese Form beobachtet und schon 
lange iTorber, als spaier in der l^olizei*Ordi|iipg ^^.105 und 
in dem S^-Ukas am 29.0ctQber 1800 in Livbind zur .Nach- 
acbtuüg pubhcirt, am 7. Juli 1813 eia solches Yerfabren 
ausdrücklich vorgeschrieben wurde. ^ 

fiat nun solcbergeatalt die; Pß]im das Landes oder 
der Stadt mgendttelt« daas überhaupt emVerbrM^^ wflbt 
worden und welches , so hat sie desgleichen zu forschen, 
wann und wo dasselbe begangen, auch annähernd für den 
CriminalnBidbter, T0n .wem und ob es absichtlich, oder ab- 
sichtalos ausgebt ist, soweit Utztere Auaanitteljang, .ohne 
der Spccial-liKjuisition in specieller Befragung di^r inculpir^ 
ten Person Eintrag 4u thun, geschehen kann. 

0a iär Livland, sowohl nach ho^gebftachteii.QtBsetzen 
und reditlichen Gewohnheiten als aucb hülfsFeefatlich im 
Straf-Process nach russischeai Reichs-Rechte, ein legale Be- 
weistheorie .existirt: nämüdi in deoi eigenen bewabrheitetea 
GeatSndnisae des An^BsebnUigten und in wenigatens zweiar 
classischen Zeugen Aussagen über die eigene Kenntniss der 
Ausübung des Verbrechens; so lässt sich hieraus am besten 
die Auigabe für die Vor- oder GeneraluntersuQhung derivirea«' 

Alles das äusaerlich Erkennbar«^, dasa-ein Verbre- 
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clien begangen worden, welches Vcrl)rechen, an 
welchem Ort, wann 4iö verübt wor4 QA»- ob durch 
eitten Einselae-n oder Mehrere, Ton-i(reint soveit die 
Feststellung der fihrigeti Aeasmfidikäten darauf einen ScblusB 
machen lässt, mitliui alles dasjenige, was gegen eine be- 
stiouote Person einen Kichtweg bieten könnte, u^,. vyenn 
dne. eokbe- PeRsoB apeoiell aus Obigem sichi hisrvoratellen 
sollte , mögliebet aaeh die Ausmlttelung ven Zeugen der Ter^ 
Lreclieri sehen That des Verdachligen, gehören unstreitig der 
Vor- oder Generai«nteraiiGbiiiig an. Piese muBß .gleichsam^ 
aUee das festxtttteUen siidiep, was qof. die eine. Art des 
legalen Beweises, durch Zeugen der Terbrecherischen That, 
hinleiten könnte, und was gegen die sich als der Thal 
vesdiehtig hervonstelleode Person als YerQunft- und fi^clisGbe 
Gründe, gegen bösliches Leugnen vom Inqinrenten, entge- 
gegen gestellt werden könnte, um den Angeschuldigten zum 
£inbekenHtuisse der Schuld zu. vermögen, und woraus zu*? 
gleiob . das. etwa erlangte Bekenntniss bewebrheitet wurde, 
4L h. .wodiiroh das, was der Besehuldigte zur Ehre der 
Walirlieit wider sich selbst Belastendes ausgesagt, mit dem, 
was bereits Tor oder ausser seinem Geständnisse , als de^i 
Verhrseben factiaeh apg^rend, mit jeqem in Einklang ge- 
bracht wird.; denn man mficbte sagen, die Seele des Inqui- 
siten gehört dem Inquirenten an. Er bat aul diese durch 
die ihm aus den Feststelhuigea der Voruntefsufihung gieba* 
tenen Mittel dahin einxnwirken, dass sie.^lbst zu dfrlie- 
flexion gebracht jwird, den nngleicben Kampf gegen überlegene 
Walleu von aussen, in Verhuidiuig mit eigenem quälenden 
Bewusstsein verübter böser That, aufzugeben und durch Auzeigi) 
der eigenen Minld siob von solchem Bruck JMk'^ien« • 
Es ist selten der Fall, dass Zeugen der Terbrecheri- 
schen Tbat ausgemittelt werden können,, es muss also ii^ 
der Voruntersuchung wenigstens alles das , genau ausg^it- 
telt imd.stcbergesteUt 'wer4cia, was die IMchtung auf me 
specielle Person moti^irca JiOnqte. Ein geschickter ^nd seifte 



Digitized by Google 



190 



Aufgabe ganz erkennender Polizei -Richter dart hiebei auch 
den geringsten Umstand nicht unbeachtet lassen; es ist 
nicht zu bereobnen, welcbeo Eiaflas« «ine luueitige Be-> 
qaemKdtkeit oder OberflächKcbkett auf den Belastimgs^ oder 
Entlastunj^s -Beweis und überhaupt auf die noch folgende 
Inquisition haben kann. 

Es soll hierin niofat gesagt sein, dass der Polixei-RiGh- 
ter den als Tfaäter sich herforstellenden Verdächtigen gar 
nicht befragen sollte. Es kann sich ja hei Bestimmung dessen, 
was zur YrnrnnterBUGhung gehört, nicht darum handehi, an- 
znfilhren, wa» der Polizei-Richter nidit tbon solle, son- 
dern es handelt sich besonders darum, was er nicht unter- 
lassen soll, was zu seiner Pflicht gehört. Hat nun ein Po- 
lizei-Richter mit Umsicht das Alles zu sein^ Acten er- 
hoben, was wir vorhin als seme Aufgabe specifieirt haben, 
so ist keine Frage, dass er seine Acten mit allem dazu Ge- 
hfirigeu nunmehr dem Criminal-Richter zur Anstellung der 
Special-Inquisition durdi Combination der durch die Vononi- 
tersttdiuttg ermitteltett Feststellungen und Argumentiningen 
gegen den luquisiten etc. übergeben kann; wir haben aher 
auch häufige Falle, wo das Zusammentreffen der einzelnen 
Umstände und Indiden so dringend und augenblicklich ist, 
dass ein einsichlsvoller Unlersuchungs-Richter die Nothwen- 
digkeit der Specialbefragung des Inquisiten für unerlässlich 
ansehen muss und sie in solcher Folge sogleich vornimmt, 
und kein Verständiger wird den Polizei -Richter deshalb 
tadeln und wegen Euidrang in fremde Gonpetenz zurecht- 
weisen wollen; das wäre wenigstens eine Pedanterie, an 
deren Stelle etwas Resseres gethan werden können; es ist 
nur zu wQnscfaen, dass, wenn der Polizä-Richter alles das 
erhoben, was zu seinem Ressort gehört, und nicht derglei- 
chen dringende Nothwendigkeiten voriiegen, welche die Un- 
terbrechung der Untersuchung bei dem Polizei-Richter ge- 
fährlich machen wOrden, die fernere Untersuchung nunmehr 
an den Criminal- Richter übergeben werde. 
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Leider ist es aber nur zu oft der Fall, dass der Po- 
lizei-Hiditer kaum den Anfang 2ur EFfüiiuog seiner vorbe- 
seichneten ObUegenbeitoi gemacht und d^e Sache sogleich 
an den Criminal-Richter bringt. Ea tat karnn zu begreifen, 
wie sich eine so abgeschmackte Ansicht im Volke und selbst 
bei etwas kurzsichtigen Beamten hat geitend machen icön- 
ntüf als sei ^ die polizailiche Dnteraiichmig etwas ganz Uno- 
bedeutendes mid gehöre eigentlich nur zu den Förmlichkei- 
ten. Wie' wichtig aber eine Vor- oder General-Untersuchung 
der PoUaei-Bebörde sein musa, ergiebt nicht nur eine hun- 
dertfältige Erfahrung, sondern auch die theoretbcfae Ge- 
wissheit, dass dieses liitci suchungs-Stadium grade das 
Fundament für den ganzen Criminal-Process in dem einzel- 
nen Falle bildet, daher also alle die Terwirfcten Machtheile 
in der ersten Untersuchung nachhaltig für das künftige In- 
quisitions-Verfahren wirken, und kein erwünschtes Resul- 
tat aus einer solchen Untersuchung erlolgen kann. 

So hinge nicht Personen in einer poUzeilichen Unter- 
suchungs-Beh6rde als Richter oder Beamte sitzen, denen 
es voller und redlicher Ernst um ihr Amt ist, die erkannt 
haben, wie wichtig ihr Beruf ist, und dass sie nur durch 
Umsicht, unermüdete Thätigkeit und unerschütterlich festen 
und rechtlichen WJlen den grossen Anforderungen an ihre 
Veri)lli( fitungen genügen können: so lange sind vorausge- 
setzte richtige Resultate aus einer Griminaluntersuchung 
nicht SU erwarten. 

Dief Gesetzgebung hat in gleichem Sinne ihre schon be- 
merkten Verordnungen ergehen lassen. In der Pohzei-Ordnung 
§. 105 bat die Legislation die ^Yerbrechen in drei Hauptkate- 
gorien getheilt, nimlidi: 1) Yerhrechen gegen eine Person, 
2) PdnKche Verbrechen gegen eine Wohnung und 3) Peinliche 
Verbrechen gegen fremdes Vermögen ; mit der Hinzufügung, 
dass auf gleiche Wesse wegen aller übrigen peinlichen Ver- 
brechen und umständlicbe Er<5rterung erfordernden Sachen 
Untersuchung angestellt werden solle, soweit nämlicli solche 
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Vorschriften dabei füglich beobachtet werden können. Diese 
Vorschriften aber gehen Dun für jede Kategorie dahio, dass 
man Utr vorkoniiieade peinlidie Fall« dem üiitenuohiili(p* 
Beamten die Gegeaatinde in aieben Pmikte apeeiflcirt,' baeb 
welchen in der Untei äuchung besonders zu forschen seL , 
Es spriciil nfimlich daa €c«iets: ' ../ . ' 

' einem pdnlidieri Veiiireebefi gegen ^ne Per^ön 
(nachher kommen gleiche Vorschriften für peinliche Verbre- 
chen gegen eine Wohnung und gegen fremdes fiigentham) 
hat der Vorstebor des Stadttlieito (hier ist nnr^ die Rede 
▼ori Yerbreehenv welche in 'der Stadt vorkommen, diese 
Grundsätze gelten aber auch für das Land) Untersuchung 
anmstellen: 

1) wegen der Person, an der es begangen ist; 
.2) wegen der That, die begangeiiist; ...... 

3) wegen des Mittels oder Wt^rJ^zeiiges , wo^^rch oder 
wftmit ^ bedangen, ist; ..... 

4) wegen der Zeit, wann es begangen ist; 

5) wegen des Ortes; wo es begangen ist; 

6) wegen der erläuternden Umstände, ob das Verbre- 
chen absichtlich oder unabsichtlich verübt^ und wo- 

.t ' • . . • 

durch ausgemittelt oder erwiesen werden kann, wie 
es begangen ist; 

7) wegen des Verbrechers, von wem es begangen ist II 

Der Inhalt 4fer Prnikle von. 1 bis Ind. 5 spricht deut- 

heb aus, dass die hiernach vorzimehmenden üntersin Juiiigen 
zur Fesit&teliung des ohjectiven Thatbeslandes ininren sollen. 
Die fertieren üntersucbungeb in Folge, des «6* bis 7. Punk- 
tes, die schon auf die Person and anr.die Wfirdigung der 
Ihat des Verbrechers eingehen, gehören immer noch in 
die Vorunlersu^ung^ da namentUeh Punkt 6 .in der ^acb-» 
forsehnng als Ends weck haben soU die FeatsteUung: wie 
daa Verbrechen begangen worden. Es. verlangt daher di^ 
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' praktische Unlersuehungskundo im Eingange dieser Betrach- 
tungen durchaus nichls mehr, als waa ^as posiü?e Gesetz 
zur £rfaUuDg für däa ^Rklller der ¥druQtersudlUBg> demsd* 
hiBD .Torsdireätf, und man kann Tersidtfrt 6ein; dass, wenn 
dem gehörig nadigekommen worden, grösstenlheils ein 
braucbbai'es Resultat aus einer hierauf ausgefübrtea üuter'- 
aiUilHings^clie. zmn . ürtheUen . sich. <ä^^ab«n. wird. 

. Wekhen entsdieidenden Einfkiss eine gut oder sddeeiil 
ausgeführte Voruntersuchung auf den Ausgang der ganzen 
Untersuchungs^Saabe hat, glaubt der VerlaSsei^iia.deD:vor- 
referirteii Strafraebtafalkni iiachgevHea«n zu' haben * inideiA 
diese gleichsam als Belege hierfür, als Beispiele zur Nach^ 

, eiferung,, oder als , Warnungen vor Missgriüen der. Un- 
terauchmigB'^lUchter aofgafiobrl wordMi. . 

£ine kurze Beziehung auf diejenigen , ehizebieii ReebU'^ 
lalle, in weichen den Anlordeiungeu an den ünLeisuchüngs- 
Richter entsprochen worden oder nicht,. dAcfte hier am 
Orte sejn«, . , 

1) In J. Bande, Abth^ung % pag. 109 die Raub- 
müider Peter Carl und Jack i\lai tinow. Hierin hatte 
der Criminal-KiclUer selbst die Vervollständigung der Uene- 

ralimtersucbung übemoiiunen.und dadurch, den Aufgapg der 

» »• • ' „ -j .... . ' . ' ■ 1. I ■ 

Sache zu einen günstigen Resultat gefordert. 

2) Im 1. Bande, Abtheilung 1, pag. 131 der Invalide 
Belt und seine Genossen. Hierin ist von d^r Stadlpolizei 
eine musterhafte Voranteraucbung auageföbrt. 

' ' 3) fiilkl. Bandis , ' AbrtheUung 2 , pag. 27 dei^ Raubm^^r- 
der Carl Waiss. Von der Landpolizei-Behörde, eine gut- 
geiührte Voruntersuchung. 

4) Im II. Bande, Abtbtilung 1^ pag. 73. Die gebtatz- 
gräber. Eine sehr mangelhafte und offenbar verfehlte Vor^' 
Untersuchung. , . : 

... ;5) ink IL iBande, Abtbeihuig 1, {«g. 149. Magda- 
lena Ok,i wegen JündeaaBordes. £ine ^z nngendgende 
Voruntersuchung, duicii den Criminalr^Richter nad^6boit:' 

Jli. 2. 13 . 
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6) Im IL Bande, Abtheifaiag 1, pag. iW. D^tver-t 

härignissvollc Kuss. Eine völlig verfehlte Voruntersu- 
chuDg, und Alles von dem Criminal-Richter nachgeholt. 

7) Im U« Bande, Abtheiinng 1, pag. 57. Peter 
VerdadH eines VaCermordea. Von 4er Landpoliiei-BefaMe 
woblausgeiülirte Voruntersuchung. 

S) Im II. Bande, Abtheilung 2, pag. 43 der Todtechlag 
des Jahn A« Eine Ton der LandiMMiMi-BeliMe aefar wobl- 
ansgefilbite Vonmtorsudmng. 

9) Im II. Bande, Abtheilung 2, pag. 75. Johann 
Andreas M. Raubmord. Eine bei der -SUdtpolizei webi^ 
anateführle VoruBleisncliui^. 

10) Im II. Bande, Abtheilong 2, pag. 59.* Adam B.^ 
Diebstahl. Bei der L^andpolizei^-Behörde die Voruntersucbung 
schieclit auegeÜlirU 

. 11) -Im II. Bande, Ablbeifang ff, p^.. l23. Gnatav 
▼ o n W i 1 d s c h ü t z , ein Meuchehnord. £ine T^n der Land- 
polizei-Behörde schlecht ausgelührte Voruntersuchung. - . 

1-2) Im ttI.Bandi, AbdMilang2v pag* 191. *f ahn tdn- 

nissobn, wegen Diebstahl. Eiue iiiuät,erhaile Voruuieräu- 
chung der. Siadtpolizei. 

13) Im IIL Bande, Abthälnng 2, pag. 69. Susanna 

Raucli, eiuc schlcehLe VoruiUcrsuchong der SladLpoIizei. 

14) Im Iii. Bande, Abtbeilung 1, pag. 41. Die Ulme, 
eine gute Tonintersnchnng der Stadtpolizei. 

15) Im ni. Baiide Abiheilung 1, pag. 65. Friedrich 
Heller, wegen üeberfall. Ungenügende V^ruatersiicbung 
der Stadtpolizei. 

16) Im 111. Bande, Abtbeilung 1, pag. 113. Capilaioin 
Waldburg geb^ Sti^ib.. Gine iieh)eebte Unter^ucbumg 
überhaupt 

' 17) Im III. Bande, Abtbeilung 2, pag. 13. Die kleine 
Lehne. Eine musterhafle. Vonintersachung, dureh den 
Griminabeiehler gelührt. ' . ) 



Digitized by Google 



195 

Iß) Im III. Bande, Abtheilung 2, pag. 147. Fried- 
ficli .Leii4lio^4,r Raubmord. EJmt tOebtige Untmo^ 

lÖl^eklUi B«wilili«Riiig des EingeMiAdiiei to . 

- *' , • ' • • " '.t < . * 

In dem in Liyland zur Zeit bestehenden Stf nf})i ocesse 
ist der Beweis, worin er bestehen soll, gesetzhdi be&limmt. 
Die iptinlichi Cr.'-O., die Bmk de» dentacheo SMf^noetoees, 
der avdi fin LIvlatBd gebaadüaliit ünd bis auf die seuiBSte 
Zeit stabil geblieben , hat in den Artikehi XXII. und LXVIF. 
des .'eigene €e8tändoiss oder wenigstais zwaev Zeugen Au&- 
aege iberite Verbrechen als Beweis- f^atgcatellt Von 
deift eigeneii'BekenntBSas Terlangt aber der Artiliel hJL des 
Gesetzbuchs auch die Bewabrheitung desselben, indem er 
versohireibl.^>^s »«ieÜBaige mdgUche ErknadigUDg und Nieb* 
fing*' gtebiehi and in deraelben einbekaiuilen Tbit eokhe 
Wabrh(»ti befunden wird, die kein Unschuldiger so sagen 
utid wissen konnte, alsdann ist der Bekenntniss unzweilel- 
hnft »Bealiadigerveiae lu • gianben. otad nack .Gealalt der 
Sapcben paiiili A Straf ^bnaof an fwtbeilan*^ .etei 

^ Die Fälle sind nicht sehr selten, wo Angeklagte im 
Irrlbum oder auch wissentlich aus andern Beweggründen» 
aifih- eoMa \(eifoittGbenB acbuldig bekennoi, das aie nie be^ 
gangen baben^ In Deataddand, wo necfa die Tedeaalrafe 
existiri, bat man Fälle angellihrt, wo solches aus Lebens- 
dberdruss und sogar aus £itclkeii geschehen. Abgesehen 
aber bier^oHf da diese RtcUditen nur Metivd (ftr did 
IMsCigebnng gewesen ^ ao sebraibt fir «naere Betracbtangad 
das Gesetz selbst einmal die Nothwendigkeit einer Bewahr- 
beitung des eigenen lunbekenntnisses der Sebald lor^wund 
es kann aidi flir ms aar noch damnn fragen :\ in: wid weit 
ein aoleber Beweie der BewahrfaeÜang an flihran ist > 
Als Regel' mu^s nun hierbei feststehen, dass nicht aus^ 

13* 
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Btr'dcii Bek^iinüiisf riocii'ein^dWststlodiyerf'iwlirerUrtiiei- 
lung eitforderlicii^r EeWeis gefQllrt 'werlni> falflsse^, tvom 

der confessus soll nicht ausserdem noch convictus seib. 
Das Gesetz selbst schoD spricht aos, dass das, was Inqui- 
Sit, jii aeioffO: Bekej9](i(ti4sse,nXd^ .^r natürÜGh^unis.tfiodii|^, 
mit Bezeichung aller der Tor^ wihi:end und nach Voll- 
endung der verbrechefischen That unternommenen Hand- 
ku^oi: ^iegea moal) aoigelolirt bati geprüfte werdeo^ soll» 
obf!sölch€8 iriit dem zäsaiinneiiBlidiiiie^^wa» der Mftter 'über 
den Befund wegen Feststeilüng des Thatbestandes' ' erhoben, 
und hier stellt sich das ms Licht, w4S der Yer^sser fru-^ 
hei^ .Iklei* . )üe NöHiwendiglsiBit ^iner jguhauen' «nd uibsiehtigeü 
Voilinteiciatiiang gesagt tiat>// 'Wim einb VonAleisäisbiiii); 
allen an dieselbe iiuL Ueclit gomacbLen Anforderungen ent- 
sproch^ ifaat, ' wenn :iiii^der$elben alie obje^ven Erschei-» 
nun||[eil4ti dift.'<mit 'eiliem'>v6räbt6nr Yirbräciien anf eötftcniM 
ed«r-^dimte:iWüi8e zQiammeiiMngcni^Alkneii',^ •>odlri^-4ie ¥«r'^ 
läufer, Begleiter oder uiimitlelbare Folgen des Verbrechens 
sind, wenn also diese Erscheinungen fi^lich nur hypo- 
tlralisdit^ gfeiotasain i al» iWirkungän ^ron ilreieMiiobeii Hand-i 
kihgeri ffenotamfo wdnhn,idiö d^s Vei^redieii'iheiWlRiiHn^eil 
im Stande sind, und Wenn endlich in der Inquisition , zu- 
mal schon das Geständnis^ erfolgt sein sollte» auf die 
Fr^ii - iipefa der ifintsUhiing dieieT' objectüm» finidbeiifiii|(m; 
ehde- äderen 'si^edeHM^'f^^baiideminHMtfi'bdsei^hn oAer 
die Fragen nur dmch Aliirmation oder Neg.uion abthnn zu 
lassen, die Antworten oder Geständnisse des loquisiteü a 1 lisa 
d«k .l»i«etb«i.;Useiei»ie».. mu^ ^ &^ «bjerithM 

längüche fiewahrheitung des Geständnisses für den Rieh tei^ 
voitaident 8eiB,:ida .sodamt das Gestandaiss und seine /Oheile 
iiitr demBeftindeder ^iljeetiwn'TfialfcesCand'^iei^stini^^ 
'iw. Wenn« t, B, niadi Ausweis des Leieheiiibefundes eine 
absolut : letbale Stichwunde in dem Todten gefunden wird/ 
4ie veKi: dem^ linken ßobliseelbeini .perpaMdieiilir in die 
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Brust bis in das Herz peaetrirt und die Wunde äusserüdii 
eine dreiseilige Form hat, audi der Inquisii eingestanden 
haben sollte, den-lfensclien ermordet' zu hidien; so ndsste 
die Befragung dahin gerichtet sein, wie dies geschehen t 
Soüie nun Inquisit weiter gestehen, dass er mit einem Ba- 
joimet» das er lavor von 'der FUnte sbgenomnm, -dem 
Sitzenden TOn hinten einen SCeiss grade ^uf die Knke Ach- 
sel versetzt, dass der grösste Theil des Bajonuets hinein- 
gednmgen, so liegt schon hierin eine Bewahrheitung des 
Bek^tnisses, da dieses mit dem Befkmd lyiiercanstunrnt, 
vorausgesetzt, es bt dem Inqnisiten nicht vorher der Befund 
bekannt geworden ; oder wie aus einem vor langer Zeit wirk- 
lich vorgelLommenen md liemlich hekuinten RechtsMl sich 
ergiebt: es war dn Mann pMtilich verstorben und hinter* 
liess eine Junge Wittwe. Diese wurde durch ihr munteres 
Leben sogleich nach des Mannes Beerdigung verdächtig und 
immer verdAohtiger, ihrem Manne ein Leid angethan au 
hriben , obwohl man- an dem Leiißhnaih keine S{Mr erlitlener 
Gewalt bemerkt hatte. Der Verdacht wurde zuletzt so laut, 
dass sich das Gericht nicht entziehen konnte, davon huuüe 
au inehmen, und gegen' die Fran einsu^ohreiten, nftad' merk- 
würdiger Welse gestand die^ Fn» bald nach angcfsfefiter Be^ 

fragung ein, dass sie ihren Mann criuürdeL liabe, und dass 
ihre hishef ige ausgelassene Munterkeit nur ein Versuch ge- 
wesen das innere Mahnen ihres Gewissens zu hetAnben» 

Als nun nach der Art der Ermordung geforscht wurde, 
da der Richter sich von der Wahrheit ihres Geständnisses noch 
nicht überzeugt halten konnte, so gestand die Inquisitin 
ein^ dass sie ihrem Manne dnen fernen spitzen Dom, ab 
er soeben gesddafbn , grade in den Seheitel huieingeacihla^ 
gen, wonach er auch sogleich verstorben. 

Man liess ohne Weiteres den Körper des Gemordeten 
wieder herausgraben, und der Geriehtsarzt fand sogleich 
nach Grftffliung des Schädels, den nodi in demselbett stecken- 
den bis auf die ha$is crami reichenden Dorn vor. 
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In diesen Beispielen glaubt der Verfasser die Grenzen 
angegeben ;cu baben* in welcben sich der Beweis der Be- 

bat dflOD audi bei den ^lerichton • Mpe,.fM9tMM9' PwiS' 

leUterei Zeit &ich damit zitfrieUcu g€gQ))^, wenn das Ge«^ 
Standniss durcb einen gescbickiep (uquire^^n mit ,aUep 

jmA fWgeKwmifBii, ml wßqn.iKem i«it aUev objeoiUTf a Br<* 

scbeinungen in dem Befund des Thatbestaudes übereinstimau^ 
und solcbergestaM. i^ü^^ aus dem Anderen gleichsam er* 
{({^.vird* UK ^ niiQ» iMcbt 4ev»F4tt» GesimiT 
njnfr^H'dem objecli?<in Befund. : im -WidaKsiVttcli oder- mcbl 

in üebereinstimamng, md i&t aUo solchergestalt keine Be- 
wabrb^itUjAg durch diese Uebereinstimmmig herbeigeführt; 

der d«n' Bek^piieDdeii stehen Uriben». da da» Geßetz aw- 

diücklich diese Bedingung bierau gemacht hat, und^Jder 

iuquMiL kAOii^. djitmr nitf m dri»geqdeai Ver^afibl^ gelasMi 
werde», 

Wegen dieses Gegenstandes miies der Verfosser insbe- 
sondere auf den II. Band, Abtheilung 1, pag. 149 Magda- 
lena 0. verweisen, aMOb wobl de^ kBeod^ AbtbeiilUIg % 
pagv {W«.A4ftjni A„cWO es sifoh iiierum .bandelt; und^eod- 
yeh auf 9aBd n[,,A|>UieUwig 2, 147. XeutboJd. i 

r 

Vit«« it * « 

Wie der sehr Yerkittich« tidkie«heweiii JRMter 

beurtheilt werden müsse, kann hier g^euwärlig niclit (xe- 
genstand einer Beurtbeiiuiig sein, weil grade iu gegenvw- 
tiger Zeil eiM FestatoUiiog der Steatsre^enaig dher dkBe. 
F^age erwartet wird. 

IV. 

Wegen der versehiedenartig^ folgen« wekba die Ab« 
Solution von dar bstaas bisher gebid>t»u 
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V. 

ßeispieie von wisscntlicli.er atlßr u^wU^ißiiUklafBr £gi)ßcber 
SelbtttonlMw <)iAer: Ge«täiidiu . y , : • , i 

¥f. 

Bestätigter oiler verwortjeuer Wideirui abgeiegter Ger. 

Das losütut der Absoiutiop von der Instanz ist ieUt 
eine gesetzliche Existenz geworden und kann daher weiter 

keiner Kritik untciliegcii. Wir haben früher, als sie nur 
durch die Praxis nach Livland gekommen war, unsere ße-r 
denken in mehreren Tonrefenrten Recbtslällen . aiisges|^co- 
chen, wie z. B. im II. Bande, Abtheilung 2, Jurris P. 
und Jahn P., ein Verwandtcamuiii, und im II. Bande, Ab- 
theilung 2, Adam B. Diebstahl u. ;s. w», auf welche y/iF 
fpeciell hinweisen, 

' Im I. Bande ki der 2. Abtheileng '^lag. 55 wegeti Peter 
AitdreflseD und G. Fi^mok Ai pei&, Mbrdhrandes' fjtaxßhi 

der Verfasser ein Bild «.« liefert zu haben, in welchem einem 
Beschuldigten rechtswidrig ein Gestandniss abgepresst wor- 
4enii, das unwshr gewesen^ auf Grund dessen aber dennoch 
eine empörende Strafe Terhfingt worden. Zor Würdigung 
des Ganzen hat sich der Referent hinlänghch in der Rela- 
tion selbst ausgesprochen Und ist dieser Fall nicht als ein 
solcher anzuführen, wo del* Verbrecher selbst wissentlich 
oder im Irrthum ein solches Bekenntntsa abgelegt. 

Mehr hierher eignet sicli der im II. Bande 2. Abthei- 
Ibng pag. 59 vorgetragene Diebstahl des Adam B. Dieser 
hat den Behauptungen' vtlneü b5sen Weibes gegenfther und 
freilich auch dnreb hfiufigeStnffe mid Stif'afafldrohtitigen ver- 
mocht, einen Diebstahl begangen zu haben eingestanden, hat 
die gestohlenen Sachen und eine bedeutende Summe Geldes 
nachweisen wollen, und als man den In^ttisiten dortbin ge- 
bracht, wo er angegeben setzen Versteck genommen zu 'haben, 
stürzte er sich ptötzhch ins Wasser, um seinem Leben ein 
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Ende zu machen, und gestand, nachdem er aus dem Was- 
ser wieder gerettet war, offenherzig ein, er hahe sich selbst 
entleibeo wollen, weil er ausser Statide seif die Sec^eii naeh- 
XQweisen, die er nie gestoMen/ E» wurde hierauf durdi 
den Criminalrichter ausgemittek, dass InFqtifsit durch wieder- 
holte Strafe und Strafandrohungen zu seinem falschen £in- 
gestftndBisse gezwungen worden; weil er aber wegen eines 
wirklich TeHSbten Diebstahls auch des später verAbten grossen 
Diebstahls verdächtig war, konnte er nur, bis zum Einlnlt 
besserer Bewioise, von der Instanz absoWirt werden. Hier» 
bei dem Adliii^ B., trat zwär der glAdiliGhe, sehr selten 
TÖrkommende Fall ein, dass später der' wirkliche Dieb, der 
jenen grossen Diebstahl verübt hatte, ausgemiltelt wurde, 
bis dahin aber hatte Adam B. alljB die Folgen der Absolu- 
tion Ton der Instanz äii sich erfahren' müssen, da er wegeii 
völliger Erwerblosigkeit fast dem Hungertode erlegen, und 
immer wird dieser Fall eine Warnung für gewissenlose Rich- 
ter der Voruntersuehiing bl«ib^ .jdiersywh iZwangsmiitel'^i^a 
bestimmtesten Gesetzen entgegen widf»! Iiical|raten erlatiben, 
blos um deren Geständniss zu erlangen, da es hier nahe 
daran war, dass Adam B. das Leben eingehüsst. Endlich 
aber tritt hier ielpudig die Notbwendigkeit .der, B^ahrbei- 
tung eines GestSndnis^c» hervor, da, wenn Ad«m B. auf 
sein blosses Geständniss hin veruiLbciU worden wäre, ohne 
nach der Wahrheil desselben zu forschen« iinzwei^slhaft ein 
Justizmord stattgefunden hätte. 

In die Kategorie der «rswungenen oder abg^ressten 
Geständnisse gehört auch der in Band III. Thcil 2. pag. 69 
aufgenommene Aecbtsüall wider ^lusanna Hauch wegen 
Betrug. Die sogenannte „sehwa?xe Kammer" «Hein wird 
wohl diese Terschmitzte, mit einer fibeireicfaen Phantasie zu 
immer neuen lügenhaften Vcrvvickelungen begable Susanna 
schwerlich zu einem solchen Geständnisse hei der Polizei 
vermocht haben, welehos sie sogleich bei dem Criminal- 
ricl^ter als durcb die sdiwarze Kammer und deren Schreeit^ 
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Disse erpresst revocirte und wo es sich liiernach scWiess- 
lieb' ddcfa d«mif i^iicirte, daB8 Susanna nur v^i| der la<^ 
stani^'iilMlvlri W(Bt4enr 'kiMinte. ' ''-'^ 'f ' ^ 
' Unbegreiflich ist die Eit«ik^il iiiaäches Poliieificiit«»^ 
aber auch manches Griminairicfaters, die' von dem Angeklag- 
teil dorcbaus ei»' Gestindmes^ slnner »Schiild* berauspresieii 
wofien* und liwnii 'iep't gfcsttanndrigst^ llilkdMidiiBtf» 
als ob es dem Strafgesetze nur nm das Strafen zu thun 
"Wäre und nicht yielmehr um den Schutz > den es gewähren 
will, woiier Mm hiMh di^ infgabe ^des ÜBtersliefaiiiiigsridi^ 
im dM ForsdMii hmt ^AshUv ^Y•tt' diiBMn eodickal 
Ziel alkr seiner Bemühungen eiiüernt sicli aber der lln- 
tersudiungsricbter durch solche Mittel (pr sehr, da er 
Jicsne Gewähr daCAr iiali,-ob^'deini: liiin dae üeäultat wtiMt 
ungerechten ' ' :Haiidlun|^ ^«kIi inrirMiGh : • die • Widarbwit isü») 
Mch wird last in allen solchen Fällen bei dein oberen Rich-i- 
ter das ganze Geständniss als erzwungen widerrufen und es 
i8t^A^cht8, aU- koBtbal*e «Zeit' und' ^in gutes Tiieil voniiGe^ 
wissen des Untersuchungsriehiers dem get^fert hd9 Igar 
kein Vorth eil erlangt worden. < • ' ■* ' 

linier den vorreferirten Fällen tmden wir ja ausser die- 
seia 'mbhrece dergleidlieil^ wie zy B/iAd-am B. im ILfiaode 
S.''AbÜMiIting pag. 59 'diid JuTrie'P.'ivnd' Jab« P. pag. 1, 
wegen Verwandtenmord. ' ' ♦ 

' Dagegen tritt später in dem zuletzt geoannten Falle und 
insbesondere im IL Bande % Abtheilung 'pag« 149 'bei:>!der 
Ma>gdalelia Oi' yerB^bncnd .die ^Eraeheiming <ber?o^, wo 
das eigene Rewusstsein der Schuld, das eigene Gewissen, 
ein viel mehr unerbittlicher liiekiter sals der äussere, suim 
Geirtflndiiiss' dfiHgeuw 'DiesM- ii^t 'giwis^ Wahifaeit: zmn 
Gmtide, «nd^etm^attch bei de» der' Magdalena 0; eid 
Irrlhum vorwaltet» insolern sie nidit Mörderin ihres kinde« 
was, als welche sie- sieii ' anklagte koi waren ; wcaigstens die 
auf solchen Effect irfn g^ehMenlHMlMigeii wfekoimiieD 
und 'rkoi ihr ausgeführt. ■ » • ^ . : 
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Wie wir 6t\Mn ausgesprochen « sind die Fälle a» 
schwierigsten, wa ein Widerruf des Uestäudoisäes vorkommt. 
Wir habeo dergleicfaeii FiUe .üMbner^ ttitef ' doti vottiekm^ 
Imwlatgtn^memtM Id Mitunter pag. 1 

der 2. iUitheilung des II. Bandes aufgeföhrteii Fall hat 3ich 
der VeifasseR dfis^ Jümständlichsteii über die Wfirdigung des 

anlliefibrte* FaH. - WirfUiAtMn' «Im dabei iidlieii bleiben, 

dass eine in der Voruntersuchung vom Richter veracbuldete 
UnridHigkeil oder w6hl sogar Ulig0M«iht«giy|it s iminer die 
Urtaciba svttoldlieHi WidcMCiialii^ViMiMl nreliiiKitl hestiitifl 
wefdiB niato;>iiiBS 'aMt .inr'.mBi^si'lfälb jV^ 
wo er verworfen worden wäre, und in solchen geringen 
Fäileii ist4io EnUdMiduBg nicht schwierig» gewes^n^ «ona 
die TortHMsodMiii; tiMtt gcoAgMid adagMlivi ;!irord0D* 
1km als' Regel' mniisr bc^i mtm ¥oril4nniiie*denf Wideirrttf 
eines Geständnlisses der Grundsatz besteben bleiben, den 
SodeUy Geiat der .deuischeo CLriaiiaal.-GeÄetze^ 

„Regel ist: der Widerruf bebt 'niebt an aieh dilB Beweis« 
kraft des vorhergehenden Bekeuotnisses auf, denn es steht 
im Augenblicke: 'seifiifer.iEueteiia als.BeWeie^'gegen'iden Be* 
keoiieiiden jM der/WUennf. 1vaht'ailsi»<des:Btmlid.de8 
Gegentheils auf diesen; der Beweis aus dem Beicenntnisse 
bleibt bestehen, soweit er nicht entkräftet wird durcb 
den Gegefabenreia/' ■ ' 
Wie wir bereit» aagisfubirt, Mengt das Bikenaitiiiea'fliaes 
Angeschuldigten allererst Beweiskraft wider den Bekennen- 
den, wenn es nach dem Anverlangen des Gesetzes bewahr- 
tmtei wdrdeii' (Art/ LX.;P.^G.*0«)vi Diese Jitt: der fieiüahr-» 
bettung 'habeB wir a» eiMH anderoi: Oü • be^ila nachge- 
wiesen, wie CS hierselbst eine stabile Praxis mit einer des- 
faUsigen Anierderung hält. Wena das Geständnisa frei umI 
ungmiraiig««', »nstindtidi «mI. allen !NBbenoii8tiDdio m 
dem compelenlen Riditer abgelegt wevdeti^ so- IcaM.die Re^ 
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gtimmuDg desselben mit den irühei' vcrzeiciiiieteu objectiveii 
Orscheinufigen des Tbatbestaades» d^rgesUlt, dasS'Eiaes mi$ 
lim- Andera -erkürt wifiir ••' <'"'>>• t-- ..'^''-ir 

'! ^ Wollte IM» inqnisit 4eA Bei^ie «ebes WWemfe gege» 
ein solches Bek€nntniss fähren, so kann sich ein solcher 
Gegeul^eweis nur darauf hegrAadei»^ das« kifuisii darzuUMW 

1) dass er nieht im Stande gew^^sc»» ei»' riehüges 

kenntniss abzulegen. Sollte sich nun ergeben, dass 
|8r ^urph den ynter#ucib^pg^^^ch^^,.,dff^<^,.A<^^ 

.... . Jin^laiil^ ,|l||nel, .1?^; ,Uol^$m, !^,\ .■^r^ 
I . sUiidiMMes gezwungen .iffofden, eo wäre biei^pl^ 
schon die BeweiskraU d^ Geständnisses gdiuben. 
Dm», zvfmtk^i.d^'^ B^eqfitpMsse, den IndiQjyen pi)^ 
. N^ojHQialSnd^.^ liiir mm .;8fili^i|r»t . ^<)ii«()^(i9oi-^ 

Q^ng bei^ oder ; .. 

...3). dass die unterstülzei^den Umstände falsth jseien« In 
. soicbm F«%!sV|rc| gL^faUi? fler Bewf»i9 afia depi 
. i, . :B^fnplmise;.be8^gt, iw die Bewelirliei^pg 

desselben durch die Indicien und unterstützenden Ne- 
benumstande, die sich ati^ dem objectiveu Thatbestande 
zum Thefl .ergehen,., wenigstene juridische Oetprii^sheit 
?oir<ius8etzeii ; wie ^aseellie eintreten mösste, wenn 
4) vom Inquisiten iiachgewiesen wurden \sare, dass das 
Gestäudni^a anderea wahr, h^Iundeneu Limständen wider- 
apredie^ ^ ^ 
Ist' ^eir der nSr' die .fiewahrbeitung des" Geständnisses 
angenommene Modus richtig und ertullt seinen Zweck , so 
ist ein vom Inquisiten für seinen Widerruf in dieser ^ 
Areilicb der einsigen — Art su führender Beweis ?on Tom- 
herein unmöglich, oder das ganze Geständniss ist nidits 
werUi, insofern es nidit die Bewahrheituug erhalten, die 
vorausgesetzt worden« 

Aus allem dcpor muss aidi aber nochmals die dringende 
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.EmiilBliliilig att «He Richter^ in deren . Officiudii dis Jkmtibr 
elettigeB ! 4er ^ortilitefsiicbttiigen liegt « hervoretellen , genau 
den Anforderuiigeii zu genügen, die geselzlicli and kunsL- 
gerecht an dieselben gemacht werden/ mftsaen;^ jnur. weMn 
die. Bidttor' ^eiiaii ibreni PfliobM itafthhemmen und^ nicht 
wagen, Widergesetslicbes anzuwenden , in der irrigen Mei- 
nung, durch ein erpresstee Ge&iäadiiiss etwas Gutes getban 
2tt haben: nur dann wird jeder Widerruf unm6ghehi. wimii^ 
•Ms^gelviafiuiimAlHte aeitki .•• ; !m.j v. 

' Blii^fiF des ' VeriHrechens erst eintritt, 

w'eib 'lleir'irMIrijifäBri^^ ancb d^' bi^lebügte 

verbrecherische Effect gefolgt ist, kann gegenwärtig kein 
Gegenstand einer wissenscbafUichen Untersuchung mehr sein, 
.da in nenei^'Zäit iii dem jlrtim 'd^^ 'tStrafi^seteds eine 
b^tinimte Verordnung erfolgt ist, nach w<äciier' ^ef Straf- 
entscheiduugen in vorkommenden Fällen abgemessen wer- 
den müssen: Ans Mhester Zeit, als eihe^ scAche Straflie^ 
stiimniiiig nodi 'niclit fexisdi^ie, iiat'"deir VeH^sser einen 
solchen Fall aufgenommen gehabt, welcher sith im U. Bande 
Abiheilung 1. pag. 149 verzeichnet befindet. ' • ^ 

Beispiele unschuldig Verurtheüter bat der Verfasser aus 
neuerer Zeit keine auffuhren können, er verweist daher auf 
F^e. früherer Zeit und zwar, im T. Bande, Abtheiiuii'g is^. pag. 
55 Peter Andres s'en' und Gabriel F^rank wegen Mord- 
brand, und im II. Bande, Ahilieilung 2. pag. 191 Magda- 
lena KuIl und pag. .199 Laiske Marth, beide wegen 
Zauberet. 
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